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Vorwort. 



Da man eich damit abgeirmdeii zu haben scheint, dass die 
menschliche Gesellschaft, einem bekannten Bon-mot zu Folge, 
mit sehr bescheidener Weisheit regiert wird, und der Durch- 
schnittsmensch wenigstens die etwaigen Folgen geduldig an sich 
herannahen lässt, so wird es den Blick desselben um so weniger 
beunruhigen, wenn in der Penkerwelt gleichfalls nicht die Lei- 
tenden gerade sich stets als die Weisesten bewähren sollten, da 
hier begangene Fehler nicht, wie in der Politik, mit Blut und 
Geld, sondern höchstens mit wenig gefährlichen Wortfechtereien 
zu büssen sind« 

Anfangs freilich überkommt es etwas verwunderlich, wenn 
man volltönende Phrasen, die vielleicht lange und oft im Ohr 
geklungen, bei gegebener Veranlassung zu zersetzen sucht und 
sie nun in Dunst und Leere verrinnen sieht, oder wenn allge- 
mein für vollgewichtig acceptirte Argumente genauer abgewogen 
werden und sich dabei dann als selbst für Spielmarken zu leicht 
erweisen. 

Viel geschmäht ist jenes „unkritische Ding" (wie Gruppe 
sich ausdrückt), die „speculative Philosophie", in ihrer „Geschichte 
des Irrthums" (mit einzelnen Lichtblicken), in ihren „Perioden 
der Unredlichkeit", viel geschmäht der „höhere Idealismus", gegen 
den sich Kant (wie Lange meint), „wie gegen höheren Blödsinn" 
verwahrt haben würde, viel geschmäht und gegeisselt der „wüste 
Wortschwall", der „leere, hohle und dazu ekelhafte Wortkram" 
der „Wiederkäuer" (nach Schopenhauer) oder „speculirender 
Struwelpeter" (bei Vogt)y aber obwohl jede Schale des Zornes 
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Und des Spottes auf die ihre Blendung dnrch eigenes Stanbanf- 
wirbeln (s. Berkeley) behenlenden Philosophen, auf ihre „renom- 
mistischen Yerheissungen^^ ausgegossen ist, so bewahrt doch für 
den Unpartheiischen die Geisteswissenschaft — die bescheident- 
liehe Liebe zum Wissen, die Beschäftigung der Wissensfreunde 
— ihren königlichen Rang, und manche der, gleich den obigen, 
zum Würgestrick gedrehten Floskeln sind die Ergrttbelung im 
Selbstlob (um euphemistisch zu reden) duftender Propheten, die, 
wenn sie je gewagt, die Nase des eigenen „Genius^' zu zupfen, 
nicht so weit in das „Nachtleben der Seele'' hineingewandert 
w$ren, um mit den über das Verschwinden des Aberglaubens 
klagenden Prosafeinden aus Tiek's romantischer Schule auf den- 
selben Bahnen zusammenzutreffen. 

Auch aus den Bäumen der Naturforschung hallt es gar 
manchmal von Ausdrücken wider, die nicht sehr gewählt er- 
scheinen, und bei denen es dem gleichgültigen Zuschauer vor- 
kommen möchte, dass sie recht wohl mit rückwirkender Kraft; 
zu verwenden wären. Der Sprechende hat immer Recht und auf 
dem stummen Papier lässt sich ungescheut morden. 

Eine Polemik bat deshalb stets etwas Missliches, wenn sub- 
jective Ueberzeugungen in den Kampf geflihrt werden, da der 
Blick sich selten ungetrübt bewahrt, um in dem Geschiller der 
Meinungsverschiedenheiten, die Grundfarbe der Partheien zu er- 
kennen und zu wtlrdigen. 

Der sich menschlicher Schwächen Bewusste wird die Be- 
sorgniss nicht abwehren können, den Splitter im Auge des 
Gegners deutlicher zu sehen, als den Balken im eigenen, und 
wer sich deshalb von Persönlichkeiten frei halten kann, lässt 
gewiss gern die Hände davon. Auf wissenschaftlichem Felde 
sollte sine ira et studio für objective Ziele allein gestritten wer- 
den, sollte die Individualität hinter das Schildemblem zurück- 
treten und dort geschützt sein. Dann werden sich ehrlich und 
ritterlich die Schwerter kreuzen, dann bleibt keine Gefahr in der 
Hitze des Gefechtes, das Decorum zu verletzen. Auch wenn man 
unechte Waare circuliren sieht, bedarf es kaum leidenschaft- 
lichen Protestes, so lange der Versuch, den aus der Fremde er- 
haltenen Gours zur Gültigkeit zu bringen, innerhalb der Mar- 
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kimng der SchnldiscipÜMn verläuft. Da der Kenner bald das 
unrichtige Gepräge erkennt, ist mit seiner Entscheidung die 
weitere Verbreitung abgeschnitten und somit grösserem Schaden V f 

vorgebeugt. Xri^n \* 

Anders dagegen , wenn eine P^ularisirun^^ ^^L*^ 

licher Resultate beabsichtigt ist, wenn ^alsobeidem^aien- 
Publikum Alles auf Treu' und Glauben beruht, im Hinnehmen 
auf Credit. Wer hier die Beföhigung in sich zu tragen glaubt, 
aus dem Kreise der Naturforscher hervortreten zu dürfen und 
in ihren Namen zu reden, der muss von sittlichem Ernste durch- 
drungen sein, um voll und schwer die Verantwortung zu ftthlen, 
die auf ihm lastet, die hohe Pflicht, die ihm auferlegt ist, damit, 
was die Wissenschaft ihm verkündet, rein und lauter, wie es von 
dieser empfangen, so zum Allgemeingut werde und in den Ge- 
brauch übergehe. Nicht mehr einer Kaste, wie Moleschott fordert, 
sondern dem „gesammteo Volke^* gehört die Wahrheit, und des- 
halb sei es die Wahrheit, die Wahrheit ungeschminkt und echt, 
die man ihm giebt. Bei dem Zusammenbruch aller jener Stützen, 
die in vergangenen Tagen das sociale Gebäude getragen, bei 
dem sinnverwirrendem Ghaos, das aus incongruenten Mischungen 
des Glaubens und Wissens geballt , sich aus den Grenzscbeiden 
beider heranwälzt, ruht unsere Hoffnung in der Naturwissen- 
schaft allein, kann einzig aus ihr das ersehnte Heil erstehen, 
die Religion der Zukunft geboren werden : jene Weltanschauung 
gesetzlicher Harmonien, wie sie sich bei inductiver Durchbildung 
der vergleichenden Psychologie auf der Grundlage ethnischer 
Thatsachen im naturwissenschaftlichen Sinne enthüllen wird. In 
Anerkennung des unbedingten Vertrauens, das von den Besten 
unter den Mitlebenden den exacten Forschungen entgegen getragen 
wird, bedarf es treuester Umsicht und Ueberlegung, wenn in 
Absicht liegt, das aus den Erörterungen der Studirräume Resul- 
tirende als abgeschlossenes Werk auf den Markt zu bringen, und 
den Blicken Aller, den Urtheilen und der Nachbearbeitung jedes 
Modeschriftstellers, auszusetzen. Nirgends sollten die Anforde- 
rungen an Gewissentaftigkeit und Aufrichtigkeit schärfer ge- 
stellt, nirgends ernstere Forderungen erhoben werden, als in 
FllUen, wo das einmal entflogene Wort auf unvorbereitetem Boden 
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keimeü und 2a lästigem Unkraut verwildern mag. Und daB ist 
leider za oft bereits geschehen! Gerade bei denjenigen Lehren» 
die das geistige Wesen des Menschen anstreifen, die ihm seine 
edelsten Güter im Lichte der Gegenwart vorftlhren nnd der Ethik 
an der Stelle verfallener Tempel eine dauernd begründete Stätte 
erbauen sollen, gerade dort, wo der Naturforscher, wenn er 
diesen geheiligten Grund betreten will, sich von priester licher 
Weihe angeweht fühlen mttsste , dort gerade triflt man bedauer- 
licherweise, auf das leerste, auf ein hohles und unfertiges, Gerede, 
auf oberflächlichen Gedankenabhub, dem jedes ernste Durch- 
arbeiten fehlt. So muss die Anthropologie vor Allem, auf ihrer 
idie Zeichen der Zeit von fem erkennenden Warte, die Pflicht 
in sich fühlen, hier das Panier hoch zu halten, und wenn sie 
j/' A \dasselbe im Kampfe inductiver und deductiver Wissenschaft auf 
i^ jy^ «den Burgen dieser als Siegesfahne aufl&upflanzen hat, dann das 
U^TvV'^ iproberte Terrain, statt es muth williger Verwüstung anheimzu- 
geben, mit den neu gewonnenen Früchten zu bebauen, damit 
lie Resultate unserer grossen Denker nicht bedeutungslos im 
(Geschichtsstrom der Philosophie untergehen, sondern sich durch 
len Zeithiauch der Gegenwart neu beleben. 

Seit den letzten 15 Jahren haben sich die naturwissenschaft- 
lichen Erörterungen auf ihren Berührungspunkten mit der Philo- 
sophie besonders in der Transmutationsfrage zugespitzt oder in 
der von Darwiij/^ngeleiteten Ketorm der Zoologie. Freudig be- 
grüsst und nach kurzer Opposition in den Hauptzügen fast all- 
gemein ihrem Werthe nach anerkannt, erhielten diese scharf- 
sinnigen Erklärungen sorgsamer und vielfacher Beobachtungen 
freilich allzu rasch eine Ablenkung nach der Descendenz, auf 
r deren abschüssigen Boden sie im blinden Gonstructionseifer über 

^VVy jeden Unterbau thatsächlicher Erfahrungen hinausgeführt wurden, 
^'^ ^jJiin gefahrliche Hypothesen- Wirbel/l^inein, die von der exacten 
\<^^oJ^^{l Naturwissenschaft aus ihrem Bereiche zu verbannen und schon 
^«^ q\^ Ider Selbsterhaltung wegen fem zu halten sind. 
V\^ Jeder Naturforscher, dem im Rückblick auf frühere Ver- 

gangenheit noch die damalige Opposition gegen die Popanzen 
der Naturphilosophie, und ihre weiter verschrobenen Zerrbilder 
$ius dem Kesselgebräu mythologischer Symbolik, in der Erin- 
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n^rüng verblieben war^ wird gegen die moderne Anfpntzang 
wurmstichigen Gerumpels im Stillen oder öffentlich Einsprache 
erforderlich gehalten haben, und so nahm auch der Schreiber 
dieses verschiedentlich Gelegenheit, seine Ansicht auszusprechen, 
wenn in Vorreden gleichzeitig erschienener Bücher oder in der 
Bücherschau der redigirten Zeitschrift, Aplass^azu geboten oder 
selbst erfordert war. Obgleich der Hauptvertreler der bekämpften 
Richtung in Deutschland während einer jahrelang dauernden 
Polemik sachlicher Art fast niemals namentlich bezeichnet wurde 
(wohl mehr aus Zufall, als mit Absicht), undJe<jieDfalls nie mit 
zur Sache ungehörigen Persönlichkeiten beteiligt war, hat sich . .. 
derselbe neuerdings veranlasst gesehen, seinerseits die Streit- \ 
frage auf ein persönliches Feld zu spielen, und der Leser muss l 
deshalb vmemen, wenn dasselbe für einen Augenblick be- \ 
treten wird. ^ 

Der in der Zeit längerer Abwesenheit von Europa geftlhrte 
Angriff war in der Masslosigkeit seiner Ausdrücke ein so un- 
erhörter, dass sich keine Bezeichnung dafür finden lässt, und 
um so schlimmer, weil in späterer Nachschrift mit einer directen 
Entstellung der Wahrheit verbunden. Die Sprache des „Offenen 
Briefes'^, der dagegen erlassen wurde, mag hier und da über- 
rascht haben, aber gewiss nicht den, der die Beleidigungen ge- 
lesen hatte, durch welche er hervorgerufen und so gewaltsam er- 
zwungen war. Nach Art der Provocation konnte eine Entgeg- 
nung nicht vermieden werden, und der Anstoss, den sie geben 
könnte, fällt auf den, der ihn veranlasste. Dass auf einen groben 
Klotz ein grober Keil gehört, sagt das Sprüchwort schon im 
Yolkesmund, und obwohl eine an sich unsaubere Sache nicht gut 
mit Glacehandschuhen angefasst werden kann, dürften doch die 
in den Wald geschrieenen Grobheiten etwas gehobelter (wie es 
wenigstens im Wunsche lag) zurückgekommen sein. 

Jedenfalls darf wohl an jeden für den Sachverhalt Interes- 
sirten die Bitte gerichtet werden, dass der rein defensive Cha- 
rakter der Broschüre im Auge behalten werden möge. Bei gründ- 
lichster und tiefgewurzelter Abneigung gegen persönliche Polemik 
würde dieselbe auch diesmal, wie früher oftmals, umgangen sein 
wenn es irgend möglich gewesen und qicht die Nothwehr; so zu 
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6ägeii; die Abwelir benöthigt hätte. Im Grunde jefigfe te siler- 

dingg die in der Vorrede zur dritten Auflag§^_ der ^Natürlichen 

Schöpfungsgeschichte" gestellte Herausforderung der Beurthj^ilung 

jeHes^verständigen Lesers zu üherlaisen^gewesen sein, da sie 

nur aus den gegnerischen Schriften gesammelte Ausdrücke wieder- 

- gab^ welche also, je nach der Partheibrille für oder gegen spre- 

- chen mussten, wenn nicht diese bei zufällig gebotenen Anlässen 

j> ^"^ ganz unbestimmt und allgemein*) gegen eine luftige Zeitrich- 

^/'^i'^^ . richtun^ verwendeten P?Sne jetzt bei der Zurücksendung persön- 

^\/^ lieh zugefeilt worden wären und desha^^u ßarSen waren. 

V* Noch dringender zeigte sich eine Vmfieidigung geboten, als 

Prof. Haeckel's Auslassung in der Jenaischen Literaturzeitung 

(1. Heft 1874) erfolgte, ein sehr B^Öagenswerthes Vergetien dieses 

in so vielen Punkten verdienstvollen Naturforschers, dem man 

trotz aller seiner Uebeftreibungen gern Achtung und Hojfhschätzung 

bewahrt hätte. Am Wenigsten wahrlich in den Spalten eii^er 

wissenschaftlichen Zeitschrift ziemte es sich, solch unredlichen 

*) Wer sich von Jeglichem leichten Spottpfeil yerwoodet fühlt, mass viele 
schadhafte Stellen in seinem Panzer haben, und Jeder, der eine Ansicht zn ver- 
fechten hat, wird es in der Wahl der Ausdrücke, die Niemand in*s Besondere 
angehen, oft absichtlich nicht genan nehmen, wie Prof. Haeckel selbst beweist. 
Liest man doch bei ihm von dem „Bornirten Stolz der exacten Naturforscher^, 
^ von f^rohen Empirikern^S von „lächerlichen Anmassaugen^*, von „gedankenlosen 

V'' i Qud beschränkten Gegnern", von „blinden Anhängern", von „Unwissenheit und 
jT y Aberglauben'*, von den „lächerlichen Erklärungsversuchen" der zur ,,Verzweif- 
Inng*' gebrachten Gegner, und würden alle diese „Phrasen" die Andersgesinnten, 
die „zu wenig Urtheilskraft und zu wenig Kenntnisse" besitzen, um die Beweise 
zn würdigen, nicht sehr heiss machen, wenn nicht directe H5flichkeit hinzukommen, 
A*" wie gegen manche in naturwissenschaftlicher Literatur ihren ehrenvollen Platz 

^ bewahrende Männer. Wer überhaupt rasch bei der Hand ist, seine Nichtfreunde 

mit den Affen zu parallelisiren, der verliert schon dadurch das Recht, über Er- 
widerungen zu klagen, da jedes menschliche Stachel- oder selbst Schmähwort 
doch nicht an das Thierische hinabreicht, so lange auf Menschenrechte der Gente 
de razon gepocht wird. Die Freiheit wird freilich durch unwiderlegliche Dogmen be- 
scltränkt und die Gleichheit etwas gestört durch die bedenkliche Praeeminenz, die 
der Imam der „Entwicklungstheorie und der darauf gegründeten monistischen Philo- 
sophie" sich selber vindicirt. „Die Empfänglichkeit für die Entwicklungstheorie 
und für die darauf gegründete monistische Philosophie bildet den besten Mass- 
stab für den Entwicklungsgrad des Menschen" {Ernst Haeckel). Wäre es nicht 
Ernst, mi^n meinte es schiene Spass, 
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Und niedrigen Taschenspielergriff zn verwenden, eine Woiirer- 
dreliung und Sinnverkebrnng; nm dem unbedachte n Leser Sand 
in die Angen zu strenen. Es wird schwer sein, diesen Vorwurf 
^eninehrtiehteit zn uüigehen, ausser wenn der Recensent etwa 
Unwissenheit mit der vielfachen Verwendung der dem dortigen 
ähnlicher Gleichnisse (durch r. ßoV, Agassiz, Wigandy Biancant, 
SeccM*) u. s. w.) plädiren wollte, oder für eine beschränkte Un- 
fähigkeit, den Sinn derartiger IlIustrationejK^u verstehen. Es 
,. bliebe dann nur die Wahl zwischen Unredlichkeit, Ignoranz oder 
^ *^^i^*Stumpfheit, von welchen Eigenschaften die letztere bei diesem oft 
^ ganz acuten Schriftsteller sicherlich nicht vorhanden ist, die 
zweite wenigstens nicht unbedingt, und die erste von rechts- 
wegen wegfallen sollte. Lässt sich ein anderer Kechtfertigungs- 
gmnd vorbringen, so wird er, wenn stichhaltig erwiesen, ft*eudig 
adoptirt werden, um zur Zurücknahme von Beschuldigungen be- 
rechtigt zn sein, die es nicht geringe Ueberwindung kostet, einem 
Vieler Ohren beliebten Namen anzuheften. Nichts ist unerquick- 
licher, als in wissenschaftlichen Erörterungen, bei denen zugleich 
^^agh eigener Belehrung gesucht wird, dem Publikum per^^önliche 
Z^k^reien aufzudrängen, und gern wird ieder Ausweg, der sich 
zeigt, eingeschlagen werden, um sie für künftighin zu meiden. 

Doch genug und schon zu viel von diesen Personalien, die 
freilich den indirecten Anlass zu den nachfolgenden Seiten gaben, 
da ich sonst vielleicht nicht zu einem Ausflug auf dieses, meinen 
eigentlichen Arbeiten ferner liegende, Terrain geführt worden 
wäre. So jedoch ist die Gelegenheit zu einer cursorischen Um- 
schau benutzt, denn eine Widerlegung der Descendenzhypothese 
zu schreiben, würde sich nicht der Mühe lohnen für den, der 



*) La generation spontan^meot op^r^ par las seules forcat de la mati^re 
brate est une impossibUit^ et, Jusqa'ici, eile n'est proov«e par aacune experience 
exempt d'objectlons, U en est de m^iiie de la transformatioo des esp^ces, tb^orte 
d*apr^ laquelle ud organisme seralt transformable en un aotre, il est anssi 
absarde d'admettre de semblables id^es qoe de croire qaune montre pnlsse d*elle- 
mdme se cbanger en one macblne i vapeur (Secchi). Gette doctrine (coutredite par 
les faites et Tobservation la plus ^l^mentaire) a ^t^ siigmatis^e avec raison ^cemme 
nn amas d'absardit^^ (1874). Nacb de la Mettrie yerhilt sieb der Mensch zn 
den Tbieren, wie eine Planeten-Uhr (Hnygbens) zn einem gew5hnlicben Uhr« 
werk (1747). 
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Besseres zu tbnn hat. Ancb bedarf sie derselben um so wenigei'^ 
als sich in derartigen Excentricitäten die Spitze immer rasch von 
selbst abbricht; nnd um so rascher, wenn man die von den 
Göttern bereits Verblendeten ungestört in ihren Abenteuerlich- 
keiten fortwühlen und zu extremen Uebergewicht hineilen lässt. 
Gegenwärtig ist der Höhepunkt bereits überstiegen; und da die 
ganze Gesellschaft angefangen hat; in's Purzeln zu geratheu; 
werden wir sie, den Fallgesetzen nach; bald mit beschleunigter 
Geschwindigkeit unten anlangen und im Sumpfe stecken seheu; 
um die Arbeitslast der nächsten Generation mit gelegentlich sar- 
castischen Streiflichtem zu erheitern ; wie sie bisher aus dem 
Unterhaltungsstoff über die abortiven Weltschöpfungsversuche der 
Naturphilosophen billig zu haben waren. Vielleicht ändert der 
Name des SpruchmanneS; qui partes ridendas agit, in der Haupt- 
sache wird aber Alles ziemlich dasselbe bleiben, nach; wie vor. 
Im Uebrigen gehört aus dem engeren Kreise massgebender 
Naturforscher zu diesen jetzt aus ihren Himmeln herabfallenden 
Descendenzlem nur eine sehr geringe Zahl; während sich die 
Mehrheit als Darwinisten (seit der Infallibitäts-Erklärung ge- 
wissermassen als Alt-Darwinisten)*) bekennen dürften; wenn es 
sich um die zuerst in Darwin's bahnbrechendem Buche ; ;;The 
Origin of Species^' niedergelegten Ansichten (unter einigen Modi- 
ficationen derselben) handelt. Die Principien waren allerdings 
nicht unbedingt neU; da sie sich zu verschiedenen Zeiten und 
unter allerlei Formen in der Naturforschung geltend gemacht 
l/natteU; sie erhielten aber zuerst von Darwin eine so breite Basis 
der Facta; dass die jetzt sicherer begründete Lehre mit Fug 



*) Darwin bat in geistreicher Weise gezeigt, dass die Selbstständigkeit und 
Unyer&nderlichkeit der Art binfSllig sei, nnd dass sich, wie bei den Hausthiereu, 
so anch im wilden Zustande erbliche Varietäten nnd dadorch neue Arten bilden 
könnten. So weit l&sst sich gegen Darwin's Theorie wohl nichts einwenden, und 
das heisst mit anderen Worten, die Zoologen haben bisher zn ^iele Arten nnter- 
schieden, den Begriff der Art viel zn eng gezogen. Wenn aber Darwin nnd 
seine Anh&nger weiter gehen und auch Gattungen, Familien, Ordnungen und 
Klassen aas einander entstanden sich denken, so dass aus einem Tröpfchen 
Sarcode sich allmählig in der unendlich langen Zeit die ganze Thierwelt und 
selbst der Mensch entwickelt habe, so tritt dann keine bis Jetzt bekannte That* 
^ache beweisend zur Seite. Das ist eine Hypothese (Troschel)./ 
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und Recht an seinen Namen geknüpft bleiben mag. Wer den 
bedeutsamen Leistungen, die Darwin, dem Reisenden, und Darwin 
\ dem Naturforscher zu danken sind, volle Würdigung angedeihen 
^r / lässt, wird bereitwillig darüber hinwegsehen, oder wenigstens 
^\j^7 ]|fildungsgründe dafür suchen, dass er die Reihe der Freunde, 
;^,. wyr*die sich für eine gesetzliche Reform der Naturwissenschaft um 
\ ihn gesammelt hatten, später verliess, um speculativen und specu- 
*^. / lirenden Partheigängem zu folgen, die durch seinen geachteten 
' (T- ( ^amen gestützt und verwegen, im reichlichsten Masse den Bei- 
' j) / fall der Menge zu ernten und auszubeuten wussten, jetzt aber 
^ -c«^ / freilich auch ihren Wankelmuth erfahren werden. 
\^^\! '}^^ Dass jedoch auch diese Episode anthropogonischer Miss- 
A^\ '^geburten nicht ohne Förderung des wissenschaftlichen Fortschritts 
\^v^V vorübergegM^ea ist, zeigen die/Vielfachen und fleissigen Arbeiten, 
die der entzündete Missionseifer bei den Meistern sowohl, wie bei 
ihren Schülern hervorgerufen hat, und die zum Theil ihren blei- 
benden Wei^h^ bellten werden, da es meistens leicht ist, das 
factische Ger&t von der theoretischen Verbrämung abzutrennen. 
Der ras c^e^ Erfolg der neuen Le bra f^n^ y.i^ft" flrnnd in_ 
dem ZeitbedttrfnSs^ ft '" f;ftfnAinffapof|^ SaM^wäH: jüil die weit 
%u8emandergehenden TagesmeinuQg^n m aachen^jmd schon fiind 
(^e Hauptvertreter derselben darüber einig,. .daa&jdifi.O&abarung. 
4er Zukunft nicht gleich^deA £rftll€fr€in^ vom Himmel herab zu 
^warten ist, sondern dass sie^ «ick auf dem naturwissenschaft- 
licjien .Boden d^ Mutter-Erde zu entfalten haben wird. Wie bei 
jeder organischen Entwicklung ist hier der regelmässige Termin ^ , 
des Wachsthums abzuwarten und bis dahin heisst es: Geduld,^ 
oder doch Gedulden mit so weit möglichen Femblicken. Wer« ^, 
ungeduldig das Reifen des erst allzu kurz gepflanzten Baumes; ^ 
erwartet, wird nicht dadurch befriedigt werden, dass ihm ein\^^ 
phantasiebegabter Künstler Zweige voll lockender Früchte hinmalt, 
und eben so wenig wird der Wissensdurst, der Religionshunger 
unserer Gegenwart, die bereits an die kräftige Kost der exacten/ 
Naturforschung gewöhnt ist, mit hohlen Hypothesen'") gestillt und 

*) Von Jedem Natarfonchejr eine philosophische Behandlung seiner Unter- 
iQchnngsresaltate zn verlangen, ist nicht yerst&ndiger, als wenn man betriebsamen 
Arbeitern einen Vorwurf daraus machen wollte, dasi nicht ein Jeder auf dem 
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gesättigt werden, am wenigsten mit dem^^^Aberglanben an die 
Macht des Zufalls^^ (s. Pßdderer\ y,einem Aberglauben; der dem 
schrofbten theologischen Supematuralismus an Bohheit und Un- 



Biss des Baumeisterg seine kritischen Verbesserangen anzubringen wüsste, oder Sol- 
daten, weil ihnen das Selbstgefühl mangele ihr eigenes Commando als Offiziere zn 
übernehmen. Das Streben znm höheren Aufsteigen liegt^ der Natnr an sich an- 
gepflanzt, nnd wird, wenn der Anlass dazn vorhanden nnter gegebenen VerhSlt- 
iissen auch ohne Anstaohelnng seine natürliche Entwleklnng finden, nnd dann 
war eine fruchtbringende und günstige, während ein übereilt frühzeitiges nnd 
nzeitiges Poussiren nur nutzlos wucherndes Unkraut altkluger Räsonnements 
rzeugt. Die naturwissenschaftliche Tafel, an der wir schwelgen, wird nicht da- 
durch verbessert werden, wenn ein Jeder seinto Senf hinzubringt, statt die Boh- 
materialien unverfälscht zu liefern, damit sie zunächst auf ihre Genuität geprüft 
und dann durch Naturell oder Neigung befähigten KSchen für weitere Bereitung 
übergeben werden können. Wie weit die von diesen gelieferte Bewirthung dem 
Geschmacke zusagt, bleibt freilich wieder zum Theil von der idiosynkrasischen 
Stimmung desselben abhängig, doch herrscht auch hier ein im Durchschnitt die 
normal gesunde Bichtschnur festhaltendes Naturgesetz, und so wenig sich ein 
deutscher Magen für die Dauer mit orientalischen Gewürzen befreunden wird, 
eben so wenig ein inductiv verwöhntes oder doch angewöhntes Gehirn mit natur- 
philosophischen Träumereien, die den unter säuselnden Palmgipfeln eingeschlä- 
ferten Brüdern der Lauterkeit entlehnt sein könnten. Obwohl nun aber ein 
directer Widerspruch mit dem anerkannten iPrindp der Arbeitstheilung darin 
liegt, von dem Naturforscher zu verlangen, dass er zugleich Philosoph sein so^, 
so darf alterdiuge an ihn, wie an Jeden Gebildeten, der Anspruch gestellt ir^r- 
den, dass er eine allgemeine, also auch eine philosophische Vorbildung besitzt, 
und dadurch mit der Geschichte der philosophischen und anderer Wissenschaft 
vertraut sei. Dann wird ihn die Erfahrung vor mancherlei Fehltritten bewahren 
wenn er nicht zu denen gehört, die nichts gelernt und nichts vergessen haben. 
\^ Wenn die Descendenztheoriker die Einfachheit ihres Systems zur Empfehlung 
VJ anpreisen, ffo liefert die Geschichte der Chemie Beispiele genug, wo man eine 
\^ N Theorie anfangs ihrer Einfachheit wegeb (wie z. B. die Prout's) als annehmbar 
\ -^^ begrüsste, sich später aber doch durch den Einspruch der Thatsachen genöthigt 
j ^ sah, sie aufzugeben, nnd die Ansicht, dass die Descndenztheorie für Erklärung 
^ >r der Thatsachen unentbehrlich sei, ist nicht besser als die solner Zeit von Des- 
cartes ausgesprochene, dass ohne seine Wirbellehre eine Erklärung der Natur 
unmöglich sein würde. Et quia sie omnia naturae phaenomena possunt expUcarl 
\^ " ^-^ (ut in sequentibus apparebit) nulla alia physicae principia puto esse admittenda^ 
; nee alia etiam optanda. Derselbe Forscher, der früher den Satz : „NuUas omnino 
eonjecturas nostris de rerum veritate judiciis esse unquam admlscendas** zur lei- 
tenden Bichtschnur aufgestellt hatte, webte sich doch später so dicht in seine 
neue Theorie ein, dass seine früher unbefangenen Augen dadurch verdunkelt 
wurden. „Obwohl Descartes sich die hypothetische Natur seiner Wirbellehrt 
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wiisensehaftliohkeit lOm Mindesten niebts nachgiebt/^ Die Nfttor- 
Wissensehaften haben zuvörderst ihr von den anorganischen Gmnd^ 
lagen an emporgettthrtes Gebäude mit dem Enppeldom der Psy- 
ehologie zu krönen^ ehe überhaupt auch nur an die Möglichkeit 
gedacht werden kann, auf inductivem Wege jenes Räthselwort 
zu lösen, das die Deduction bisher vergebens, bald in diesem, 
bald in jenem Sinne zu durchhauen suchte. Erst wenn sich der 
Mensch aus den das Erdenrund erfüllenden Wandlungen eigener 
Wesenheit in seiner Durchnittsnorm vaiEitanden hat, wird sich 
aas dem dadurch eingeleiteten Verständnisse) des Mikrokosmos 
zu dem des Makrokosmos die Drücke schlagen lassen. Die Be^ 
deutung des heutigen Wissens liegt nicht in der Extensität, son- 
- der& in seiner Intensität. In einer unendlich ewigen Welt ver- 
schwindet gleichmäffisig das Grosse, wie das Kleine, während 
sich jedes dem gesetzlichen Verständniss hinzuerworbene Beweis* 
stück wirkungsvoll zu neuer Ursächlichkeit steigert Wer auf 
die prähistorischen Zeiten des Menschengeschlechts zurückblickt, 
glaubt in Jahrtausenden eine unübersehbare Fernsieht geöShet, 

nicht verhehlen konnte , hielt er sie aber dadurch für gerechtfertigt, dass es in 
Gottes Willen gestanden habe, den geschaffenen K5rpem eine Bewegung zn geben, 
wie sie ihm gefiele, und dass wir daher aneh ansere Anaahmen nach Gefallen 
bilden dürften, wenn sie nur mit der Erfahrung ftbereinstimmten^* {ff. BdUer). 
„Idcirco nobisUbernm est, qnodlibet de Ulis assnmere, modo omnia, qnae ex ipso 
eonsequentnr, com experientla consentlant." Die Probe selcher Experimente, der 
ans der Erfahrung gezogenen Beobachtungen, bleibt also der Prüfstein für diese. 
Wie filr heutige Theorien. 

*) D«r Schöpfüngsbegriff und Gattungsbegriff sind (nach ülrict) Grenz* 
begriffe, die, obwohl sie gedacht werden müssen, doch eben so wenig ausgedacht 
werden können. „Weder für Natur noch für Geschichte besitzen wir diejenige 
Vollständigkeit der Kenntnisse, welche uns das Ganze des gSttlichen Weltplans 
zu errathen yerstattete, die Versuche, Ihn aus der dürftigen, irdischen Erfahrung 
zu bestimmen, verrathen nur zu sehr die Ungunst unseres Standpunktes (Lotee), 
Die ersten Keime (des organischen Lebens) sind (nach Meibauer) auf der 
den Weltraum erfüllenden dünnen Luft herangeflogen (zur Erde). Vitobility is 
one of the many results of the metion, that takes place, among material atoms 
(Ansiedt). Die Entstehung neuer Organismen ist stets an das Vorhandensein 
von alten geknüpft (Hermann), Der Artb^griff „bezeichnet die Gonstanz des 
Oomplexes der in der Natur regelmässig zusammenverkommenden Merkmale** bei 
Waitz, der die Bedenken herrorhebt „die Begriffe ton StMimeseinheit qnd Art» 
•Inheit mH einander zu identiflciren**. 
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weiter noch schaut der Geologe, der Hnnderttansende oder Mil* 
lionen Jahre zum Aufbau der Erde bedarf, weiter, unverhält- 
nissmässig weiter und ferner der Eosmogonist, der bei dem 
Planeten-Nebel anhebt. Und was doch wieder ist die hier durch- 
messene Zeit, der hier beanspruchte Raum mit denjenigen Vor- 
stellungen über Räumlichkeit und zeitliche Folgen, wie sie dem 
Astronomen aus anderen Fixstemsystemen geläufig sind! Das 
Bedingende in Allem diesen ist das inductiv erkannte Gesetz, 
^ \- N'' das einen bleibenden und constanten Werth bewahrt, unbertthrt 
. davon, ob die aus ihm aufspringende Hypothese sich vom Gas- 
Chaos bis zum Erdkern erstreckt, oder nur von pflanzlicher Kei- 
mung bis zur Blttthe, und im letzteren Falle mag selbst der 
reale Werth ein höherer sein oder jedenfalls doch ein gesicher- 
terer, da mit zunehmender Ausdehnung der Hypothese diese 
leicht in bedenkliche Scnwai^ungen geräth. Obgleich deshalb 
theoretische Betrachtungen nicht nur berechtigt, &ondem im 
Gang der Forschung selbst unumgänglich noth wendig sind, so 
hat sich ihre Werthschätzung doch nicht nach vermeintlicher 
Grossartigkeit zu bemessen, wodurch ein von den Illusionen des 
optischen Horizonts noch nicht völlig entwöhntes Auge immer 
wieder leicht getäuscht wird, sondern nach der mit tiefer und 
tieferer eindringenden Prüfung nur fester und sicherer bewiesenen 
Aechtheit. „Nur unter Voraussetzung einer substantiellen Einheit 
ist das begreiflich, was Wechselwirkung der verschiedenen Dinge 
genannt wird, und was in Wahrheit stets Wechselwirkung der 
verschiedenen Zustände eines und desselben sind'^ (s. Lotze). 
Obwohl deshalb das Gausalitätsgesetz nicht über den Kreis der 
Wechselwirkungen innerhalb der Erscheinungswelt hinausgeführt 
werden kann, stellt doch noch das Denkgesetz vom zureichen- 
den Grunde seine Anforderungen, und wird seine Befriedigung 
in den gesetzlichen Harmonien finden, wenn mit der Erkenntniss 
der excentrischen Stellung des Menschen zum Weltall die Un- 
möglichkeit des Abschlusses, bei fortbestehender Möglichkeit des 
Weiterforschens, erkannt ist, wenn in Lessing's Sinn nicht um 
die Wahrheit, sondern um das Streben nach ihr gebeten wird. 
So wenig der menschliche Geist einer unendlichen Welt seine 
räumliche Grenze setzen kann, eben so wenig kann sie auch 
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durch eine zeitliche des Anfangs oder Endes beschränkt werden, 
obwohl sich wieder, so weit die Theile im Ganzen dem Denken 
zugänglich sind, innerhalb der Relationen in einem Kreislauf 
des Entstehens und Vergehens verschlungene Entwicklung zeigt 
(in jedem Organismus sowohl, wie in der Qesammtheit des pla- 
netarischen Seins), und die aus diesen in schöpferischer Anre- 
gung aufsteigenden Spiralen können ihre Ausgleichung erst in 
dem das Unendliche durchwaltenden Qesetze finden. Da nun 
der planetarische Horizont, im Verhältniss zu den Peripherien 
organischer Wandlungen innerhalb desselben, in so weitem Um- 
fang gezogen ist, dass er als Ganzes zur Werthbestimmung der 
Theile verwendet werden kann, mögen wir die Lebenssphären 
in ihm bis zu einem gewissen Grade verstehen , nicht aber bis 
jetzt seine eigene, da hier das Auge in unzagängliches Dunkel 
auslaufenden Tangenten zu folgen hätte. Wenn das Denken bei 
den Weltgesetzen stehen bleibt, findet es in dem Gesetzmässigen 
innerer Thätigkeit den Halt des Gleichgewichts, und in jenem 
Gesetze soll sich nur die äusserste Manifestation des Erkenn- 
baren markiren, ohne Rücksicht auf die Quelle, der sie von 
weiterher oder ursprünglich entströme. 

Die Lehre Darwin's hat gleich bei ihrem Beginn eine eifrige 
Zahl von Anhängern aus der jüngeren Generation der Naturfor- 
scher gewonnen, und bei der Menge fruchtschwellender Keime, 
die sie einschliesst, ist es erfreulich, die Empfänglichkeit für die- 
selbe in dem aufwachsenden Geschlecht zu sehen, da so eine 
Garantie für weiteren Fortschritt gegeben ist Dass nun viel 
dieser Schüler sich auch auf die seitlichen Irrbahnen, die so bald ^^ *' t c-- 
eingeschlagen wurden, fortreissen Hessen, darf ihnen nicht allzu ^^^-^ 
schwer angerechnet werden, und mag sich redressiren, wenn sie ^ ^i 
bei gereifteren Anschauungen mit einiger yerwui^derung auf die 
Stadien eines ihr gesundes Urtheil vornials trttibenden Enthusiasmus 
zurückblicken werden. Mögen die tücntigem und be^^abteren Kräfte ^- 
auf dieser regsam beschrittenen Bahn, wenn sie Ausdrücke, wie 
Zweck und Ziel, Constanz oder Varietät, Nützlichkeit, Ver- 
änderung und andere aus der Antinomie des mechanischen 
und teleologischen Erklärungsprincips tief in die organischen 
Lebensbedingungen eingreifende Betrachtungen, wie sie seit 

Btttlan, Ad., SohSpftang oder E&titehang? B 
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Jahrtausenden den Menschengeist in seinen begaMesten Vertre- 
Umk der Philosophie und Naturforschung in ^^pankosmistischm 
und hylozoistischen^^ Theorien beschäftigt haben, zur Yerwrodung 
bringen, sich stets im Qedächtniss halten, dass sie sich ^^en 
den Vorwun eines oberflächlichen Geredes nur dann verwahren 
werden, wenn sie sich ernstlich und andauernd in den leitenden 
Gedankengang hineinversetzt haben. Dazu bedarf es eben ein 
Stttek Menschenleben, und Erfahrungen zeitigen erst mit den 
c^ Jahren. Sie mögen zugleich bedenken, dass noch Manche unter 
y' ^^ den Lebenden weilen, die flir alle diese Fragen, welche den 
u'' J" J* Machgeborenen jetzt als scheinbar neue auftauchen^ bereits einen 
^^^ ^ / w^^ längeren Kampf in der Opposition mit der Naturphilosophie 
'^ ^^. * ,/ durchgemacht haben, ujEtd^^ilais derj[;ern_im .Grunde dersejbe 
,, .y/,* Meib ^wenn jtnch gerade Darwiffs Anregung und sorgsamer 
\V^^\ äammelfleiss eine vermehrte Zahl weiterer Gesichtspunkte hinzu- 
^ o . gebräcfiThat. "^ Gewiss bedarf es dieses stets verjüngten Wider» 
y^ Streites zw&chen Jungem und Altem, um das letztere vor Stag* 
J^^^ nation tu bewahren und die Entwicklung mit frischem Leben 
y^A^ zu durchgiessen. Wenn indess die Jfingem sich den Aeltem 
angenähert haben, werden auch sie erkennen, dass^ wer vom 
Wogenschwall fortgetragen wird, zwar die ringsum ihm brechenden 
Wellen sieht, nicht jedoch das weite Meer, aus dessen Tiefen sie 
aufthtlrmen) und dass sich ein Ueberblick über dieses erst ge- 
winnen lässt, wenn ein dafür genügender Standpunkt erklommen 
ist Wer innerhalb des Getöses polemischer Tagesmeinungen steht, 
dem betäuben diese das Ohr, so dass ein zeitweises Zurückziehen 
für einsame Sammlung Jedem rathsam und förderlich bleibt, der 
die Stimme seines eigenen Urtheils, vne sie frei von fremdem 
Einfluis sich vernehmen lässt, zu hören wünscht. 

Im Uebrigen möge man bei der vorliegenden Broschüre den 
Gharakta* einer Gelegenheitsschrift, den sie trägt; berücksichtigen, 
und Versehen auf seltener betretenen Feldern, die berührt werden 
mussten, nicht allzu harsch beurtheilen. Dieselben werden kaum 
m. erheblich und vielfach sein, als die beständig -auf dem ethno- 
l^/^gischen Fachgebiete von dort unbewanderten. Jägern geschos- 
senen Sünderböcke, deren Registrirung und Wideiiegung kein 
Ende finden würde, so dass sie schon seit lange unbeachtet vor- 
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übergelassen werden, so weit sie nicht Anlass m falschen Weiter- 
folgerangen zu geben drohen. Da sich keine organische Entwick- ^ 
lung ttbereilen lässt und die Frucht des einheitlichen Abschluss l^'^ 
erst in letzter Reife erhofft werden kann, sollte bei dem jetzigen y ;> "^ ;«^ 
Standpunkt der Naturwissenschaft jeder Forscher noch auf sein \,«^y^*^ 
Specialstudium hingewiesen bleiben, um in ihm zuerst einen fest ^^ 
gesicherten Fussgrund zu finden. Die, zu vorschnellen Verallge- 
meinerungen eilenden, Phäntasieflttge nnstäter Leichtköpfe haben ;,i^ 
es indess nöthig gemacht, ihnen auf allerlei Kreuz- und Quer- ^ "^"^^X^ 
fahrten zu folgen, und konnten die Mussestunden der in der eigenen \c '^ '^^ 
Werkstatt angehäuften Arbeit, zu der jetzt zurückgekehrt werden 
muss, nur mühsam abgewonnen werden, so dass bei unwesent- 
lichem Fehlgehen um Nachsicht, sonst um Berichtigung, gebeten 
wird. Immerhin dürfte eine derartig rasche Revision mancher ; \- .^ 
der jetzt die Gemüther bewegenden Fragen ganz angezeigt er- v^^'v'^'^ 
scheinen und jedenfalls findet sich Material zusammengetragen ("^ 
für weitere Begründung im Einzelnen. 

Mit solchen Materialiensammlungen scheint nun zwar bei 
Manchen derer, die dadurch Arbeitsstoff geliefert erhalten sollten, 
oftmals nur Unfrieden gesäet zu werden, und besonders auf dem 
ethnischen Felde vergleichender Psychologie wäre man, wie es ^ . 

scheint, diese Unbequemlichkeit gern lose ;"' 

Auch ist (wie Haeckel es dariegt)^ie „ganze Anthropologie v^\ V 
nur ein specieller Zweig der Zoologie'', und wie sie ,jetzt in um-^ -{x " 
fangreichen Zeitschriften und von zahlreichen wissenschaftlichen ^ 
Gesellschaften cultivirt wird'', erhebt sie sich „nicht über den 
Rang eines halbgebildeten Dilettantismus". ^ ,} 

Dieser Satz verdiem die volle Aufmerksamkeit der Anthro- 1^ ^" v ^ 
pologen, die in Deutschland, England, Frankreich, Spanien, C 
Mexico, Russland u. s. w. Gesellschaften gegründet haben, und 
überall dort Zeitschriften veröffentlichen. Dass ein Einzelner, der 
mit seinen extremen Ansichten in der wissenschaftlichen Welt ziem- ^ 

lieh allein steht, in einem populären Buche, das bereits in vierter ,.v^^^ 
Auflage verbreitet ist, diesen vielen Tauenden den Fehdehand- N"^ 
schuh hinwirft, ist kufin, wenn der ßäeiifiger jetzt auch auf der 
Mensur erscheinen wird. Sonst hat man einen unhitflichen Namen 
für /solche Besehuldigungen. 
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Wie es sich mit dem Dilettantismus der Anthropologie ver- 
hält, ist in den vertrauten Kreisen derselben sehr wohl bekannt* 
Die Anthropologie, ein kaum geborener Forschungszweig, hat ihre 
Dogmen noch nicht formulirt, und die exacte Naturwissenschaft 
wird ihr diese Entsagung zu Dank halten. Noch wird nach den 
leitenden Gesetzen in emsigem und unablässigem Forschungseifer 
gesucht, noch wird es unübersehbarer Materialienansammlungen 
bedtlrfen, um die ersten Fundamente des neuen Gebäudes fest 
und sicher zu legen. Dass in der Zwischenbeit bei dem „ge- 
heimen Bautrieb''*), der der Menschheit, und im Besonderen dem 
/ von einem urzelligen Patriarchen abstammenden Kastenzweig 
/ derselben einwohnt, hier und da Erörterungen zu Tage treten 
werden, die im Vergleich zu dem methodischen Vorgehen bereits 
in sich abgeschlossener Wissenschaften eine dilettantische Färbung 
tragen mögen, ist erklärlich genug, hat indess noch kein Unheil 
angerichtet, da derartige Vagranten bald dingfest gemacht wer- 
den durch die wachsamen Zionswächter, mit denen die so weit 
gewonnen Zinnen der Anthropologie umstellt sind. Bessere hätten 
nicht gewünscht werden können. Zählen doch die anthropo- 
logischen Gesellschaften unter ihren Mitgliedern die hervor- 
ragendsten und glänzendsten Namen aus den Geologen, aus den 
Botanikern, den Zoologen, Physiologen, Anatomen, Pathologen, 
Psychiatrikem, Linguisten, Psychologen u. s. w. in einem aus 
den vorzüglichsten Vertretern der exacten Naturwissenschaften ge- 
schlungenen Ehrenkranz. Sie alle haben es nicht verschmäht, 
aus ihrer speciellen Fachwissenschaft hervorzutreten, und an der 
Wiege jener jungen Wissenschaft zu wachen, die, wenn in künf- 
tigen Generationen zur Mannheit gereift, den Bau des mensch- 
lichen Wissens im letzten Abschluss zu vollenden verspricht. 

*) „Es wäre ein närrisch Ding, wenn alle Arbeiter im Steinbruch von der 
Banwoth ergriffen würden, nnd statt emsig weiter zu graben nnd zn sprengen, 
ihre Zeit damit hinbrächten, das gewonnene Material auf ihrem Werkplatz selbst 
zn allerlei sonderbaren gothischen Hallen nnd babylonischen Thürmen znsammen- 
znfügen** (welche wieder abgetragen werden müssten, wenn ein Architekt des 
Materials bedarf), und so ist es durchaus nicht wünsch enswerth, wenn der Natur- 
forscher besondere Neigung besitzt, „selbst originelle Systeme zu machen'* (s. 
F. A, Lange). Damit mögen solche Kritiker sich abfinden, die nicht verstehen 
wollen, dftss Bücher nur für Materialienansammlnng geschrieben werden können. 
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Und ihnen allen gegenüber wagt man es, den mit Hohn ^^ 
gesprochenen Ausdruck in's Gesicht zu schleudern: „Ihr seid^^ ^ 

Dilettanten'*, ihrer Aller Bemühungen meint man verächtlich bei /V^ 

Seite schieben zu dürfen! t^ .-/ 

Und in welchem Sinne, zu welchem Zwecke ist djeser Yorwurf p ^ ' 
geäussert? Um allen diesen mit ernsten Sinnen und im gemein- j^ *^ 
samen Zusammenwirken an der Lösung des höchsten Problems ar- J^' p 
beitenden Fachmännern zuzurufen, dass all' ihr Thun, ihr ganzes 'j^^^^ ^j^ 
Mühen überflüssig und vergeblich wäre, dass der Stein der Weisen d^"^ 
bereits entdeckt, im Besitz der Descendenzlehre sei, welche im ^S^^ 
Handamdrehen unsere Gegenwart bereits in das goldene Zeit- , y^'" , 
alter des Schauens verwandeln würde und alle weiteren Vorar- .^,* ^ 
beiten überflüssig mache. Denn, schon liegt es bewiesen vor, 
dass die „ganze Anthropologie nur ein specieller Zweig der Zoologie'*!^ 
ist. Derartig infallible Dogmen sind schon oft gedonnert worden, ^ 
aber nicht jede Bulle ist eine goldene. Gerade der echte Natur- ^*-/' 
forscher, der die Anthropologie am engsten an die Zoologie k j^ 
anschliessen wird, der den allmählig graduellen Entwicklungs- ^ 
gang vom physikalisch-chemischen Studium zur Physiologie, von 
dieser zur Psychologie versteht, gerade er weiss, dass in der 
Anthropologie noch ganz andere Fragen, als gastralische , zu 
lösen sind, und dass sie wieder erst die unterste Stufe bildet, 
um organisch zum indnctiven Cultiviren der historischen und 
philosophischen Wissenschaften weiter zu führen. 



In Betreff der oben erwähnten Erwiderungsschrift haben 
Besprechungen, so weit sie zu Gesicht kamen, persönliche Be- 
ziehungen fortgewünscht (gewiss nicht lebhafter, als der Ver- 
fasser selbst), in der Hauptsache jedoch dem angegriflenen Theil 
das Recht einer Zurückweisung der Anschuldigungen zuerkannt, 
wie es auch nicht anders zu erwarten stand. Im Ausland hat 
Herr Dr. Caspari auf die Controverse ausführlipher ^Rücksicht ge- 
nommen und den Offenen Brief ein Wage^tttck genannt. Mir 
selbst, wie ich mich gezwungen sehe zu gestehen, ist er nicht 
als solches vorgekommen. Hiervon abgesehen wäre gegen das 
in der Abhandlung Gesagte wenig einzuwenden, ausser etwa. 
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Weshalb es als Widerlegung eingefnhrt wur^^ da ieb mi< den 
ausgeführten Ansichten in den meisten Fällen Übereinstimmen 
würde. Es war eine Antwort in den Spalten desselben Blattes 
beabsichtigt gewesen, da sich indes», bei damaliger Abwesenheit 
des Hanptredacteurs, die Aufnahme, wie ich hörte, flir einige 
Zeit verzögern könnte, unterdrückte ich sie damals und lasse 
sie hier jetzt folgen : 

;,Im vorigen Heft des Auslandes findet sich ein Aufsatz Herrn 
j6v. Caspari's, betitelt: „üeber synthetisches und analytisches 
V^ Forschen** und wird darin auf die kürzlich veröffentlichte Bro- 
schüre: ,,Offener Brief* u. s. w. Rücksicht genommen, ohne indess 
die Tendenz derselben und den Gesichtspunkt der Controverse 
bestimmt festzustellen, weshalb einige Worte hinzuzufügen sein 
ik^öchten. 

„Der innere Zusammenhang von Analyse und Synthese, im 
Regressus und Progressus des logischen Denkens ist ein solcher 
Truismus, wie der Engländer sagen würde, eine so unbestrittene 
und unbestreitbare Wahrheit, dass es kaum eines Hinweises dar- 
auf bedarf. So oft man in der Naturwissenschaft von Material- 
ansammlung redet, ist damit (im Gegensatz zum vorwiegenden 
Operiren mit abgezogenen Begriffen, der Abstraction, statt der 
Analogie) die auf Induction und Vergleichung basirende Forschung 
involvirt und mit ihr ein Aufbauen vom Besonderen zum Allge- 
meinen, ein Wiederauflösen und prüfendes Zurttckschreiten, ri dk 
ävdXvot^g endvodög eouv. Bei der von der oben genannten Broschüre 
angeregten Controverse dagegen handelt es sich um den prin- 
cipiellen Gegensatz der naturwissenschafilichen Richtung zur 
philosophischen und, ohne auf den bei Whewell und Mill weiter 
präcisirten Streit über das Analytische (bei Hume) oder da» 
Synthetische (bei Kan£) in mathematischen Sätzen einzugehen, 
mag zum Erkennungswort dafür die Inductions-Methode gewählt 
werden, deren Berechtigung die Philosophie nur zögernd und 
ungern zugestand. Der Gegensatz des Synthetischen und Ana- 
lytischen ist um so weniger passend, weil in den Geschicbts- 
phasen wechselnd, und bei Kant (wie Steinthal bemerkt) haben 
diese „Termini ihre Bedeutung geradezu umgetauscht.^^ 

„Von socratischer Epagoge und scholastischen Bemühungen 
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trnter Öceam's nominalistischen Anbängern abgesehen, dätiri die 
Geschichte der Induction seit jenem zuerst von centraler Sonne 
beötehienenem Morgen, an welchem die Entwicklung der Neuzeit 
in die Anfänge ihres Daseins trat, und finden sich auf der von 
ihr durchlaufenen Bahn, als leuchtende Leitsterne glänzende 
Namen in grosser Zahl, die besonders die Annalen der Natur- 
geschichte schmückend, sich mit Annäherung an die Gegenwart 
beständig vermehrt und in ihr am reichlichsten prangt Die 
lange Liste naturwissenschaftlicher Koryphäen von Copemicus 
oder Galilei und Newton an bis auf die Zeitgenossen, liesse sich 
aus dem Kreise der Philosophen noch vermehren durch Fries 
und seine Schttler, sowie einige Nachfolger. Für diese allge- 
meinen Züge bleibt das kürzere Wellenspiel von Jahrzehnt zu 
Jahrzent, das jetzt die synthetische, dann wieder die empirische 
Untersuchungsweise zur grösseren Geltung brachte, ein mehr 
indifferentes, da solch' temporäre Schwankungen nur bei ein- 
gehender Detailbehandlung richtig schattirt werden können, und 
sonst in ihren Yerziehungen ein „unrühmliches Zeugniss'^ ablegen 
möchten. Im Grossen und Ganzen war die tnduction diese ganze 
Periode hindurch im ununterbrochen siegreichem Fortschreiten 
begriffen, und heutzutage wird es kaum noch Jemand wagen, 
ihr die gebührende Achtung zu weigern, oder sie, wie Apelt 
noch beklagte, gar zu verwerfen. 

„Dass die Induction so wenig der Deduction entbehren kann, 
wie die Analyse der Synthese, versteht sich aus der Natur des 
Denkens von selbst, wenn es sich jedoch um die Methode handelt^ 
der als der leitenden zu folgen sei, so glaube ich nicht das 
schlechteste Theil erwählt zu haben, wenn ich mich an die erstere 
halte. Vielleicht erwirbt sich auch schliesslich die Induction die 
ihr jetzt noch mangelnde Freiheit, wenn sie ein Syllogismus wird, 
und hiedurch logisches Denken, und befähigt sich damit (wenn 
der richtig gebildete Begriff der ovala entspricht oder sich im 
Sein das Mass des Denkens erkennt) schliesslich auch zu jener 
Anwendung, die für Baco von Verulam erst „eine dunkle Ahnung 
aus der Feme her'^ bildete, auf psychologischem und ethnischem 
Gebiet (die Metaphysik zur inductiven Wissenschaft gemacht). 

„Immerhin bleibt es erste Aufgabe der Induction, sich mög- 
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liclist eng an die Tbatsachen anznschliessen, ihre Erklärungen 
(wie es Kant von der Naturwissenschaft verlangt) ,;auf das zu 
gründen, was als Gegenstand der Sinne zur Erfahrung gehört'*, 
denn ohne Sicherheit der Inductio primaria stürzt der ganze Bau, 
und eine sich zu früh der ,,Zucht der analytischen Methode ent- 
windende Synth esis'* verläuft in Luftgebilde, „in ungrttndliche 
Erkenntniss, Willkühr und Einbildung" (nach Beneke). Vom 
principium rationis wird schon der Beginn des Sammeins ge- 
leitet, und durch Uebung erwirbt der bedächtige Forscher bald 
eine Art naturwissenschaftlichen Instincts, um sich zu überzeugen, 
ob noch fester Boden unter den Füssen gefühlt wird, oder ob 
derselbe gar von Grund aus schon durch ein tvqwtov ipsvdog, wie 
es z. B. in allen Entstehungs- und Schöpfungslehren latent liegt, 
unterhöhlt sei, und obwohl eine individuelle Schwankungsweite 
zugestanden werden mag, obwohl der Beweis immer mehr ein 
relativer, eine probatio xor' ov&qcotcov sein wird, als eine probatio 
xccT^ dlri^eicty, so muss doch vor Allem die fallacia fictae univer- 
sitatis vermieden werden, wenn die Naturwissenschaft den Na- 
men der exacten bewahren will. 

/^ „Mein Protest gegen Herrn Prof. Haeckel bezieht sich nun 
/ nicht etwa auf die von ihm adoptirte Transmutations- und Selec- 
l tionstheorie, auch nicht einmal unbedingt auf die Descendenz- 
) theorie, die für manche Erscheinungsreihen, wenigstens in den 
/ Kreisen niederer Organismen, eine vereinfachende Hypothese ab- 
j zugeben vermag, obwohl der Name, meiner Ansicht nach, vielleicht 
/ anders hätte gewählt sein können, und bei physiologischer Detail- 
j betrachtung zu den absurdesten Widersprüchen führen muss. 
^ „Trotz dieser und anderer Meinungsverschiedenheiten würde 
ich mich indess schwerlich veranlasst gesehen haben, in einer 
ad hoc verfassten Schrift dagegen aufzutreten, denn dass sich 
die „Darwinische Hypothfs^(d. h. die übertriebenen Weiterfol- 
gerungen aus Darwin's B^bachtungen) , in Kurzem ausgelebt 
haben wird, das halte ich allerdings für sicher und gewiss. 
Insofern hätte Alles gelegentlichen Remonstrationen überlassen 
bleiben können und der „Offene Brief wurde erst hervorgerufen 
zur erzwungenen Abwehr gegen Angriffe, die unmöglich unbe- 
antwortet bleiben durften. 



Digitized by LjOOQ IC 



^Jm Anscbluss an meine frühere Behandlung der hier vor- 
liegenden Streitpnnkte, konnte sich die Polemik darauf beschrän- 
ken^ denjenigen Punkt, der am Schwersten den Abfall von 
der naturwissenschaftlichen Methode kennzeichnet, hervorzuheben 
und zu bekämpfen, nämlich die Beanspruchung unbedingter und 
dauernder Gültigkeit für eine Hypothese, die, als aus den That- 
sachen entwickelt flüssig gehalten werden müsste, um sich bei 
weiterer Entwicklung unserer Kenntniss von denselben auch im 
ferneren Verlaufe den graduellen Fortschrittsstadien organisch 
anzuschmiegen. Wollten wir nochmals wieder die Vernunft zur 
Meisterin der Natur aufsetzen, statt unbefangen von dieser zu 
lernen, so wäre es mit jedem gesetzlichen Fortschritt vorbei, 
und die in solchem Dogma verborgene Gefahr könnte eine be- 
denkliche Tragweite haben, wenigstens ftlr die in den Köpfen 
von Laien angestiftete Verwirrung — denn wer mit der in den 
Kreisen massgebender Naturforscher herrschenden Stimmung ver- 
traut ist, wird sich vor den Gespenstern einer „Phantasieliteratur^*, 
wie Rütimeyer sie nennt, nicht gross fürchten. 

„Zum Schluss möchte ich die Herren Eecensenten bitten, wenn 
sie auf dieses oder ein ähnliches Thema zurückkommen [Sollten, sich 
doch vorher genau über die Ansichten des von ihnen ausgewählten 
Gegners zu unterrichten, um ihn nicht vor dem Publikum unter 
einer Beleuchtung darzustellen, die das Gegentbeil der richtigen 
ist. Wie bekannt, lässt sich ein solches Verfahren mit Ausdrücken 
rügen, die, um der Besprechung ihren objectiven Charakter zu 
wahren, besser vermieden bleiben. 

„In dem vorliegenden Aufsatz wird mein Name unter denen 
genannt, die in Darwin's reformirenden Anschauungen ein „Ver- 
brechen" erblickten, während bei Darwin's erstem Auftreten ich 
gerade sein Werk früher und freudiger als viele Andere begrüsst 
habe, und auf demselben, als einem festen „Grundpfeiler" eines 
meiner eigenen Bücher zu basiren suchte, abgesehen davon, dass 
ich an vielerlei Stellen meiner verschiedenen Schriften wieder- 
holt die hohen Verdienste anerkannte, die sich Darwin um die 
Naturwissenschaft erworben hat. Erst die excentrischen Aus- 
schweifungen einiger continentaler Jünger lenkten Darwin später 
von seiner vorsichtigen Bahn ab, und entstellten seine letzten 
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Arbeiten mit Verimmgeti, denen es nkht geboteü sein konnte, 
zn folgen. Das aber beeinträchtigt nicht die Hochachtung ^ die 
ich fOr einen Mann empfinde; der uns eine Menge neuer Aus- 
sichten in vielfachste Forschungswege geöffnet ^at. 

,;Es war mir deshalb unlieb, bei Herrn Gaspari dieses Miss- 
verständniss zu finden, das, wie ich gern annehmen will, ein 
unbeabsichtigtes war, das sich indess immerhin wohl hätte 
vermeiden lassen. Im Ud[>rigen wird es mir erfreulich bleiben, 
mit Herrn Dr. Gaspari bestehende Meinungsverschiedenheiten 
auch für fernerhin in objectiver und partheiloser Weise zu er- 
örtern, da ich diesem Forscher schon mehrfach auf verwandten 
Untersuchungsfeldem begegnet bin, als einem ernsten Mit- 
arbeiter am gemeinsamen Werk, und dann gern seinen Aus- 
führungen folgte. Eine Vergleichung der auf verschiedenen (Ge- 
sichtspunkten gewonnenen Resultate pflegt sich stets als fOr beide 
Seiten förderlich zu erweisen/^ 

August, 1874. 

Ver Verfasser« 
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Seitdem wir es verstanden baben, dass die Worzeln de« 
Erkennens in der Aussenwelt liegen, am dort für da«; aog phy- 
siologischen Grandlagen entwickelte, Denkgesetz die ernähren- 
den Stoffe anfzasaagen, dürfen wir nicht länger einer dialekti- 
schen Schlassbildang folgen, den Schöpfangen der Oedanken- 
zeagang hingegeben. Vielmehr wird es fortan für nächsten 
Beginn gefordert, den Inhalt des Denkens za objectiviren, am 
die Ergebnisse an dem Gange allmählig erbanender Indaction 
za prüfen, da sie erst nach dem Bestehen dieser Probe das 
Gepräge berechtigter Sicherheit erhalten. Der Mensch hat des- 
halb aas eigenem Bewasstsein die Objectivirang des Selbst an 
dem (nach allgemeiner Ueberschaa) gemässest erscheinenden 
Platze in die Reihe der zar Beobachtang vorliegenden Natar- 
objecte za stellen, und erst am Ende der Untersachungen lässt 
sich das Instrument des Denkens, das wir zu denselben ver- 
wandten und für sie bedurften, jetzt seinerseits einer Durch- 
forschung, für letzte Rectificirungen, unterwerfen. 

Hierdurch sind die vorläufig allein zulässigen Anfönge ge- 
geben, indem sich die Grenze an den fernsten Punkten, wo noch 
Relationen statthaben oder möglich sind, hinzieht, denn indem 
das Denken in einem Rechnen beruht, vermag es nur dort, wo 
sich gegenseitig bestimmte Formeln aufstellen lassen, seine ele- 
mentaren Operationen brauchbar zu verwenden, um mit den- 
selben etwas auszurichten, und ftlr die in die Unendlichkeit 
fortleitenden Reihen mttssten erst höhere Rechnungsweise erfunden 
w^den, wie es die Philosophie in der Metaphysik auf verschie- 
denen Wegen versuchte, während sie sich im Sinne der In- 

Bastian» Ad., Soliöpftang oder Entsteliuug? 1 
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daction naturgemäss erst ergeben können, wenn, nach Lösung 
der objeetiven Aufgaben, dann mit den Hülfsmitteln der daraus 
gewonnenen Resultate noch die subjective aufzuhellen bleibt 

So lange deshalb die auf Induction und Vergleichung basi- 
renden Naturwissenschaften, — die in der kurzen Zeit ihres Be- 
stehens die glänzendsten Triumphe eiTungen und dauernd Gross- 
artiges geschaffen haben, aber in ihrem Wirken (wie Alles auf 
der ErdeJ an Zeit gebunden sind, — auf ihren verschiedenen 
Gebieten noch unvollständig gelassene Lücken flthlen, die auszu- 
füllen bleiben, darf derjenige, der der Induction treu bleiben 
will, sich nicht der Täuschung hingeben, dass er mit dem so 
weit gewonnenen Material bereits an die letzten Fragen heran- 
treten könnte. Von der Philosophie ist hier jedoch durch directe 
Entlehnung keine Hülfe zu erwarten, denn da sie aus ganz 
verschiedenen Prämissen zu ihren metaphysischen Weiterfolgungen 
gelangt ist, so würden solche, aus ihrem natürlichen Zusammen- 
hang losgelöst und auf ein fremdes Gebiet verpflanzt, sich nur in 
einem, den Keim unvereinbaren Zwiespalts bergenden, Compro- 
miss mit den so weit gesicherten Ergebnissen der Induction 
verquicken lassen. Noch kommt das Bündniss zu früh, wie 
Schiller sang, und mehr gilt es jetzt. Seit dem objeetiven 
Ueberblick durch Zeit und Raum ist die Inductionswissenschaft 
von der Beschränkung auf eine Zeitepoche losgelöst, indem sie, 
als die der Menschheit gestellte Aufgabe, in dem Verständniss 
des Seins aus genetischem Werden arbeitet und erst in fernen 
Zeitumläuften sich ihren Zielen annähern kann. Da indess jede 
Generation nach ihrem Schlagwort sucht, um in dem Zusammen- 
hang mit dem Weltganzen ein harmonisches Gleichgewicht zu 
finden, so wird die Induction bereits auf den unvollkommenen 
Vorbereitungsstadien vermuthete Ahnungen über den Abschluss 
aufstellen und demgemäss eine Hypothese entwerfen dürfen. 
Es bleibt dabei jedoch für das künftige Heil der Inductions- 
methode ein vitaler Punkt, dass eine derartige Hypothese von den 
geprüften und richtig befundenen Resultaten der inductiven For- 
schung immer streng geschieden und von jeder unklaren Con- 
fusionsrechnung frei gehalten werde. Der ephemere Charakter 
einer solchen Hypothese muss stets scharf und deutlich vor 
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Aogen stehen, sie darf nie zu einem starren Dogma verknöchern, 
sondern sie ist vielmehr in einem flüssigen Umbildungsstadium 
zu halten/ um sich mit den ferneren Resultaten der Induction 
fortbilden zu können, und wenn dieses ohne Schwierigkeit ge- 
schehen kann, wenn die Hypothese sich dadurch als eine nach 
dem temporären Standpunkt des Wissens richtig gebildete er- 
giebt, dann hat die relative Wahrheit, die sie einschliesst, für 
die Zeit ihres Bestehens, den subjectiven Werth einer absoluten. 
Insofern kann die Berechtigung einer Hjrpothese a priori nie 
bestritten werden, sie muss aber augenblicklich fallen, sobald sie 
sich a posteriori als nicht berechtigt erweist. 

Obwohl die Inductionswissenschaffc sich erhabenste Ziele 
setzt und, wenigstens in ihren Hoffiiungen, dahin strebt, einst die 
gesammte Weite des Alles der menschlichen Erkenntniss zu er- 
obern, so muss sie doch gerade im Hinblick auf diesen in der 
Zukunft stolz aufsteigenden Bau bei der ersten Fundamentirung 
um so ängstlicher und vorsichtiger zu Werke gehen, und sich 
hier lieber, um wenigstens die Sicherheit des ersten Ansatz- 
punktes verbürgen zu können, auf einen allerengsten Kreis be- 
schränken, zumal die etwas grössere oder kleinere Breite des- 
selben im Vergleich zu dem ungeheuren Weiterforschungsfeld 
doch nicht in Betracht käme und gleichgültig bleibt Wer so- 
gleich für die Anfänge bis zu Monaden fortgeht oder davon 
seinen Ausgang nimmt, hat bereits mit einem Fuss die Grenz- 
linie des factisch Begründeten überschritten, und steht gefähr- 
lichen Schwankungen zwischen Kraft und Stoff ausgesetzt, in 
die wir uns erst nach Erlangung eines festen Wegweisers hin- 
einwagen dürfen. 

Um in der anorganischen Natur einen festen Ansatzpunkt zu 
gewinnnen, werden wir uns, trotz der den Einheitsbestrebungen 
des Denkens einwohnenden Abneigung gegen scheinbar willkühr- 
liche Vielheit, der Anforderung nicht entschlagen können, vorläufig 
die in der Chemie gebotenen Elemente, als Marksteine, hinzu- 
nehmen, da sie sich in keine weiteren Relationen setzen lassen, 
und die Auflösung in Atome oder Molecule bereits eine hypo- 
thetische Zuthat bildet. Es scheint eine gewaltsame Zumuthung, 
wenn wir unsere Gedankenreihen dort abrupt unterbrechen sollten^ 

1* 
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UQd darüber hinaus in die Leere blicken , wie von jeher die 
Entstehung der Materie, bald als geschaffen hervorgerufen, bald 
als ungescbaffen vorhanden gesetzt, orientalischen sowohl, wie 
occidentalischen Philosophen eine harte Nuss zu knacken gab. 

Jedenfalls muss klar anerkannt werden, dass trotz der aus 
intraradicalen und extraradicalen Atomen im Molecul, aus Volu- 
mina, Valenzen u. s. w. zu gewinnenden Proportionen der lieber- 
gang zu den Atomen den bisherigen Gang der Induction verlässt und 
in ein philosophisches Gebiet überleitet, das jener vorläufig fremd 
bleiben muss. Die Untersuchung der anorganischen Substanzen auf 
der Erde ftihrt uns bis zu den Elementen, und soll nun wieder die 
Frage nach der Entstehung dieser gestellt werden, so fällt der 
weitere Forschungsgang mit demjenigen zusammen, der auf die 
Entstehung des Erdballs selbst gerichtet ist, indem dieser eben 
die Gesammtheit der anorganischen Substanzen repräsentirt. In 
nächster Aufgabe würde es also geboten sein, die Erde nach 
ihrer Stellung im Sonnensystem einer Betrachtung zu unter- 
ziehen, um durch die Spectralanalysen '*') oder sonst noch in Aus- 
sicht stehende Hülfsmittel festzusetzen, wie weit neben den Ele- 
menten etwa noch von Theil-Eiementen gesprochen werden dürfte 
oder ein Freiwerden der in ihnen latenten Kräfte bei einem 
chaotischen Urzustand zu supponiren sein möchte. So lange 
darüber von der Astronomen und Kosmologen keine entschie- 
denen Aussprüche erlangt werden können, würde es für die 
Chemie kaum rathsam scheinen, nochmals „in die so oft be- 
tretene, so oft als zu nichts führend wieder verlassene Bahn" ein- 
zulenken (Kopp) und die Theorien über Lagerung der elementaren 
Atome in die kleinsten Theilchen der Verbindungen in weitere 
Einzelnheiten ^*) auszuarbeiten, die sie nach der Masse des neu 
hinzu zu erwerbenden Materials, auf das sich uns jetzt bereits 
Aussicht eröffnet hat, völlig wieder umzuschmelzen haben würde. 



*) Darch Zutritt chemischer UDtersuchuDgen zu der mathematiscbeD Astro- 
nomie hat sich die Einheit der ZusammensetzuDg des Sooneusystems und die 
Einheit der Phänomene in diesem System ergeben {Metmier). 

*^) Ftir das ursprüngliche oder anfanglose Geschehen gilt wie für die 
Atome (im ursprünglich oder aufauglosen Zusammen) selbst der Begriff einer 
zeitlosen Ewigkeit ohne Unterschied Ton Momenten (Cornelitu). 
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Olmedcm könnte selbst ein bis an die Umlanfslinie der äusser- 
sten Planeten ausgedehnter Primitiyznstand noch keinen Ab- 
sehluss gewähren, da wir dann weiter die Milchstrasse hinein- 
zuziehen hätten, and so stnfenweis zu alle den Fixstemsysteinen 
geführt werden würden, die mit dem unsem um gleiches Centrum 
gruppirt sind. 

Ob diese Aufgaben gross, unabsehbar, unlöslich scheinen, 
kommt hier nicht weiter in Betracht, da sie uns einmal ge- 
stellt sind, und wir durch den unaufhaltsamen Entwicklungs- 
trieb des Denkens gezwungen sein werden, den Versuch ihrer 
Berechnung zu machen, ob wir es lieben oder nicht. Wäre 
diese ganze Arbeitslast auf unsere eigene Generation gehäuft, 
dann allerdings thäten wir besser, entmuthigt und \ erzweifelnd, 
„dans un desespoir 6temel d'en connattre ni le principe, ni le 
fin'' (PascoT), den Geist mit GlaubensdUnsten zu betäuben, um 
die Mahnstimme der Wissenschaft nicht zu hören. Da indess 
für die Zukunft ähnliche oder, wenn es beliebt, noch grössere 
Zeitläufte zur Disposition stehen, als diejenigen, mit welchen 
man in der Vergangenheit, sonst unglaubliche, Wunder genügend 
bewirkt zu haben meint, so liegt hier eben so wenig ein Grund 
vor, von vornherein an der Unlösbarkeit der gestellten Probleme 
zu verzweifeln, und wie es sich immer verhalten möchte, im 
Sinne der Induction wird das Geständniss nie gespart oder um- 
gangen werden können, dass ein furchtloses Angreifen der Schwie- 
rigkeiten, so viele sich auch aufthürmen mögen, die angezeigte 
Richtung sei, und dass jedes frühzeitige Abweichen auf Felder, 
wo über Atome oder Kräfte zu lange theoretisirt wird, die 
Länge des ganzen Weges durch solche Nebenausflüge nur noch 
verlängert, wenn sie auch mitunter nicht abzuweisen sein mögen, 
um nach Uebersichtsplätzen zu führen, die als vorübergehende 
Erholungs- und Raststationen dienen können. 

Die Unmöglichkeit, die Entstehung der Materie auf dem 
gegenwärtigen Standpunkt des Wissens zur Klarheit zu bringen, 
liegt bereits darin involvirt, dass sie uns nicht nur aus dem 
terrestrischen, sondern selbst aus dem solaren Horizont hinaus- 
führt, indem nach den Lehren der Astronomen auch den fernsten 
Fixsternen materielle Existenz beizumessen ist, und also in ihnen 
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eine Materie*) zu supponiren sei, die, wenn nicht der unsrigen 
dnrehauB gleich, doch ähnlich sein muss, weil an den auch 
jener zukommenden Eigenschaften participirend. Besässen wir 
einen Ueberblick über alle Variationen der durch das Weltall 
verbreiteten Materie, so Hesse sich logisch nichts dagegen ein- 
wenden, wenn Gesetzlichkeiten bestimmter Erscheinungsweisen 
auf Atome in molecularen Zusammenfilgungen, auf physikalisch 
kleinste oder chemisch kleinste Theilchen (nach Avogadro), auf 
Valenzen mit ihren Aequivalenten (bei Gerhard) oder auf dyna- 
misch zu Grunde liegenden Kräften in unendlich fortgehender 
Theilbarkeit der Materie weiter führten. Springt man aber, noch 
lange nicht halbwegs zur Sonne, schon aus dem Terrestrischen 
in atomische Betrachtungen über, so liegt eine unvollständige 
Induction vor, die nach den statistischen Anforderungen der 
exacten Naturwissenschaft ergebnisslos bleibt, wenn nicht etwa 
in seltenen Fällen die in Richtigstellung der Experimente er- 
haschten Lichtblicke einigen Ersatz für die verursachte Zeitver- 
schwendung gewähren. Die Benutzung für Anordnung der 
Formeln bleibt erspriesslich, so lange sich diese, wie in der 
Chemie, stets den vermehrten Entdeckungen adaptiren. 

Das von keiner Philosophie gelöste Räthsel der Materie 
wird deshalb ebenso für die Wissenschaft noch lauge ein solches 
bleiben, und auch die auf die Erde beschränkten Entstehungs- 
theorien geben, selbst wenn man eine Lostrennung aus dem Gan- 
zen statuiren wollte, nur wenig Befriedigung. 

Halten wir also entschieden und ohne Schwanken an den 
Elementen fest, die uns die Chemie als die äusserste Grenze**) 
deutlicher Sehweite gesteckt hat, lassen wir die bereits einen 
hypothetischen Aether berührenden Marken der Physik unver- 
rückt, so wird uns der Fortgang experimentirender Operationen 
zur Entwickelung fernerer Gesetze leiten müssen, die, wie es 



*) Baumgärtner meiot in den Formen, welche verschiedene Nebelflecke 
darbieten, eine gewisse Uebereinstimmnng mit der Anfangs- oder Grundform des 
organischen Lebens in den dargebotenen Formen der Nebelflecke zu finden, „den 
änssersteu Zeugnissen vom Dasein der Materie** (Humboldt). 

*'^) In der Unmöglichkeit, das Wesen von Materie und Kraft zu begreifen, 
liegt die eine Grenze des naturwissenschaftlichen Erkenn ens {Du ßoia^Reymond). 
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sich bereits gezeigt hat, über die Constitution der Sonne Anf- 
schluss geben mögen, und mit ihrer Verfolgung wird dann ein 
gewichtiger Schritt vorwärts gethan sein. 

Wenn für*s Erste die Entstehung*) der Materie unerklärt 
zu lassen wäre, so könnten wir uns schon von vornherein mit 
dem ,,Solamen Miseris'^ trösten, dass es nämlich den Anhängern 
sämmtlicher Philosopheme, so lange die Menschengeschichte auf 
der Erde bekannt ist, nicht besser gegangen ist, und den Re- 
ligionsbekennern, trotz aller Künste der Gnostik, desgleichen, 
denn wenn die Materie von einem Schöpfer geschaffen wird (ob 
einen deistisch zuschauenden oder theistisch eingreifenden), liegt 
die Frage nach der Schöpfung des Schiefers involvirt, und wenn 
man diesen als uranfanglich setzt, lässt sich ihm, wie im 
Buddhismus**), der Name des Gesetzes (Dharma) geben, das 
dann die Materie ohne weiteres Mittelglied schafft, weil sie be- 
reits pantheistisch durchdringend. Bei solch' letzten Fragen ist 
der Name, wie leicht verständlich, ein hohler und nichtssagender 
Schall, denn da seit der Zertrümmerung des gäocentrischen Welt- 
systems ein Fortfuhren anthropomorphischer Verbildlichung des 
Causalprincips sich schwerer Entheiligung schuldig machen 
würde, bleibt es für uns in demselben Geheimniss verschleiert, 
ob Gott genannt, oder im Gesetz erkannt In der letzteren 
Auffassung dagegen ist uns ein Schlüssel gegeben, der uns die 
Pforten des Wissens auf der Erde erschlossen hat, und der sich 
auch auf die ersten Himmelsthüren, auf denen das bereits in 
die Verkettungen der Analysen eingefangene Licht herabströmt, 
zu passen scheint, so dass er bei ihrer Eröffnung uns später 
durch die übrigen zu führen Hoffnung giebt. 

Während wir so in. der anorganischen Natur mit staunen- 
den Fragen vor der Materie stehen, die unerschaffen oder prä- 



*) Nach Hutton lassen sich in dem Haushalt der Natur keine Spuren 
eines Anfangs und keine Aussicht zu einem Ende finden. 

**) Wie dieser sucht Volger in der Geschichte der Erde einen ewigen 
Kreislauf des Aufbaues und der Zerstörung , aber das Abhidharma hat diese 
Lehre im Niryana zur Erhaltung der Kraft moralisch fortgebildet, wie sie Wallace 
durch den Willen gewinnen will, während Schopenhauer's Ausführung mit un- 
richtiger Interpretation jenes zusammenfallt. 
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eiiiltirend in unabfeebbftrer Weite jenseits idkr Ton den Fem^ 
röhreA und der ans ihren Aussagen gefolgerten Dedmetionen in 
die Allheit hinaus sich streckt^ heimelt es uns tl-anlieber nnd 
vertramter an> wenn wir der Stimme laasefaen, mit welcher die 
Natnr aaäi ihren organischen Wesen zn uns spricht^ und wenn 
wir uns mit Yerkleinerungsgläsern in ihre Wunder yersenkeü» 
Hier haben wir ein Eraeugniss der Natur, das der Erde an- 
gehört^ ganz dem terrestrischen (oder doch halb^ als ton der 
Sonne mitgezeugtes Kind), und jed^ifalls ganz dem solaren Hö- 
rizont) der den t^restrischen nmschliesst, — ein Gesdiöpf, das, 
auf der Erde geboren, dort seinen Cyclns durchläuft, und si<3h 
dann sterbend wieder auflöst in die Grundstoffe, aus denen es 
hervorgerufen war. Die organische Natnr bietet somit der 
wissenschaftlichen Betrachtung abgeschlossene Bilder, in denen 
Anfang und End^ mit dem Spiel der Ursächlichkeiten, das sie 
verbinden; ttberschaubar und verständlich sind. Der Organismus 
ist ein durch solaren Einfluss, direct od^ indirect, auf der Erde 
hervorgerufener Effect, der deshalb in nothwendig geregeltem 
WechselverhällnisS zu sein^i klimatischen Umgebungsverhält- 
nissen steht und so dem logischen Denken eine bequeme Auf- 
stellung von Formeln für seine Kechnungen gewährt, wenn die 
Typen in den Berechnungen ihrer Variatk)ns -Weiten bunt durch- 
einander spielen. Dab^i kann die Beobachtung ungezwungen auf 
der Erde verweilen, ohne sich um mögliches oder unmögiiehes 
Yorhandetisein von organischen Wesen auf anderen Planeten, 
auf Monden, Fixsternen oder Kometen zu kümmern^ denn ob sie 
sich finden oder nicht, jedenfalls würden sie nie etwas mit den- 
jenigen Organismen feü thun haben, die auf den Planeten Terra 
durch die für diese speeifisehen (also ihnen, schon im Kt^ise der 
Planeten, allein zukommenden) Constellationen vbl seiner Sonne 
bedingt sind. Wie weit sich der Einfluss der Sonne auf die 
Erde specialisiren lässt, wird dem Fortgang meteorologischer 
Studien zu tiberlassen sei% immer aber zeigt uns der faotische 
Bestand der Abhängigkeit der Organismen, pflanzlicher und 
thierischer, von der Sonne ein Gebundensein des Lebens aü 
Licht und Wärme, und obwohl sich, besonders bei den höheren 
Thieren, ein Gränchen Unabhängigkeit erwerben lässt, bleibt 
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dasselbe doeb immer nur ein mimmales gegenüber ^eo vielerlei 
Fedseln^ die das Tbier^ wie an seine Matter Erde, so auch an 
seinen Sonnenvater gebunden halten. 

Hier stellt sich ans nnn zunächst die Frage entgegen, wie 
die (in der anorganischen Natur bei den Krystallgestalten einen 
directen Ansehluss an die Gomponenten zeigenden) Mannig- 
faltigkeiten in den Formen des organischen Lebens zu erklären 
sein würden« Eine graduelle Entstehung der Organismen aus 
einander ist um so mehr abzuweisen^ weil dadurch gerade die 
für die Untersuchung fruchtbarsten Beobachtungsreihen, über die 
Wechselwirkung des Organismus und seiner Wandlungswelt, aus 
dem Sehkreis geschoben werden. Ohnehin mangelt solcher Hy- 
pothese jede Stütze factischer Grundlage, und wenn ihr Schein 
vor einem durch künstliche Scheidungen des Systems verwirrten 
Blick aufflackern mag, wird für die Induction derartige Luft- 
spiegelung unbrauchbar bleiben. Dass überhaupt beim Zurück- 
gehen auf ein erstes Entstehen die Schwierigkeit völlig dieselbe 
bleibt, ob es sich um einmalige oder um vielmalige Verkehrung 
des Nichtseins in Dasein handelt, bedarf keines Beweises. Zu- 
gleich liesse sich bei der (der Theorie nach) aus ieuerflüssigem 
Zustsuide erkalteten Erde nicht verstehen, welcher Art und wo- 
her ein Bildungstrieb in sie gelegt sei, um nacheinander aus 
einfachen Zellgebilden die Vielfachheit der Formgestaltungen 
hervorzutreiben, die dann bei menschlicher Existenz zum Still- 
stand kämen. Es erklärt sich weder das Woher, noch das Wohin, 
noch das Wozu, und da wir ausserdeni in der Oeneratio spon- 
tanea wieder bis auf die Materie hingeleitet würden, also aller 
derjenigen Vortheile, die sich in der Geschlossenheit des or- 
ganischen Lebens bieten, uns absichtlich als verloren begäben, 
ist irgend eine Empfehlung für die Abstammungshypothese nicht 
einzusehen. Müsste analoge Gleichartigkeit der Form darauf 
führen, so würden (bei Ausgang von der in den Metamorphosen 
gelieferten Beobachtungen) auch die Krystalle von einander ab- 
stammen, da sie innerhalb des gleichen Krystallsystems*^) sich 

*) Haoy fnbrt alle Conflguration kry8tallioi8cb«r Körper auf drei vrsprüng- 
lieke GrondgestaUen der Atome zurüok: das Tetraeder, das Prisma und da« 
Par»llelepipedon. 
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auf dasselbe Achsenkreuz zurückführen lassen nnd zwischen 
diesem gleichfalls wieder Verhältnisszahlen anfznfinden sind. 
In solch' gesetzlicher Form redet zum Geist das Naturgesetz '^'X 
das sich in der Vielfältigkeit seiner Symbole offenbart, um den 
durch die Räthselfragen erweckten Wissensdrang zum Forschen 
anzuregen. Hier spiegeln sich gleiche Naturgesetze, wie nicht 
nur im Sonnensystem; sondern in allen Fixsternräumen, und 
nach einer, auf astrologische Deutungen der Chaldäer führenden, 
Mythendichtung der Peruaner galten die Wesen auf der Erde 
als Abbilder solcher, die, in die Sternbilder des Himmels einge- 
zeichnet, dem Gesänge der Sphären lauschten. 

Wenn das organische Wesen als Product aus solaren Ein- 
strömungen auf tellurische Grundlage aufgefasst wird, und wenn 
sich dann aus seinen Beziehungen zu der Wandlungswelt (mit der 
es in den Bedingungen innerer und äusserer Wechselwirkungen 
yerknüpffc ist) in ihr die Causae efficientes seiner Existenz nach- 
weisen lassen, so fehlt zwar, wie bei der Descendenztheorie und 
Schöpfung, eine directe Erklärung der ersten Entstehung auch 
hier, wird aber, mehr als irgend anderswo, auf indirecten Wegen 
angenähert, und zwar auf solchen, die im Gange der Induc- 
tionsforschung noch unbegrenzter Erweiterung fähig sind. Indem 
wir aus den Abänderungen durch die Agentien äusserer Um- 
gebung die Correlationen des Wachsthums verfolgen und den 
daraus in erlaubter Wandlungsweite fliessenden Metamorphosen 
des Typus nachgehen , werden wir auf den von der Natur ge- 
zeichneten Bahnen zu den Fragen ttber die Entstehung, über 
die Schöpfung des Seins, aus dem Werden unter gesicherter 
Controle herangeführt. 

Die in der Projection der Sinnesorgane abgezogene Er- 
scheinung des realen Objects in der Aussenwelt körpert sich 
subjectiv wieder im Worte ein, das die Namen ertheilt, und in 
der Generalisation des logischen Denkens vereinigen sich die 
gemeinsamen Gleichartigkeiten im Artbegriff. So entspricht das 



*) Naturgesetze sind Natnrgedanken {Oersted) und ein Individuum, qnod 
dividi neqnit, entspricht in der organischen Natur den Atomen der anorga- 
nischen. 
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Denken der Ovaia (bei Aristoteles) oder dem Sein. Aus Schreib- 
tischen; Esstischen, Sophatischen oder (nach der Eintheilung) 
Dreifasstischen; Yierfusstischen; Fünffasstischen (von denen jede 
Sorte wieder in eine Menge Untersorten zerfallen mag) bildet 
sich der Begriff des Tisches, and so* mögen Wolf, Fachs, Hyäne 
a. s. w. in der gemeinsamen Canidengrappe vereinigt werden 
(oder weiter, je nach der Gradairang von Familie and Ord- 
nang). Die in den Tischen statthabende Uebereinstimmang*), 
die za dem Begriff des Tisches führt, giebt in keiner Weise 
einen logischen Grand ab, deshalb aaf einen genetischen Za- 
sammenhang derselben antereinander za schliessen, and obwohl 
derselbe zwischen einzelnen Tischreihen bestehen mag, bei wel- 
chen die einfachere Form darch spätere Ansätze weiter com- 
pUcirt warde, so sind doch viele andere Tische ihrer Bestim- 
mung and deshalb ihrer Form nach so verschieden, dass auch 
sie von der ersten Anlage an nichts mit einander za thun hatten. 

Der Grand oder vielmehr überhaupt die psychologische Mög- 
lichkeit für die Entwicklung des Tischbegriffes aus den einzeln 
gesehenen Tischen liegt in der ihnen gemeinsam zu Grunde 
liegenden Idee, die, da sie eine einheitliche war, in Mannig- 
faltigkeit verwirklicht, deshalb die Zurückftihrung der Mannig- 
faltigkeit auf die, sie verbindende, Einheit gestattet. 

Dem entsprechend kann a priori deshalb, weil sich Wolf, 
Fuchs, Hyäne, Hund unter gemeinsamem Gattungsbegriff im 
wissenschaftlich geschärften Denken vereinigen, noch kein 
Grund vorliegen, sie von einander abzuleiten und aus einander 
zu entwickeln, obwohl die Möglichkeit, wie zwischen manchen 
Hunde- und Wolfsarten, nicht ausgeschlossen wäre. Jedenfalls 
muss hier von vornherein vor dem (durch Einführung gemein- 
samer Abstammung, in DecandoUe's Definition der Art, begün- 
stigten) Trugschluss gewarnt werden, der die in organischer 



*) Les lois m^cauiqaes , qoi ont pos^ comme conditioD sine qua non pour 
la GODstructioii rationelle et scieDtiflque des roulages, Tasage des roues, out 
port^ la reapparitloii perpetuelle des roues et des axes daos tous les outils 
du mSme genre. Voilä runiformit^, Toilä Tunite de type (Bianconi), Outre 
ronlformit^ (outre les extrSmit^s des animaux) od a remarqu^ noe uniformit^ 
00 une nnit^ de plan anssi entre les extr^mit^s thoraciqnes et les peWienne£k 
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Existenz srar Propagation spedfiftcher iBdiridnalität involvirte 
FortpflansHDg mit der ans der Katur des logischen Denkens ge- 
flossenen Generalisation identificiren wollte. Diese ist wieder 
nur b ervorgerufen durch die Einheit des Planes, die sich er- 
kennbar unter der Verschiedenheit der Thierfonn, als ihre gemein- 
same Grundlage hindurchzieht. In keiner Weise darf hier ein 
anderes Argument mitsprechen, das der Vereinfachung nämlich, die 
sich bei der Abstammung von- und auseinander ergeben würde, 
denn diese Vereinfachung, dieser Hang zur Vereinfachung, der 
allerdings der Menschenbrust einwohnt, ist nur das allgemeine 
Trägheitsgesetz, das zur Ersparung vielßlltiger Betrachtung in 
der Horizontlinie des Kreises schon vor der Quadrirung dessel- 
ben in die Ruhe*) des Centrums zurücksinken will. Als höchste 
Belohnung darf diese ersehnte Frucht einheitlicher Befriedigung 
erst dann gepflückt werden, wenn ein wohlverdienter Feierabend 
den Arbeitstag beschliesst. 

Wie bei den Tischen die gleichartige Idee des Verfertigers als 
das gleichartige Causalprincip der Begriffsauffassung anzusehen ist, 
so würde, nach gleicher Analogie den Thierklassen eine ursäch- 
liche Idee als zu Grunde liegend gesetzt werden können, die 
dann das Denken wieder abstrahire. 

Indess liegt sqhon in dem Worte „Idee" eine Vorstellung 
verbunden, die sich nur bei Beziehung zum Menschen mit ihrem 
richtigen Sinn bekleidet, ihn in solcher auch allein bewahren 
kann, und bei jeder weiteren Verwendung figürlich und schwan- 
kend wird. Dass bei der Bewirkung der Tische ein Mensch 
thätig ist, wissen wir, bei der der Thiere wissen wir es nicht, 
und es wäre nun eine völlig ungerechtfertigte Waikühr, aus 
Vermuthungen allein, auch bei den letzteren auf ein menschen- 
ähnliches, tibermenschliches oder unmenschliches Wesen zurttck- 
zuscbliessen, so lange nicht ifgend feste Anhaltepunkte der 
einen oder andern Art vorliegen. Wir können im Gegentheil 
schon vorhersagen, dass diejenige Ursächlichkeit, die bei Her- 



'*') Aristoteles setzte die geschlossene Kreisbewegung (im Umsehwnng des 
Himmels) als eine von Ewigkeit bestehende, die ikrefi Grand in skh selber habe, 
dnrcb das Znsammenfallen Ton Bewegtes und Bewegendes. 
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Stellung der Thierwesen za Bapponiren wäre^ nichts mit irgend 
welcher Yorstellnng zu thun haben könne, unter der sich uns 
der Mensch definirt oder potenzirt, da fttr Erlangung eines solchen 
Resultates so vielerlei der Menschennatur unvereinbarer Fähig- 
keiten gesetzt werden nittssteu; dass eine damit begabte Existenz 
in keiner Weise dem Menschen schematisch angenähert werden 
könnte, da sie durch noch grösseren Abstand von ihm getrennt 
sein würde, als er von allen tlbrigen ihm im Horizont seines 
Wissens bekannten Existenzen, so dass, wenn jene Differenz 
durch Erweiterung der Generalisation übersprungen werden 
sollte, auch alle anderen Differenzen ihre Unterscheidungsmerk- 
male verlören und also das Denken überhaupt aufhöre, weil in 
Stagnation verlaufend. 

Dennoch aber berechtigt die Gewissheit, dass die mensch- 
liche Idee durch ihre materielle Schöpfung wieder im Geist wei- 
teren Fortgang des Denkens anregt, dazu, aus den durch or- 
ganische und anorganische Existenzen erweckten Generalisationen 
auf eine bedingende Ursache zurück zu schliessen, die, obwohl 
sie ihrem weiteren Zusammenhang nach und in ihrer Verbin- 
dung mit der Ausflussquelle unseren Blicken völlig entgeht, den- 
noch in ihrer Uebereinstimmung mit den aus bekannten Causal- 
wirkungen hervorgehenden Effecten ein Gesetz documentirt. 

Die Synthesis von Wahrnehmungen nach nothwendigen 
Regeln, die gesetzliche Verknüpfung der Thatsachcn in der Er- 
fahrung, hat in den Naturwissenschaften auf Grundsätze geführt, 
wie die der Beharrlichkeit der Masse und Kraft, der Gleich- 
heit von Wirkung und Gegenwirkung, der Inertia, auf deren Ge- 
setz sich jene zur Entdeckung der allgemeinen Gravitation leitende 
Induction gründete, u. s. w. In natnrgemässer Gruppirung 
haben die Thatsachen der Induction ihren gesetzlichen Zusam- 
menhang zur Erkenntniss gebracht, und diese bleibt fttr ihre 
Weiterfolgerungen auf dem factischen Boden, aus dem diese 
hervorgewachsen sind, gestützt (wie schon der logischen Synthesis 
des Verstandes eine ursprüngliche Synthesis unmittelbarer Er- 
kenntnissanlage zu Grunde liegt). Die innige Verbindung des 
Real-Bestehenden und des darüber Gedachten bleibt hier ein 
am so constanteres Kriterium der Wahrheit, weil in den auf 
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mathematiscben Gonstructionen und Calcnlationen beruhenden 
Verwerthungen jeder Fehler sogleich sich als klaffender Wider- 
spruch fühlbar machen und seine Gorrection veranlassen würde. 
Hypothesen über das organische Leben, dessen Processe weniger 
streng auf feste Beobachtungen zurückgeführt werden können, 
sind nur bis zu geringem Grade für praktische Zwecke zu ver- 
werthen, und wenn sie durch Anstreifen an erste Entstehung die 
Wurzeln ihre Grundlage selbst untergraben, werden sie um so 
gefährlicher, weil die in das geistige Leben hinüberragende 
Blüthenkrone in drohendes Schwanken geräth. In dem Buche 
der Natur (wie Galilei sagt) steht die Philosophie mit mathe- 
matischen Charakteren geschrieben, und kann deshalb von den 
mathematisch durchgebildeten Naturwissenschaften direct ge- 
lesen werden, wogegen die Anwendung der Mathematik auf 
die psychologischen Processe bisher nur geringe Resultate noch 
hat geben können. 

So weit man auch die Entstehung auf einen weiteren primus 
motor zurückschiebt*), immer wird die Frage gestellt werden, 



*) Die mohamtdanischen Philosophen Spaniens (unter Almanzor) glaubten, 
dass die Erde auf einem Fische ruhe, dieser auf dem Hörn eines Stieres, der 
auf einem Felsen stehe, am Halse eines Engels hängend, der auf Finsternissen 
getragen werde und diese auf tiefen Gewässern. Die Inder lassen die Erde auf 
Elephanten ruhen, diese auf Schildkröten, diese auf Wasser, dieses auf dem 
grossen Wind, der die Zweifler zur Holle führt. Die mohamedanische Legende 
lässt Abraham in seinen Fragen nach dem Schöpfer weiter und weiter zurückgehen . 
Tons les astres sont condamn^s k s'^teindre et le monde doit abouter un Jour k 
Pabseuce de toute lumi^re et de toute chaleur. Cependant Tunivers est eucore 
fort ^loign^ de cet instant fatal, presque toutes les ^toiles ont nn ^olat fort re- 
gulier et le soleil est k la partie la plus brillante de sa p^riode Inmineuse 
(ßemaerts) 1870, höchst beruhigende Zusicherungen, die ein Dankesvotum ver- 
dienen, da es also für unsere 80 Jahre noch ohne Katastrophe abgehen wird 
und wir ruhig schlafen können. Fay reducirt die Sonne, wenn ihre Geschichte 
zu Ende ist, auf einen dunkeln Weltkorper mit erstarrter Oberfläche. ,,Wenn 
man ein Chaos statuirt, so heisst das nichts Anderes, als zugeben, dass man 
über die Gxenze hinausgegangen ist, wo noch bestimmte Vorstellungen existiren,*' 
bemerkt Budde. „Man schliesst indnctiv einen endlichen Zeitraum rückwärts, 
man versucht dann weiter und nochmals weiter zu dringen, dann erlahmt der 
Gedanke, uud die sich selbst überlassene Phantasie macht den Sprung in's 
Nebelhafte, sie setzt das Chaos, und der Verstand mnss darauf verzichten, in der 
allgemeinen Verschwommenheit noch etwas Unterschiedenes zu erkennen.'^ 
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wie bei jenem Wesen von Ewigkeit zu Ewigkeit (s. Kant) : 
„aber woher bin ich denn?" und wie Sanyang-Guru, der sich 
den Anfang glaubt, in javanischer Mythologie von Kanekaputra 
belehrt wurde, hörte selbst der höchste Wisesa noch vor aller 
Schöpfung Glockentöne, — und von wo? Für Lösung solcher 
Zweifel bedarf es einer Einweihung des Schülers in die My- 
sterien der Philosophie, in das ,;grosse Geheimniss", das der 
„transcendentale Idealismus" (s. Apeü) verkünden soll. „Hinter 
jeder Antwort erhebt sich immer wieder eine neue Frage, und 
so fort und fort; eine letzte Antwort wird stets fehlen" (Coäa). 
„Eine endlose Verkettung der Begebenheiten nach Naturgesetzen 
rückwärts ist für den empirischen Begressus zu gross. Lässt 
man aber irgendwo die Freiheit eingreifen, d. h. eine Begeben- 
heit von selbst anfangen, so bleibt doch die Frage nach dem 
Warum stehen, und mit dieser kommt man wieder unter das 
Naturgesetz. Die Annahme war also für den empirischen Be- 
gressus zu klein." Es handelt sich nun darum, wie weit der 
transcendentale Idealismus als „Schlüssel zur Auflösung der 
Antinomien" dafür passt 

Die letzten Urgründe bleiben der Nachforschung verborgen 
(wie schon Hume es wusste), obwohl die Vernunft dahin strebt, 
die Gründe der Naturerscheinungen auf eine grössere Einfach- 
heit zurückzuführen und die Mannigfaltigkeit der besonderen 
Wirkungen einer kleineren Anzahl allgemeiner Ursachen unter- 
zuordnen (s. Reinhold), aber die Grösse dieser Zahl hängt nicht 
von vielen oder wenigen Posten in der Aufzählung, sondern von 
deren Stellenwerth ab, und kann also nur bei tieferem Ein- 
dringen in die Causalität vermindert werden, so dass, wenn wir 
an der Grenze derselben zur ersten Entstehung kommen, ein ein- 
maliges, einigemaliges, vielmaliges oder vielstmaliges '*') Setzen 



*) üoter den Bedingungen der Existenz an sich ist Iceine Zeitordnung an- 
zutreffen, sie werden an sicli als zugleich gegeben vorausgesetzt. In der Sinnen- 
weit dagegen ist das Bedingte mit seiner Bedingung in der Zeit verlcnQpft 
(Apelt). Um sich den „langwierigen Umweg von hinten nach Tom^^ zu ersparen, 
Tersuoht Mancher einen Griff ¥on „vom und obenher^^ und bringt die ,,Phäno- 
mene, Processe iu dem Zusammenbang untereinander, welchen man sich gerade 



Digitized by LjOOQ IC 



- 16 — 

des SchQpfungsactes keinen; oder doeh nur einen sehr geringen 
Unterschied macht; und die durch solchen Kunstgriff herFor- 
gezauberte Einfachheit auf Illusionen beruht, die sich dann leicht 
zu Hallucinationen steigen. 

Meint maU; dass man sich die Ewigkeit"*) der Zeit nicht 
denken könne, so muss im Gegentheil gesagt werden, dass eine 
Grenze der Zeit, ohne ein Aufhören derselben, an irgend einer 
Stelle der Vergangenheit oder Zukunft, eben so wenig denkbar 
ist, als eine Grenze des Raums (Czolbe). 

Wenn der menschliche Geist selbst als das Absolute gesetzt 
wird (nach Hegel), ist der Gedanke oder der Begriff das Kng 
selber, und ein vom menschlichen Denken unabhängiges Sein 
der Dinge giebt es nicht. „Der Denkprocess ist der Schöpfangs- 
process'' (Apelt). „So führt dieses Philosophem die Speculation**) 
wieder auf den Standpunkt des Realismus des Allgemeinen, 
d. h. die Verwandlung der Begriffe in Wesen zurttck,'' und dann 
könnte allerdings eine natürliche Schöpftmgsgeschichte aus dem 
GottesbewuBstsein heraus construirt werden, oder wenigstens 
würde es Schelling's intellectueller Anschauung (des Vermögens 
für die Erkenntniss des Absoluten) dazu bedürfen, während 
auch diese dem aus den gäooentrischen Weltsystem in einen 
planetarischen Winkel verwiesenen Menschen versagt bleiben muss. 

Das Studium eines Gegenstandes beruht in der Darlegung 
gesetzlicher Verknüpfung, die sich durch die Erscheinungen hin- 
durchzieht und sie verbindet, in der Aufsuchung einer Gausalität, 
als Centrum einigender Verbindung. Indem wir so aus den 
Gombinationen der in den Sinnen aus der umgebenden Natur 



alB den wahrscheiolichsteu nnd richtigsteo zu denken yermag, d. h. man erklärt 
Hie a priori" (Oesterlen), 

*) Der Sternenhimmel ist nicht nnr räumlich, sondern auch zeitlich ohne 
Anfang und Ende, als ewig bestehend (nie entstanden und unvergänglich). Die 
tangentiale Bewegung, welche nicht nur zur elliptischen Bahn beiträgt, sondern 
auch die Rotation der Planeten bewirkt, ist in Beiug auf die Beschaffenlielt der 
anderen mitgetheilten Bewegungen in der Natur gleich, in Bezug auf die Ent- 
stehung aber durchaus Yon ihnen Tersehieden, ab die einzige an and für sich 
(ohne Ursache bestehende) mitgetheilte Bewegung (s. Czolbe). 

**) Germanj Is metaphysically mad, meinte Markintosh (1802). More«« 
d^flnlt le g^nie une nenroee. Ira furor brtYis. 
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hervortretenden Erscheinungen weiter folgernde Oedanken her- 
Yorlocken; fttgen wir dem Reiche des schon Bestehenden neue 
Schöpfungen hinzu, die das Bereich des Wissens in der Geistes- 
sphäre erweitem. Ueberall hat das Denken mit Material zu 
arbeiten, das synthetisch zusammengefügt und analytisch auf- 
gelöst wird, mit dem die Induction ert)aut und von dem die De- 
duction zurückgehend den Bau prüft, im Progressus und Re- 
gressus des logischen Denkens. 

In der Philosophie besteht dieses Material der Hauptsache 
in bereits abgezogenen Gedanken, in secundären Ergebnissen, 
die es die Abstraction oft versäumt hat, auf ihre Fundamente 
zu prüfen, wie es die exacte Methode, die deshalb die Induction 
vorwiegend betont, verlangen würde; aber im Allgemeinen ist 
der Gang des Denkens unter einem Mehr oder Minder stets ein 
und derselbe, wie es der Natur desselben gemäss auch nicht 
anders sein kann, und wenn die exacte Methode im Anorga- 
nischen und Organischen die das Werden im Sein regierenden 
Gesetzlichkeiten bemeistert hat, wird sie auch auf psychologi- 
schem Gebiet den genetischen Weg der Erklärung zu verfolgen 
wagen dürfen, und damit den gegenwärtig scheinbar noch be- 
stehenden Gegensatz zur Philosophie, durch welche die Domäne 
der historischen, politischen, socialen, religiösen, moralischen, 
ethisclien, ästhetischen, belletristischen und ähnlichen Betrach- 
tungen in Anspruch genommen wird, in allmähliger Stufenfolge 
aufheben. 

Ueberall ist es die Causalität*), die gesetzliche Verknüpfung 

'*) Durch den Regressus \u Influitam würde man zu «ioer Reibe ohne alle 
reale Bedeutong gelaogen, d. h. zn einer Reihe, die aus lauter bediogteu Glie- 
dern besteht, Yon denen keins ist ohne das vorausgehende. So ist die ganze 
Reibe gleich Null, da die Yorausgehendeu Glieder, welche die nachfolgenden be- 
dingen BoUen, sich rückwärts im Unendlichen verlieren, abo eigentlich gar nicht 
existiren (Cornelius). Da nun aber die Glieder, so weit der menschliche Seh- 
kreis reicht, „eigentlich^* allerdings existiren, so wird dieser uralte Zweifel üb«! 
das Bubjective oder ob)ecti?e Bestehen der Welt nnr in «iner inductiven Behand- 
lung der Psychologie seine spätere Lösung erhalten können. Wer beistimmt, 
wenn Ozolbe den Satz „\Ues müsse eine Ursache haben*' ein Vorurtheil nennt, 
der schneidet den Lebensfadeu der Forschung ab, denn sie selbst ist nur ein 
Effect der Causalität, welche sie zu ergründen strebt. 

Bastian, Ad., Sohüpfiuig oder Entstehung? 2 
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in der Erscheinungsweise, die gesucht wird, ob die Geschichte 
aus den friedlichen oder feindlichen Verkehrsverhältnissen der 
Völker weitere Verwickelungen nachweist, ob die Nationalöko- 
nomie das nothwendige Wechselverhältniss des Wohlstandes oder 
des Verfalls eines Staates zu den Bedingungen seines Bestandes, 
ob die Theologie die Abhängigkeit der ttbersinnlichen Vorstel- 
lungen von der Umgebung und den Einflttssen, unter denen die 
menschliche Gesellschaft lebt, oder sich in der Kunst die jedes- 
maligen Ideale derselben und ihre dem Entwicklungsgrade ent- 
sprechenden Wandlungen in gleichen Verkettungen zeigen. 

Die Astronomie legt durchgehende Gravitationsgesetze dar, 
die, wie im Planetensystem, in den Fixstern-Räumen das Gleich- 
gewicht bewa,hren, die Physik lehrt aus den Kräften das Warum 
der Wirkungsweisen derselben, und die Chemie setzt in ihren 
Experimenten die Stoffe unter wechselnde Proportionsverhältnisse, 
in denen sich das Product aus den Constituenten berechnen lässt 
und die Totalsumme wieder erklärendes Licht auf die Consti- 
tuenten wirft, die darin eingehen. 

Im Organischen bildet der Organismus selbst das im Wachs- 
thum stets verjüngte Erzeugniss aus Ursache und Wirkung, und 
im pflanzlichen sowohl, wie im thierischen Dasein schreitet die 
Physiologie von Entdeckung zu Entdeckungen fort, die im Lesen 
nach einander entzifferter Züge, neue Belehrungen und Aus- 
sagen der Natur dem Menschengeist enthüllen. 

In air diesen Wissenschaften hat das Studium einen deutlich 
durchschaubaren Causalnexus vor sich, bei dem aus gesetzlicher 
Ursächlichkeit die Folgewirkungen, aus den Effecten das Product 
und jene wieder aus diesem, je nach den erlangten Fortschritten 
mehr oder weniger bestimmt, erklärbar bleiben. 

Eine ganz verschiedene Aufgabe stellt sich nun dem Denken, 
wenn es durch die Frage über ursprüngliche F'ntstehung zum 
Aufsuchen einer Antwort angeregt wird, wenn es sich dem 
grossen Welträthsel gegenüber findet, das im eigenen Bewusst- 
sein verschlungen seiner, mit Zweifel beängstigenden, Lösung 
harrt. Hier darf nicht länger der Massstab der bisherigen Me- 
thode unmittelbare Anwendung finden, denn die so weit ver- 
wandten Rechnungsweisen können nicht für die Behandlung von 
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Problemen dienen, wo es sich um unendliche Reihen handeln 
würde, die in's Transcendentale weiter führen und die unangreif- 
bar bleiben, wenn nicht die Erfindung einer höheren Analysis 
vorausgegangen ist. 

Bei air seinen übrigen Forschungen steht das Denken inner* 
halb der Kreislinie eines fest umschriebenen Horizontes, es über- 
blickt die Peripherie seiner Sehweite, und zergliedert nun von 
dem in seinem Auge getragenen Centrum aus die im Ganzen 
eingeschlossenen Theile. Hier kann es synthetisch bauend und 
analytisch auflösend, inductiv fortschreitend und deductiv zurück- 
wendend seine Rechnungen in doppelter Controle prüfen und 
stets nach dem, wenigstens in allgemeinen Umrissen erkennbaren 
Total, die Richtigkeit der Einzelnheit, sobald sich Bedenken 
zeigen, erproben, um weiteren Verirrungen vorzubeugen. 

Dem Chemiker markirt*) die Spannungsreihe der Elemente 
die -Grenzpfähle, innerhalb welcher die Forschungen freien 
Spielraum haben, nach allen Richtungen hin zu verlaufen, über 
welche hinaus Kreuzfahrten in ein dunkles Jenseits verboten 
bleiben oder nur bei Recognoscirungen für kürzeste Frist ge- 
stattet werden, um in rascher Rückkehr möglichst bald wieder 
festen Boden unter den Füssen zu fühlen. Die Physiologie er- 
örtert die im Innern des organischen Mechanismus als Bewe- 
gungsursache desselben waltenden Processe, wobei das aus ihnen 
erbaute (und sie wieder in der Arbeitstheilung localisirende) 
Product, nämlich der Organismus selbst, als gegeben hingenom- 
men wird. 

Sollte es sich also um die Entstehung dieses Organismus 
selbst handeln, so wird das Denken diese Frage nur dann in 
nutzbringende Form sich stellen können, wenn es vorher die 
Horizontlinie eines grösseren Ganzen zu überschauen vermag, 
innerhalb welches der in der Physiologie (für Erklärung der in 
ihm verlaufenden Theilprocesse) als das Ganze behandelte Orga- 



'*') Als die Grenze des Caasalverhältnisses sind die im Raum befindlichen 
krjstallforniigen Orondstoffe in ihrer Zusammenstellang zu Himmelskörpern nnd 
Organismen zu betrachten (nach Czolbe), als der unerschütterliche Hintergrund 
für den bunten Wechsel der Erscheinungen. Die Materie erscheint als das ewig 
Gegebene, nur in der Form Wechselnde (Cotta), 

2* 
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nismüB seinerseitid wiedeir als Theil fnngirt, und 2War in läölclier 
Norinimng, um für die Berechnung seiner Grösseverhältnidse 
irgend welche Daten zu gewähren. Ganzes und Theil sind Aus- 
drücke, die nur aus ihren gegenseitigen Relationen*) reale Be- 
deutung gewinnen, das Ganze stellt die Summe seiner Theile, 
der Theil einen Bruch des Ganzen dar, und der Werth des 
Theiles ist selbstverständlich nur dann fixirbar, wenn der des 
Ganzen bekannt ist, denn die Zahl 6 z. B. würde an sich gar 
nichts, oder auch, wenn auf Geld limitirt, etwas sehr Verschie- 
denes bedeuten, je nachdem sie das Sechstel eines Groschen, 
eines Thalers, einer Lfnze, des Goldvorrathes in der englischen 
Bank, des Metallvorrathes australischer Minen u. A. m. aus- 
drücken sollte. 

Würde also das Denken aufgefordert, über die Entstehung 
des Organismus als Species oder Genus (innerhalb welches Be- 
griffes die individuelle Entstehung, ob geschlechtlich oder nicht, 
ihre Erklärung zu finden vermag) Rede zu stehen, so käme es 
(wie überall) zunächst darauf an, aus den in Vergleichungen 
involvirten Analogien das erforderliche Material für die Beobach- 
tung zu entnehipen, d. h. Thatsachen, die sich in einer Weise 
gruppiren lassen, dass daraus gesetzliche Verknüpfung hervor- 
tritt und durch Erkennung dieser Gausalität der Geist mit neuen 
Gedanken bereichert wird, deren Richtigkeit dann in den bis- 
her bereits gewonnenen Resultaten zu prüfen bleibt. Eine solche 
Beobachtungsreihe für systematische Anordnung wird nun z. B. 
in den organischen Reihen durch die Abstufungen der Gestal- 
tungsformer geboten, unter deren Vielfältigkeit das Thier und 
die Pflanze auf der Erde in körperliche Erscheinntig tritt. Die 
comparative Zoologie weist in den Vicarationen analoger Formen, 
in Aehnlichkeit^n embroynaler Vorstufen, in Anpassung und 
Vererbung überall gesetzliche Verbindungen nach, in denen die 
Natur allzu deutlich redet, als dass ein naturwissenschaftliches 
Denken ihre Andeutungen überhören könnte. 



*) ,,All6 unsere Erkenntniss ist eine relative, In iirelcher kein Gegenstand 
für sich als schlechthin Inneres, sondern immer nur Eins im Verhältniss zum 
Andern, jedes Ding nur so erkannt wird, wie es sich äussert^* (Apelt), 
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Wie aber werden nun diese Andeatangeu weiter zu deuten 
sein? Die ans Darwin's Transmutationstbeorie hervorgegangene 
Sehnle glaubt durch Öescendenz. Soll demnach die Deseendenz 
Gegenstand einer die exacte Methode verwendenden Untersuchung 
werden^ so gilt als erste Frage ^ ob wir im Aufbau aus den 
zusammengetragenen Sammlungen emporsteigend ^ zu einen Ab- 
sehluss gelangen werden , von dem das Denken mit dem dort 
gewonnenen Massstab fQr das Ganze zurück zu schreiten vermag, 
um im Messen der Theile diese in einen festen Werth zu reali- 
siren, und ohne solche Vorbedingungen würde das rechnende 
Denken seine Zeit auf bedeutungslos sinnentbehrende Zahlen- 
kunststücke verschwendet haben. v 

In der Deseendenz des Individuum haben wir ein Factum \ 
vor uns, das wir aus Tooogonie (durch Elternzeugung oder Fort- 
pflanzung) seinen Einzelnvorgängen nach innerhalb der Species, 
auf deren Kreis dasselbe thatsächlicher Beobachtung nach be- 
schränkt scheint, zu erklären vermögen. In der Deseendenz der 
Species oder Genus hätten wir eine Hypothese *) oder eine Ver- 
mutbung, deren Werth heraus zu rechnen sein würde, und dafür 
wäre die erste conditio sine qua non die Abschätzung des Theiles 
zum Ganzen. 

Lassen wir einen Augenblick die bei verschärftem Detail- 
Einblick in lebensunfähige Uebergänge sich erhebenden Proteste 
gegen Uebergänge der Typen in einander für's Erste bei Seite, 
aoeeptiren wir der Probe wegen den jüngsten Stammbaum der 
Säugethiere von Kloakenthieren und Beutelthieren zu Placeotner, 
und in diesen vonlndecidua (Hufthieren, Walthieren, Zahnarmen) 
zu Decidua (Zonoplacentia mit Raubthieren und Scheinhufthieren, 
und Discoplacentia mit Halbaffen, Nagethieren, Insectenfressern, 
Flederthieren und Affen), so würde sich (im zoologischen Sinne) 
der Fortgang von Gatarrhinae zu Homines zwanglos genug er- 
geben, damit indess noch kein Ende, indem sich der Mensch in 
seinem Bewusstsein auf einer, die angestrebte Vervollkommnung 
noch nicht erreichenden, Fortbildungsstufe fühlt. Um dem'An- 



^} Sl Tanit^ de plan est ane hypoth^se ing^nieuse, la lol m^canique est oo 
hii scientiflqne {Bianconi). 
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fang des so weit in der Luft schwebenden Stammbaumes einen 
Halt zu geben; werden ans den Eloakenthieren die Promam- 
malia auf die Protamnia gepflanzt; diese auf die Schwanzlurche 
(Sozura), und durch Kiemenlurche (Sozobranchia) ; Lurchfische 
(Dipneusta), Urfische (Selachii), Unpaamase (Monorrhina) ge- 
langen wir in den kopflosen Acrania (Schädellosen) zu den letzten 
Wirbelthier-Ahnen des Menschen. Hier ist indess eben so wenig 
ein Stillstand erlaubt, das Denken wird weiter getrieben und 
findet Sackwürmer (Himatega); Weichwürmer (Scolecida), Stru- 
delwürmer (Turbellaria); Urdarmthiere (Gastraeada); Flimmer- 
schwärmer (Planaeada), Synamoeben (Synamoebae), Amoeben 
(Amoebae); und zuletzt dann die Moneren (Monera), „Organis- 
men ohne Organe", also so vielfach, wie möglich. 

Für die Sprache ist es ganz bequem, hier das Wort Proto- 
plasma zu substituiren und sich damit zu beruhigen, aber das 
naturwissenschaftliche Denken vermag den quälenden Fragegeist, 
den es gerufen hat, nicht so bald und so leicht zu beschwich- 
tigen. Also weiter! Wohin zunächst? In das Pflanzenreich 
hinein oder gleich in den Urschleim ? Der erste Weg ist weiter; 
führt aber auf Umwegen (auf denen sich die anorganischen Stoffe 
fUr thierische Nahrung vorbereiten würden) in denselben Sumpf, 
so dass die kurze Galgenfrist gespart werden kann. 

Es heisst nun aber einen Anhalt finden, um in dem schlüpf- 
rigen Boden, auf dem das Gerüst der Thatsachen zu fehlen be- 
ginnt, nicht zu versinken, und eine göttliche Schöpfung der „few 
original forms, capable of-self development into other and need- 
ful forms" kann dem consequenten Denken nicht helfen, denn 
dasselbe muss sich sagen, dass, wenn es doch noch schliesslich 
auf diesen allmächtigen Beistand zurück zu kommen hätte, es 
klüger gethan haben würde, denselben gleich von Anfang an 
herbei zu ziehen, um sich den ganzen Weg zu sparen. 

Also bleibt keine andere Ausflucht, als die Archigonie (Ge- 
neratio aequivoca oder spontanea) zu versuchen, und zwar, 
ohne sich mit der bereits erschöpften Plasmogonie aufzuhalten, 
frisch an die Autogonie. 

Uebersehen wir es, dass die Versuche über Autogonie bis 
jetzt „kein sicheres positives Resultat geliefert^' haben, gestehen 
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wir der Hypothese der Urzeugung denjenigen Grad der Wahr- 
seheinliehkeit zu, „welcher sie berechtigt, die Lücke zwischen 
Kant's Kosmogonie und Lamarck's Descendenztheorie auszu- 
füllen", geben wir Alles zu, was verlangt wird, und eine Portion 
guten Glauben in den Kauf, in der Hoffnung, endlich das er- 
sehnte Ziel zu erreichen — aber leider scheint es jetzt femer, 
als je. Jetzt, wo wir die Pfade des organischen Lebensreichs 
bis zum letzten und änssersten durchwandert, thflrmt sich die 
ganze Masse des Anorganischen zu ihrer Bearbeitung vor uns 
auf, in jenen riesig unförmlichen Gestaltungen, die schon die 
Menschenschöpfer oder Schöpfermenschen der Achamoth erschreck- 
ten. Uns mag der geologische Führer ermuthigen, ihm zu folgen 
aus dem Quartären und Tertiären zum Seeundären mit Kreide- 
formation, Juraformation, Triasformation (Keuper's Muschelkalk, 
Buntsandstein), dann im Primären vom Permischen (mit Zech- 
stein und RothUegendes) und Steinkohlen zur Uebergangsfor- 
mation und hier durch Devon und Silur, Huronischen, Lanrenti- 
nischen zu krystallinischem Gestein — Urgestein sagt die Sprache, 
als ob sie uns einen Ruheplatz gewähren wollte. Doch die ent- 
fesselten Dämone, die anfangs unter der Maske tröstender Rath- 
geber täuschten, jagen weiter, sie reissen von dem Planeten der 
Erde hinweg, in das Sonnensystem hinaus. Jetzt ist Alles vor- 
bei und jede Hoffnung *) entwichen. Was hilft uns der chaotische 
Gaszustand**), bei dessen Abkühlung sich in der Gluth verbrannte 
Schlacken niederschlagen, was hilft seine Ausdehnung bis an 
das fernste Geflimmer der Via lactea, oder gar noch darüber 
hinaus, in Fixsternräume zu blicken, aus denen uns das Wort 
Unendlichkeit entgegenschallt? Schon längst hat das Denken 
muthlos die Arme sinken lassen müssen, hier ist für die exacte 
Methode zunächst nichts weiter zu thun, wenigstens nicht für 

*) If our knowledge of the natore aud habits of organized molecules be 
so small, our knowledge of the oltimate molecoles of inorganic matter is, if 
pos8ible> still smaller (Stewart). 

**^ Was war denn Yor dem Chaos? fragte schon Kplkur seinen Lehrer Yor 
Ausbildung seiner Lehre: „Das Weltall in seiner Grenzenlosigkeit und Totalität 
war stets und wird immerdar sein , nngetchtet des Entstehens und Vergeheos 
der einzelnen WeltkSrpersysteme.*^ 
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jetzt; und wie weit neben den in Aussidit stehenden Verbesse- 
rungen der noch jungen Spedralanalyse '^) unseren Nachkommen 
andere Htilfsmittel zu Gebote stehen werden, hier und da an dem 
das All verhüllenden Schleier einen Zipfel zu Itlften^ muss der 
Zukunft tiberlassen bleiben. 

Jedenfalls bedarf es kdnes besondem SchartbHck^s^ um 
zu erkennen, dass die Luftgebilde der Descendenztheorie schwan- 
kende Hirngespinnste bleiben, die in der Schöpfung aus Fleisch 
und Blut nicht zuzulassen sind, dass ihre hypothetische Satzung 
eine grösstentheils nutzlose ist, dass sie auf die gestellten Fragen 
jede Antwort schuldig bleibt und diese Schuld nie wird abtrag^i 
können, weil eine nach beiden Enden hin in die Unendlichkeit 
verlaufende Reihe von vornherein bei dem mangelnden Abschluss 
im Ganzen, die Berechnung eines Theilgaiizen als unmöglich 
documentirt. 

Da nun ohnedem die Descendenztheorie, d. h. eine die Ab- 
stammung über die Grenzen des Genus ausdehnende Lehre, von 
keiner einzigen Thatsache gestützt wird, da sie im Gegentheil 
geradezu allen Thatsachen widerspricht und bei physiologischer 
Detailbetrachtung zu sinnlosesten Absurditäten führt, so dürfte es 
die Höhe der Tborheit scheinen, die Aussprüche der Natur durch 
einen subjectiven Machtspruch zu ersetzen, ans dem sich mit 
dem besten Willen für die Bedürfnisse der Zeit nichts machen 
lässt, wenn das Denken mit sich selbst consequent bleibt Auf 
temporäre Selbsttäuschung folgt später die Strafe um so härter. 

Der Mensch löst sich deshalb besser aus einer künstlich 
aneinander gehängten Wesensreihe los, von deren Untergang in 
Begriffslosigkeit sein eigenes Selbst, wenn in Mitleidenschaft ge- 
zogen, gleichfalls bedroht sein würde, und wenn er sich als 
Glied des Naturganzen und den übrigen Naturproducten, bis auf 
die niedersten hinab, reihweis nebengeordnet in die ihm zukom- 
mende Stelle eingefügt betrachtet, wird sich aus den gesetzlichen 
Harmonien auch in der Weltanschauung der befriedigende Gleich- 
klang herstellen. 



*) Seit KircbhofTs Vorgänge werden die Forscher den Kern der Sonnt nicht 
mehr ans den Händen lassen (als geschmolzene Kugel in der Photosphäre)« 
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Indem also die; für unsere nach Sensations-Romanen hun- 
gernde Gleneration, verftthrerische Hypothese einer gruseiig- 
grnselnden Descendens leider aufgegeben werden muss, da sie^ 
von ihrer Widerlegung durch die Thatsachen abgesehen, nie die 
für logische Berechnungen nöthige Anfstellungsmöglichkeit von 
Gleiehungen gewähren kann und also, weil völlig unfruchtbar 
belastend, indirect Schaden bringen würde, so bliebe das Feld 
anderen Erklärungsweisen frei für die in den Thierformen be- 
obachtbaren Analogien. Sieht man in den thierischen Umrissen 
auf die Erde herabgedachte Schöpfungsgedanken, die Verkör- 
perungen der ewigen Ideen aus ihren Urformen, die Verwirk- 
lichung ideeller Grundtypen u. s. w., so ruht in diesen und 
ähnlichen Bezeichnungen eine weitere Version jener oft poetisch 
ausgeschmückten Vorstellungen, denen zufolge die irdischen 
Wesen in Abhängigkeit von ihren Prototypen in den Stemen- 
geistem verbleiben, und obwohl sich solche Influenzen in der 
engen Behausung eines gäocentrischen Systems astrologisch 
weiter bilden Hessen, liegen sie doch jetzt in astronomischen 
Weiten weit über jede Bemeisterung hinaus, und werden erst 
nach naturwissenschaftlicher Durchbildung der Psychologie in 
den keimenden Ideen wieder angenähert werden können. 

Zunächst bleibt es angezeigt bei der Vielfachheit der Thier- 
gestaltungen, um einen Einblick in die Gausalität zu gewinnen, 
an denjenigen Momenten festzuhalten, wo sich thatsächlich eine 
Verknüpfung von Ursache und Wirkung nachweisen lässt Solche 
Beobachtungspunkte gewähren nun die geographischen Provinzen 
in ihren zoologischen Repräsentanten, und ein eingehendes Stu- 
dium des Mediums mit seinen Effecten ist um so näher gelegt, 
weil, wenn auch im heutigen Erdhorizont die Umänderungen der 
Species und deren Variationskreis nicht überschreiten sollten, 
doch in früheren Perioden, aus denen paläontologische Zeugen 
erhalten sind, Kräfte eingreifender Tragweite gewaltet haben 
mögen, die, wenn nicht radical, doch gradweise von heutigen 
verschieden angenommen werden müssten. 

Derartiges muss indess vorläufig ausserhalb der Betrach- 
tungsweise bleiben, da es zunächst nur darauf ankommt, in den 
jetzt noch statthabenden Transmutationen die Ursachwirkung im 
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Einzelnen aoszufolgern. Wie weit die daraus fliessenden Schlüsse 
fernerhin für eine ursprüngliche Entstehung verwerthbar sein 
möchten^ kann erst später in's Auge gefasst werden^ und mnss 
(ohne in Wanderungen auf Abwegen irre zu gehen) zum ersten 
Ansatzpunkt der Forschung das Thier innerhalb seiner zoologi- 
schen Provinz als gegeben gesetzt werden. Hier sind alle Desi- 
derata exacter Forschungsmethode erfüllt, indem wir in der 
Wechselwirkung zwischen Makrokosmos und Mikrokosmos gesetz- 
mässige Formeln zur Berechnung der Agentien und ihrer Po- 
tenzen aufstellen können. Solche Studien werden neue Gesetze 
enthüllen, und so aus der Domäne des vorher Unbekannten fer- 
neren Zuwachs dem Wissen gewinnen. 

Wie die Verschiedenheit der geographischen Provinzen, musste 
nothwendlg und noch folgereicher die^ Verschiedenheit der geo- 
logischen Epochen Verschiedenheit der thierischen Form bedingen, 
und das Warum wird sich vielleicht auch fttr die Vergangenheit 
lösen lassen, wenn es in der Gegenwart eingehend genug unter- 
sucht ist 

Wie die Pflanze, bildet das Thier den Abdruck seiner Um- 
gebungswelt in der geographischen Provinz, und so der Mensch 
nach seinem anthropologischen Typus. Wenn der Geselligkeit 
des Menschenhabitus gemäss sich grössere Ganze zusammen- 
schliessen, tritt aus dem Abgleich der Anartungen an Einzel- 
Localitäten eine grössere Freiheit von der Umgebung in dem 
jetzt politisch erweiterten Horizont hervor, und der dadurch wie: 
der gelockerte Zusammenhang findet eine neue Einigung, wenn 
in Folge geschichtlicher Bewegung das nationale Bewusstsein 
in der Gemeinsamkeit der Sprache gefunden wird. 

Die Sprache gehört unabtrennbar zur Eigenthümlichkeit des 
Menschen, als solchen, und sie muss ebenso, als Potentia mit der 
Existenz gegeben, betrachtet werden, wie die Möglichkeit des 
Gehens, des Handaufhebens oder andern Gliedbewegungen in 
der Musculatur und der Nervenvertheilung von den Ganglien- 
knoten aus. Die Gesetze der Sprachbildung und die Weite der 
Veränderungsfahigkeit sind aus solchen Beispielen zu eruiren, 
wo in geschichtlich bereits erhellten Zeiten und in, einem deut- 
lichen Durchblick zugänglichen, Oertlichkeiten Wechsel statt- 
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gehabt haben und das Wie derselben im Detail aasverfol^ 
werden kann. Ohne einen Anreiz wird, der Inertia entsprechend, 
die Sprache sich so wenig, wie irgend Anderes, ändern ; sobald 
dagegen ein Anlass vorliegt, mag in rapidester Schnelligkeit 
ein neuer Sprachersatz statthaben. Wenn aaf dem kleinen 
Erdenwinkel, der allein seit dem classischen Alterthni^ für 
einige Jahrtausende hier der Beobachtung offen steht, ein hal- 
bes Dutzend Sprachen sich unverändert erhalten haben, das 
Griechische, weil seine Träger die übrigen an Bildung überragten, 
das Römische, als politisch herrschend, das Hebräische durch 
Isolirung n. s. w., so mag auf demselben Boden die zehnfache 
Zahl oder mehr in Italien, Eleinasien, Syrien n. s. w. unter- 
gegangen sein, darunter selbst in Keilschriften oder Hiero- 
glyphen bereits fixirte Sprachen, und überall haben sich die 
Stämme oder Völker zur Adoptirung einer durch irgend welche 
Vortheile empfohlenen Sprache bequemt, wenn sie sich nicht bis 
zum Bewusstsein der in der Sprache proclamirten Nationalität 
entwickelt hatten. Dieses sprachliche Bewusstsein ist erst ein 
spät oder langsam erworbenes Gut und deshalb eben in seinem 
ethischen Werthe weit höher zu schätzen, als wenn es gleichsam 
angeboren schon am Wilden haftete. 

Von Zeit können wir nur reden, indem wir von einem be- 
stimmten Ansatzpunkte aus messen, ob derselbe uns nun direct 
gegeben oder erst durch Rückschlüsse gewonnen ist. Das letz- 
tere ist aber nur innerhalb der vertrauten Umgebung möglich, 
wo genügende Detailverhältnisse durchschaut und scharf genug 
untersucht werden können, um überhaupt Schlüsse zu erlauben. 
Treten wir also aus unserer geologischen Epoche in eine an- 
dere hinüber, so ist trotz der Analogien, die für einige, aus 
jenem bekannte, Processe vermuthet werden könnten, jede 
sichere Grundlage ermangelnd, und in der allgemein verschwim- 
menden Unbestimmtheit sind tausend Jahre wie ein Tag, hört 
der Zeitbegriff für uns auf So dürfen diese geologischen For- 
schungen zunächst nur auf ihrem eigenen Gebiete verfolgt werden 
um innerhalb desselben proportioneile Relationsbestimmungen*) 

*) Nach Gotta ist die Entwicklungsreihe der Materie eine absolut nnend- 
liehe, weshalb es unmöglich bleibt, einen wirklichen Anfang der Dinge zu er« 
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heraus zu recbnen; während frühzeitiger Anschluss an einen chro- 
nologisch erklärten Zeitraum in diesem Verwirmng anstiftet und 
ihnen selbst keinen Nutzen bringt 

Die ans dem Gesetze der Associationen entspringende Noth- 
wendigkeit oausaler Yerknüpfong, die (von Hnme) ak subjec- 
tive Höthigung (oder Gewohnheit) aufgefasst wurde, Hegt In 
der arithmetischen Natur des Denkens, das sich das Nachein- 
ander der Additionen durch Multiplication erleichtert. Die 
arithmetischen Sätze bauen sich als Gleichungen synthetisch zu 
analytischen Urtheilen auf (in Identität). Für die Bauman- 
schanungen hat dagegen in der Lichtbrechung der oomplieirte 
Organismus des Auges bereits vereinigt, was in der Zahl noch 
zeitlich getrennt liegt Die Methoden der Wahrscheinlichkeits- 
rechnung lehren, wie man aus Beobachtungen nicht nur die 
wahrscheinlichsten Resultate ziehe, sondern auch den Grad der 
Sicherheit dies^ Besuttate angeben, also die Wahrscheinlichkeit 
bezeichnen kann, mit der die Gültigkeit der gefundenen Ge- 
setze, über die Grenze der zum Grunde liegenden Beobach- 
tungen hinaus, noch zu erwarten ist (Hagen). 

Hume machte die Verknüpfung der Vorstellungen zu einer 
Sache der Gewohnheit und Association, während das vollstän- 
dige Bewusstsein der Erkenntniss erst mit Hülfe des Urtheils 
erlangt wird, und das Urtbeil sich durch die Vergleichung und 
Verbindung der Vorstellungen bildet Urtheile sind „Formeln 
des Wiederbewusstseins von Erkenntnissen (nicht die unmittel- 
baren Erkenntnisse selbst), so dass die erst künstliseh gebildete 
„Erkenntniss nur die reflectirte Erkenntniss^' ist und damit eine 
„mittelbare Erkenntniss'^, welche nur das „Bewusstsein um die 
für sich unaussprechliche unmittelbare Erkenntniss'' enthält. 
Die „Nothwendigkeit, Einheit und Verbindung" der Erkennt- 
nisse, welche sich „das Beflexionsvermögen oder der denkende 
Verstand" (der für sich keine neuen Gegenstände erkennt) 
durch die „logischen Vorstellungen von Begriff, Urtheil, Schluss 
und Systemform" nur bewusst wird, sind nicht durch die Ur- 

kennen oder auch nur zn denkeD. Gzolbe setzt die ADfangslosigkeit oder ewige 
Existenz der zweckmässigen Wehordnnng aus der Tangentialbewegnng, als tod 
der Materie unabhängig. 
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tbeile der Reflexion dem Geiste gegeben^ sondern Hur anmittd- 
bar erkenntlich und demnach schon anderweitig in dessen un- 
mittelbaren Besitz (um die mittelbare Erkenntniss möglich zu 
machen), so dass jene Nothwendigkeit, Einheit und Verbindung 
ursprünglich und unmittelbar als eine Thatsache in unserer Er- 
kenntniss besteht; unabhängig von dem Beflexionsrermögen und 
den ürtheilen des denkenden Verstandes, in welchem wir uns 
dieselben nur zum Bewusstsein bringen (Apek), Diese ein- 
heiHich nothwendige Verbindung ist die virtuelle Einheit des 
geistigen Organismus, der (wie der vegetative in Zellcomplexen 
und Gefässsystemen) durch die Processe des Begreifens, Urthei- 
Icns, Schliesftens oder Systematisirens organisch emporwächst, 
und sich dabei durch seine in der Aussenwelt eingeschlagenen 
Wurzeln der Sinnesauffassung ernährt. Es bedarf deshalb stets 
einer genügenden Zufuhr dieser Nahrung, um den Zustand vol- 
ler Gesundheit zu erhalten, und wenn der künstlich accelerirte 
Denkprocess speculativ über die Grenzlinie des normalen Gleich- 
gewichtes hinausschiesst, tritt krankhafte Wucherung ein, von 
der keine in der Reife nutzbaren Früchte zu erwarten sind, 
weshalb die exacte Naturwissenschaft solche Geschwülste schleu- 
nigst zu excisiren pflegt. 

In der sinnlichen Anschauung kennen wir nur Individuen *), 
wie es auch die Sprachen der Naturstämme beweisen, und in- 
dem dann die logische Construction des Denkens die Gleich- 
artigkeit oder mehr weniger scharf erkannte Aehnlichkeit ana- 
logienweis in Generalisationen zusammenfasst, erhalten wir die 
Art oder (nach alter Ausdruckswendung) die Gattung. Der 
weitere Aufbau in Familien, Ordnungen, Klassen u. s. w. ist 
dann rein wissenschaftliche Arbeit, je nach dem Fortschritt die- 
ser und dem genauer gewonnenen Einblick für Ziehung der 
Grenzlinie bedingt, wobei es auch von mancherlei Umständen 
abhängig bleiben wird, ob man mehr äussere Merkmale, wie 
bttionders im Pflanzenrdch, oder vorwiegend innere, wie bei 



*) Nur die Indivldnen existiren realiter (Spring), ond die Kenntniss der 
Art itit in concreto nur an dem Individuum zu erlangen. 
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dem Thiere, bevorzugen will. Die verschiedenen Eintheilungen. 
zeigen dies zur Genüge; und die Schwierigkeiten treten bereits 
beim Genus hervor, denn obwohl Mac Leay „was the first, who 
restricted a genus to an assemblage of species, in which five 
distinct modifications of form were discoverable", sind doch un- 
ter seinen Nachfolgern wieder verschiedentliche Gesichtspunkte 
als leitende gewählt. A species, in the usual acceptation of the 
term, is an animal; which in the ränge of nature, is distin- 
guished by certain peculiarities of form, size, colour or other 
circumstances from another animal (s. Swainson), und man mag 
nun, wie Decandolle, zugleich die gemeinsame Abstammung*) 
festhalten, oder in Cuvier's weiterm Sinne diese Beschränkung 
lockerer lassen. 

Es ergiebt sich aus der Natur der Sache, dass manche 
Künsteleien und später daraus folgende Schwierigkeiten des 
Systems, das sich immerhin seinen Wurzeln nach von Linn6 bis 
auf Aristoteles zurückverzweigt, vermieden worden wären, wenn 
bei der ersten Aufstellung desselben bereits ein universaler 
Ueberblick über das Erdganze und die Vielfachheit des or- 
ganischen Lebens auf demselben gegeben gewesen wäre. Wie 
es jetzt liegt, haben wir das durchgehend Feste nur in dem In- 
dividuum selbst, da schon der erste Schritt über diese unterste 
Stufe hinaus in das Schwankende der Species führt, worüber 
die Autoritäten zwar mehr, wie beim Genus, übereinstimmen, 
aber dennoch in Einzelnfällen sich an Zweifel stossen. Für die 
Species würde aber noch eine durch die Natur selbst gebotene 
Form in der Begriffsbestimmung bewahrt sein können, wenn 
man klimatisch vicarirende Eepräsejitanten, die jetzt oft als Va- 
riationen innerhalb der Species spielen, für die Species gesetzt 
und so manche der unter dieser Betrachtung geläufigen Species- 
begriffe auf das Genus**) zurückgeschoben hätte. In solchem 
Falle besässen wir in den Species (einer bona Species) den 
Ausdruck der geographischen Provinz, also noch immer, wie 

*) Arten sind Pflanzen, die ans ihres Gleichen entsprangen sind nnd 
wieder ihres Gleichen zengen (Oeder), 

**) Die Genera sind (bei Tournefort) die beständigen Eioheiten und Grund- 
steine des Systems. 
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auch im Individuum, den directen und umschriebenen definir- 
baren Ausspruch der Natur, während die menschliche Znthat 
erst mit dem Genus anhübe, und also dort in ersten Anfängen, 
noch scharf der Controle unterworfen bliebe, während sie sol- 
cher dann weiterhein leicht entschlüpft. Murray bemerkt vom 
Bären: If the same consolidation of species, which some authors 
practise in plants were carried out in animals, we should have 
but one species for the whole northem hemisphere. On the 
other band, authors who have a different Constitution of mind 
have multiplied instead of diminishing the number of species. 
Man würde ein gut umschriebenes Gebiet haben für Ursus arc- 
tos, bei welchem Gray wieder 4 Varietäten und 8 Subvarietäten 
scheidet, für den Ursus ferox, Ursus japonicus u. s. w., und 
wenn die letztere „seems almost intermediate between Ursus tor- 
quatus (the Indian species)'' und Ursus Arcticus, so hätte er 
nichtsdestoweniger seine selbstständige Stellung zu wahren und 
nur für das Studium die Andeutungen zu liefern für die im 
Klima liegenden Causae efficientes, die in den respectiven Lo- 
calitäten diese dreifache Modification hervorgerufen haben. 
Ebenso, wenn Ursus ornatus (der Cordillere) erscheint als 
,modified out of the Malayan arboreal Bear into a mountain 
species", so hat man- nicht „the traces proving a former con- 
nexion between Peru and the sunken Pacific continent" zu 
suchen (in vorläufig nutzlosen und luftigen Hypothesen, bis ihrem 
Für und Wider durch die Fortschritte der vergleichenden Geo- 
logie eine sichere Stütze geboten ist), sondern es ist (unter Her- 
beiziehung der aus den übrigen • Productionen im Thier- und 
Pflanzenreich gebotenen Vergleichungen) den in den physischen und 
physikalischen Verhältnissen der Umgebungswelt liegenden Ur- 
sächlichkeiten nachzugehen, und sind die aus ihren Wirkungen fol- 
genden Ursächlichkeiten der stattgehabten Modificationen zu er- 
fragen und neue l'orschungsfelder zu eröffnen. Ob man dann 
die Familie Ursina unter die Ordnung der Ferae stellt (nach 
Van der Hoeven), oder die Ursinae (mit Ailurus, Arctitis, Cerco- 
leptes, Nasua, Procyon, Ursus) den Ferae erst durch die Omni- 
vorae (neben Arctocyoninae) einordnet (nach Giebel), ob man 
(nach Owen) die Bären den Plantigraden und diese durch die 
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CÄrnivoren (neben Quadrumanen) den Ungicnlaten unterstdit, 
bleibt von der Anlage des Systems and dessen Yervollkommnung 
im Fortgang der Arbeiten abhängig, für die Species*) wäre da- 
gegen bereits die unmittelbare Schrift der Natur gelesen, und 
an ihrer Definition kannte dann fttrderhin eben so wenig mehr 
gerüttelt werden, wie am Individuum selbst, ttber welches hin- 
aus hier also noch eine thatsächlich gestützte Stufe dem Fusse 
einen gesicherten Boden gewährt, während derselbe sonst schon 
beim Hinaustreten in die Species zu entschwinden scheint. Das 
Genus zerfiele also in so viel Species, wie sich geographische 
Repräsentanten mit ihren Variationen auf der Erde zeigen, aber 
auf solcher Grundlage liesse sich ein natürliches System erst 
dann errichten, wenn die zoologische Kenntniss bereits Vollstän- 
digkeit des Ueberblickes gewonnen hat, denn so lange das Ma- 
terial noch stückweis angesammelt wird, muss eben jede neue 
Erwerbung an dem Massstab des bereits Vorhandenen für »eine 
Einfügung geprüft werden. 

Der Löwe (felis leo) bot „differences sufficient to have led 
^naturalists to hold that there is more than one species", nach 
Murray's Bemerkung, der sie indess, wie beim Tiger (felis 
tigris) rather „of the nature of climatal Variation than specific 
characters" findet, wogegen Swainson verschiedene Species un- 
terscheidet (five, if not six), und vier aufführt, leo aMcanus 
(in Nord-Afrika), leo asiaticus, leo melaceps (bei Burchell) und 
leo australis (in Süd- Afrika). The absence of a mane in Guzerat 
is not constant. 

Ob bei den Leoparden (A'&ika's und Indien*s) die asiatische 
Variation des Panther specifischen Werth habe, wird in Zweifel 
gezogen, während solche für Formosa von Swinhoe gefunden 
sei. Dagegen wird der Jaguar (felis on^a) als der Repräsen- 
tant des Leoparden in Amerika aufgefasst und felis Irbis in 
seiner Modification auf den Hochlanden Tibets, als Schnee- 
Leopard. Dann käme der (felis concolor) amerikanische Puma, 



*) AUes, was ist, was war und soin wird, wenn es naab derselben Weise, 
nach demselben Typus, ist, war und sein wird, gehört unter den Begriff der 
Art (Sprhg). 
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der dem Luchse näher, als Löwen, Tigern und Leoparden 
stände, der Chitah (Felis jubata) Asiens (in Syrien, Arabien, 
Mesopotamien, Persien, Sibirien, Indien) nimmt seine afrikanische 
Vertretung in felis guttata und weiter die von den Katzen zu 
Hunden überführende Hyäne. 

Da bei dem Löwen, seiner auf die Jagd hingewiesenen Natur 
als Raubthier*) gemäss, Wanderungen an sich vorauszusetzen 
ist, lässt sich bei ihm sowohl, wie beim Tiger, die Arteinheit 
unter acdimatisirenden Anpassungen festhalten, zumal (bei gleich- 
zeitiger Berücksichtigung des durch fossile Reste bezeugten Vor- 
kommens) ihr jetziger Verbreitungsbezirk auf zusammenhängender 
Continentalmasse neue Hypothesen, deren Zulassung im zwin- 
gendsten Falle selbst dann noch sorgfältigste Prüfung erfordern 
würde, hier erspart. Da indess unter den Leoparden die Natur 
dem Panther, der Unze, dem Jaguar deutliche Siegel mit Zeichen 
derselben Schrift aufgedrückt hat, so würde hier die Sprache 
der Eintheilung ein Genus mit seinen Species anzugeben haben 
oder doch, um nicht in der aufsteigenden Reihe weitere Um- 
stellungen nöthig zu machen, ein Sub-Genus und ein solches auch 
bei den Ersetzungen verwandter Formen gelten können, da „the 
tiger begins to appear, where the lion begins to die out." Der- 
. artige, das specifische Eintheilungsmerkmal wieder aufhebende, 
Zwischenfligungen werden allerdings unzulässig sein, nachdem 
sich ein System in naturgemässen Umrissen aufgebaut hat, sie 
mögen aber für temporäre Htilfsbrücken dienen, um dahin zu 
führen. 

Wir sind in der Entzifferung der Natur noch zu jung, um 
bereits klar zu verstehen, was sie mit den Felidae und Canidae 
nebst den anderen Abtbeihmgen der Carnivora, was sie mit der 
ganzen Klasse der Mammalia (oder gar dem Thierreich über- 
haupt) uns zu lehren beabsichtigt, und wir werden noch die 



*) In Amerika ist (nach Rütimeyer) den Raob^lereD (nnd selbst Pflanzen- 
frasserD) UDgehinderta Verbreitung gewSiirt, so dass sich dorthin der Tiger, wfa 
nach Europa der Löwe verbreitet haben müsste, wenn man nicht den im ersten 
Falle einigenden, im letzteren scheidenden Charakter der geographischen Provinzen 
in Betracht zöge. 

Bastian, Ad., Schöpfting oder Bntstähung? 3 
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vielfachsten Verschiebungen innerhalb des Systems vorzunehmen 
haben; bis Alles an seiner richtigen Stelle placirt ist Um so 
näher liegt es aber angezeigt, den Menschen, um seine am 
dringendsten geforderte Behandlung möglichst ungestört vor- 
nehmen und verfolgen zu können, von den fernen Wechselfällen 
des zoologischen Systems so viel es angeht abzulösen, ihm vor 
der Hand also die selbstständigste Stellung, die sich aus irgend 
welchen Gründen noch rechtfertigen lässt, zu gewähren, etwa 
die der Ordnung (nach Chmer) oder wenigstens die des Genus, 
wo die schon im Namen involvirte Stammeseinheit auch zoolo- 
gisch durch Kreuzungen, oder doch deren Möglichkeit, gerecht- 
fertigt werden konnte, wie zwischen den Arten Lepus timidus 
und Lepus cuniculus im Genus Lagomys, zwischen Hund und Wolf 
u. s. w., (wenn selbst die Grenzen des Genus überschreitende ge- 
nannt werden in freilich noch unsicher beglaubigten Beispielen). 

Das künstliche System wird durch Eintheilung (Analysis); 
das natürliche durch Zusammensetzung (Synthesis^ Gombination) 
gebildet. Jenes geht von den höchsten systematischen Einheiten 
auS; gleichsam von oben nach unten, wie Abstraction zum 
Concreten, dieses hingegen von dem niedersten, von unten nach 
oben, vom Concreten zum Abstracten (Spring), Im Falle wir 
also von den Aussprüchen der Natur, wie sie in den Effecten 
der geographischen Provinzen dargelegt sind, unsem Ausgang 
nehmen könnten, würde sich das System von dem Besondem zum 
Allgemeinen inductiv aufbauen. 

Wir haben in den organischen Formen nicht so sehr das 
starre Gerüst zu sehen, das Anlass zu der Unveränderlichkeit 
des Speciesbegriffes gegeben hat, als vielmehr das wechselnde 
Spiel der Erscheinungen, das durch mehr oder weniger erklär- 
liche Ursächlichkeiten daran hervorgerufen ist. Nur das letztere 
ist der Forschung zugänglich, und ob dieselbe, wenn später 
bis zum innem Kern vorgedrungen, auch diesen fQr erklärende 
Klärung zu verflüssigen im Stande sein wird, bleibt der Zukunft 
vorbehalten. Zunächst müssen die Arten als Effecte aufgefasst 
werden, deren causae efficientes nachzuspüren ist, und dieselben 
werden in den Gesetzesverhältnissen der makrokosmischen 
Wandlungswelt zu suchen sein, ohne dass es erlaubt bleiben 
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darf; in der Abstammang die dureb thatsächliche Erfahrung ge- 
zogenen Grenzen zn überschreiten. 

Das Räthsel für den menschlicben Geist liegt im Sein^ das 
Werden jedoch lässt sich in gesetzlichen Verhältnisswerthen ver- 
stehen, and da in seinen Erscheinungen die im Sein verhüllte 
Natur ihrer Wirkungsweise nach zu Tage tritt, ist der Forschung 
hier der Weg angezeigt, wie sie yielleicht dermaleinst aus dem 
Werden in das Sein wird eindringen können. Wir erschweren 
und verwickeln aber die gestellte Aufgabe, wenn wir das Sein 
stets von vornherein mit in Bechnung ziehen, durch Unter- 
scheidung hypothetischer und völlig willkührlicher Werthe, wäh- 
rend es zunächst nur als das unbekannte X figuriren darf, zn 
dessen Auflösung die Gleichungen führen sollen. In der anor- 
ganischen Natur bilden die physikalischen Kräfte den Gegen- 
stand der Untersuchung, ihre chemische Wirkungsweise zugleich 
in den Wandlungen.der Stoffe, nicht aber diese letzteren selbst, die 
als gegeben gelten und unantastbar bleiben müssen, bis sich mit 
Vervollkommnung der Experimentirmethoden ein neuer Schleier- 
zipfel lüften mag; und mehr noch sollte in der organischen Na- 
tur das mannigfaltig bunte Spiel wechselnder Erscheinungen 
dem Beobachter allzu viele Beschäftigung geben, als dass die 
auf dem jetzigen Standpunkt des Wissens unfruchtlos öden 
Fragen nach dem Anfang irgend welche Anziehung üben könnten. 
Es war deshalb als ein erfreulicher Fortschritt in der naturwis- 
senschaftlichen Forschung der Organismen zu betrachten, als 
der Blick mehr und mehr auf die Transmutationen hingelenkt 
wurde, auf die Abhängigkeit des Mikrokosmus von seinem Medium 
in noth wendigen Wechselwirkungen, und es blieb anderseits 
als Rückschritt zu beklagen, dass mit Herbeiziehung der De- 
scendenz wieder auf unbekannte Verbältnisse des Seins zurück- 
gegriffen wurde, denen man sich, um sie bekannt zu machen, 
auf bekannten Wegen bereits genähert hatte, die aber jetzt, als 
in ihrer Unbekanntheit herübergenommen, darin auch zu ver- 
bleiben drohten. 

Der menschliche Geist erblickte in den organischen Wesen 
eine Einheit der Anlage oder des Planes, eine gesetzliche Wech- 
selbeziehung mit zeitlos fortschreitender Vervollkommnung, und 

3* 
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es ist nun als Aufgabe gestellt; auf die Erklärung des Natur- 
gesetzes; das in diesen Manifestationen seinen Ansdraek saebt; 
weiter einzudringen. Vorsichtige Verwendung von Hypothesen 
ist bei derartigen Betrachtungen fördernd und erlaubt; und 
manche Symptomen-Complexe mögen sich unter der Vorstellung 
gemeinsamer Abstammung erläuternd anordnen lassen. Eine un- 
bedingte; als a priori geforderte Anerkennung derselben ist aber 
um so mehr zurückzuweisen^ da diese LehrC; abgesehen yon 
ihrem directen Widerspruch zu dorn thatsäehlichen Befunde, 
schliesslich doch nur auf die todte Null erster Entstehung führt; 
bei der das Denken zum absoluten Stillstand kommt; wogegen 
eS; den Entstehungsphasen der Einzelwandlungen nachgehend^ 
immer noch hoSen mag; neue Lichtftinken herror zu locken, 
durch welche bisher im Dunkel Verborgenes sich enthüllen mag. 

Die Anthropologie hat den Mensehen zu betrachten als das 
Product der geographischen^ die Ethnologie als seine historische 
ProvinZ; der ersteren liegt es ob zu zeigen, wie die ihn im 
Verbältniss zum normalen Durchschnittsmenschen specifisch kenn- 
zeichnenden Besonderheiten der physischen und psychischen 
Constitution unter dem klimatischen Medium zu entstehen hatten, 
der letzteren, wie sie sich unter der; durch die gesellschaftlichen 
Reactionen eingeleiteten, Erweiterung des Horizontes beiderseitig 
zum Besseren oder zum Schlimmeren modificiren mussten, bis die 
Freiheit geschichtlicher Action erworben ward. 

Der Organismus lebt in seinen Functionen, in den auf ihn 
einfallenden Actionen der Anssenwelt mit den dadurch hervor- 
gerufenen Folgewirkungen eigener Reactionen, und wenn die 
Summe der Verhältnisswerthe in den Berechnungen abgeschätzt 
ist, wird sich die Bezeichnungszahl für das Individuum selbst 
finden lassen. Die Wandlungswelt des Organismus begreift das 
Klima im weitesten Sinn und darunter auch die meteorologischen 
ProcessC; durch welche kosmische Kräfte in den plan^^ren Ho- 
rizont herabgeführt werden, soweit sich eine Regelung dorcli 
die Himmelskörper bemerkbar macht. 

Vorausgesetzt auch, dass synthetische Urtheile zu analy- 
tischen werden könnten, wenn sich der Begriff erweitert, so 
Udbt es doch die Lebemrfrage der induotiven Methode, diesen 
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Uebergang immer erst nach strengster Prüfung zu gestatten. 
„Alle Körper sind schwer'' hat fllr den Physiker allerdings 
bereits den Werth eines analjrtischen Urtheils, während es von 
vielen Anderen, denen ^^AUe Körper sind ausgedehnt'' als analy- 
tische Urtheil gelten mag, erst als synthetisches Urtheil auf- 
gefasst werden kann, wie es sich auch in philosophischer Ge- 
schichte der Naturwissenschaft beweist. ;,Alle Thiere sind sterb- 
lich" ist analytisch geurtheilt, da wir uns keinen thierischen 
Organismus ohne sein Vergehen im Tode denken fcönnep; für 
manche Wilde ist indess schon der Tod erst ein späterer Eingriff, 
und nicht in den Begriff des als lebend fortgedachten Organis- 
mus eingeschlossen. ,,Alle Thiere sind Abstammungszweige", 
oder ,jedes Thier ist eine Abstammungsfolge" bildet aUerdings 
flir den Naturforscher, der im Gegensatz zur anorganischen Natur 
in der organischen die Fortpflanzung findet, ein analytisches Ur- 
theil, aber hier ist sogleich (um die Vieldeutigkeit des Sprachge- 
brauches zu vermeiden) das Prädicat einer näheren Bestimmung 
bedürftig, wie „Abstammungsfolgen Gleiches von Gleichem", da 
hierfür allein dem Naturforscher aus Erfahrung und Beobachtung 
so viele Thatsachen- Beweise vorliegen, dass er dieses Urtheil 
nach analytischer Zergliederung als ein richtiges bewahren wird. 
Sobald man dagegen dies Urtheil in allgemein gültiger Gestalt 
fassen will, so wird es zu einem synthetischen, und wenn es 
dann als fernerer Baustein in der naturwissenschaftlichen Syn- 
thesis verwendet werden soll, muss es sich eben vorher in ana- 
lytischer Zergliederung bewahrheitet haben, wogegen es sieh 
dann als den Facta direct widersprechend zeigt, so dass selbst, 
wenn man den Zusatz „auf dem jetzigen Standpunkt des Wissens" 
gelten lassen wollte, dieser doch immerhin schon genügen würde, 
ihm, auf demselben, jede Mitstimmung bei Entscheidung über 
naturwissenschaftliche Fragen zu verbieten. Da nun aber be- 
reits die Prämissen allen physiologischen Grundsätzen wider- 
sprechen, wird es für naturwissenschaftliche Auffassung zur Un- 
möglichkeit, hier etwa ein (auf allgemein aus der Erfahrung ge- 
zogenen Regeln a posteriori zurückgehendes) Wissen a priori 
zuzulassen, wie es manche Entdeckungen gefördert hat, wie 
z. B. in der Astronomie, als Leverrier auf eine Reihe in der 
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Astronomie als richtig anerkannter Bereebnangen seine Ver- 
matbung begründete ^ die dann darcb Galle's Beobaebtang be- 
stätigt wurden. Sobald eine Wissenschaft praktische *) Verwen- 
dang erhält^ wird sie dnrch die Experimente scharf controlirt 
und rasch auf festen Boden geführt; in der Descendenztheorie 
würden aber die Experimente bedenklicher sein^ da sie in die 
ethischen Ideen hinüber zu greifen hätten^ und desto vorsichtiger 
muss deshalb hier, schon die Zulassung der Hypothese selbst, 
controlirt werden. 

Wenn mathematische UrtheilC; die, weil apodictisch, a priori 
gelten, zugleich auch synthetisch sind, so ist dieeer Satz zu- 
lässig, weil bei ihnen die Construction der Begriffe auf der An- 
schauung (auf einer durch den directen Anschluss an den Sinn 
besonders modiflcirten) ruht (als Grund der Synthesis von Sub- 
ject und Prädicat). Alle nach gleicher Analogie gebildeten 
Urtheile fallen also von selbst, sobald die Anschauung (der aus 
Beobachtung und Erfahrung entnommene Thatsachenbestand) 
widerspricht. Aus blossen Begriflen zu schliessen, ist in der 
Geometrie unmöglich, und so wenig, „weil -die Parallele zu einer 
graden Linie wieder eine grade, deshalb auch die Parallele zu 
einer krummen Linie wieder eine krumme derselben Art ist" (s. 
Apeh), so weiig darf aus Vorgängen, die in Weichthieren be- 
obachtet sein mögen, dadurch in vagen Analogien auf andere 
Thierklassen weiter geschlossen werden. Wenn auch die Meta- 
physik für den Philosophen ein „System synthetischer Urtheile 



*) Die UmgestaltoDg der Alchemie zur Jatrochemie durch Paracelsas, ob- 
wohl noch im Auschluss an die von Basilius Valentinns gelehrten Grundbestand- 
theile, führte die Chemie in ihrer Mitwirkung zur KranlLenheilnng (bei Libavius 
und vom ärztlichen Standpunkt ans hei Van Helmont) auf ein praktisches Feld, 
das ihrer wissenschaftlichen Durchbildung (seit Boyle) Kaum gab. Die gross- 
artigste Generalisation oder Reduction vieler einzelnen Phänomene und deren Be- 
dingungen auf denselben Umstand, auf ein und dasselbe Gesetz im Gebiete der 
Chemie ist das Aequivalentengesetz Daltou's (s. Oesterlen) 1852, zum Zweck der 
Erleichterung der Rechnungen, wobei diese selbst die Controle geben bei nöthiger 
Erweiterung oder Verminderung, wogegen das Abstammuugsgesetz sich durch Be- 
ginn mit Generalisationen von Anfang an der Controle entzieht, und seinen prak- 
tischen Folgen nach, wenn unrichtig angewandt, um so gefährlicher wirken werden, 
weil in die Muralvorätellungeii auslaufend. 
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^ priori äüs blossen Begriffen" bleiben mag, so ist doct die 
Physik und mit ihr jede andere Naturwissenschaft an fass- 
lichere und consistentere Kost gewöhnt. Für sie beruhen die 
allgemeinen Sätze noch (wie zu Locke's Zeit) auf dem Princip 
der Identität, und erst ein die ganze Weite der Naturwissen- 
schaft als Meister tiberschauender Reformator könnte auch auf 
diesem Arbeitsfelde die von Kant für die Philosophie gestellte 
Frage, wie synthetische Urtheile a priori möglich seien, in Be- 
handlung nehmen. 

Eine Vielfachheit der Schöpfungscentren kann den einheit- 
lichen Zusammenhang eben so wohl wahren, wie die Lehre all- 
mähliger Entstehung, wobei dieselbe dennoch wieder in einer Viel- 
fachheit zeitlicher Nacheinander aufgelöst würde, da ein frtiherer 
Uebergang des Post hoc in Ergo hoc doch immer ausserhalb 
der zeitlich-räumlichen Schranken oder der Beobachtungssphäre 
des menschlichen Geistes hinausgerückt werden muss. Polythei- 
stische Zersplitterung*), die für jedes Schöpfungscentrum jetzt auch 
einen bestimmten Schöpfergott setzen wollte, würde im logischen 
Fortschritt monotheistisch vereinfacht werden, so dass die ver- 
schiedenen Effecte der Schöpfungscentren als Manifestationen 
einer einheitlichen Schöpfung, eines Schöpfungsgesetzes auf- 
träten, sei es diese unter der theologischen Form eines Schöpfer- 
gottes, sei es philosophisch als Naturschaffung oder Grundgesetz 
gedacht. Der menschliche Geist spricht in der Bezeichnung ab- 
stracter Ideen einen Gedanken aus, der psychologisch eine Menge 
Vorstadien und empirischer Anschauungen hat durchlaufen müssen, 
aber mit ihm treten nicht diese immer erst wieder in eine Bil- 
dungsreihe, sondern bereits das Gesammtproduct derselben in 
die Objectivität. Jede höhere Zahl ist eine Summe von Addi- 
tionen, aber nur der ungeübte Geist des Wilden addirt im 
Sprechen selbst, während später gleich die Zahlsumme ange- 
geben wird, deren Additionen, obwohl sie subjectiv unbewusst 
vollzogen sind, nicht mehr dem Hörer in ihren vereinzelten Auf- 



*) Gausae praeter Decessitatem noD sunt multiplicandae (Newton)y caosas rerom 
iistnralium non plures admitti debere, quam quae et verae sint et earom pbeno- 
menis e:xp11candis sufficiaut. 
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lösuo^en vorgelegt werden. Man njag embryologiacb die ^in- 
zelnfactor^n wieder in ihren Andeutungen auffinden, aber da^s 
giebt keipe Berechtigung, sie apeh objeetiy in dem gegebenen 
Falle verwirklicht zu gjjanben (in Verknüpfung der Phylogenie 
und Ontogenie), d^ vielmehr das Facit bereits als Ganzem aus- 
gesprochen war. 

Wenn wan, um das Vorkommen ähnlicher Gestaltungen im 
pflanzlichen oder tbierischen Reich zu erklären, neue Continente 
hervorruft oder ganze Continente mit einer Eisperiode bedeckt; so 
arbeitet man mit eipem Ungeheuern Apparat, der im nachwirken- 
dem Eindruck eben so kolossal und ungeheuerlich erscheint, wie 
Schöpfungscreirung für philosophische Verfeinerung, und gewinnt 
dadurch dennoch nur eine einzelne Partialerklärupg , während 
das Räthsel der Entstehung igelbst eben so ungelöst bleibt. Das 
letztere bewahrt sich auch in derjenigen Auffassung, die, von 
dem Gegebenen ausgehend, die Organismen zunächst als Wir- 
kungen der in der Wandlungswelt beginnenden causae efficientes 
ansieht, f^ber hier eröffnet sich nun der Einblick in ein reiches 
Fejd von Detail-Erklärungen, die in Vergleichungen, wie sie sich 
z. B. aus den, bestimmten Breitelagerungen entsprechenden, 
Niveauverhältnissen wiederholen, zur Fixirung von Gesetzen führen 
mögen, aus deren Difierentialvergleichungen sich schliesslich viel- 
leicht ein Integral gewinnen lässt. Die Fragen über das Ab- 
solute können nicht mit einer Rockenphilosophie abgesponnen 
werden, dazu bedarf es erst einer Durchbildung psychologischer 
Operationsmethoden, wie so manche Aufgabe in der Mathematik 
ohne die Erfindung neuer Rechnungsarten, in der combjnatorischen 
Analytik, den Variations- und Derivations -Rechnungen u. s. w,, 
hätte ungelöst bleiben müssen. 

^ "Bei Fragen über die Descendenz mag man darüber in 
Zweifel kommen, ob die fruchtbare Misch ungsföhigkeit auch 
über die Varietäten hinaus zwischen verschiedenen Species statt- 
haben kann; es bleibt dann aber unnöthig, sich in fruchtlose 
Cirkelschlüsse zwischen Varietäten und Species schwindlig um- 
herzudrehen, je nachdem jene Eigenschaft in die Definition auf- 
genommen werden soll oder nicht. Zur Vereinfachung der Ant- 
wort mag man das Weiteste, was verlangt wird, zugeben, so 
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weit etwas Tbat^äcblichea dafür vorliegt; es mag al30 selb9t ^ 
einigen der im System anerkannten Species eine Kreuzung er- I 
laubt werden^ immer jedoch wäre di^mit die änsserste Grenze / 
erreicht, über welche nicht hinausgegangen werden kaun; denn / 
da diese Eigenschaft, selbst wenn sie so weit in Kraft tritt, doch / . ^ 
deutlich auf diesem Wege bereits mit jedem Schritte schwächer ' 
und ungewisser geworden ißt, so folgt daraus mit zwingender 
Nothwendigkeit, dass ihr eine natürliche Peripherie gezogen 
ist, an der sie gänzlich abstirbt. Dies ist dann eben die Va- 
riationsweite des Typus, seine Existenzsphäre, innerhalb welcher 
er schwingt, ohne dass ein Ueberschreiten derselben im natur- 
wissenschaftlißhen Sinn denkbar wäre. So viele Veränderungen K 
nun auch innerhalb der kurzen Lebensspanne des Individuum 1 
durch Anpassung in diesem vorgehen und zum Theil sich erblich l 
fixiren mögen, so bleibt es doch eine physiologische Unmöglich- 1 
keit, dass sie sich jemals schon so hoch accnmilirte, um eine ) 
Umgestaltung des Typus*) selbst zu bewirken. — ^ 

Wenn man nach Erklärungen sucht, um das Sein aus dem 
Gewordenen zu verstehen, so können diese doch immer nur so 
weit gefunden werden, wie sich das Werden im Sein verfolgen 
lässt, also nur innerhalb der Schwankungsweite des Typus, der 
seineu Wurzeln nach in jenen, dem directen Erklären entzogenen, 
Urgrund zurückgreift, welcher, als unendlich, keine Diflferenzirung , 
der Zahl gestattet, und deshalb als solcher immer derselbe 
bleibt, ob einmal, einigemal oder vielmale gesetzt. Ohne ihn 
herbei zu ziehen, bleibt aber für genetische Erklärung der Homo- 
logien ein weitestes Feld, das sich um so fruchtbarer erweisen 
wird, je mehr man es im Horizont deutlicher Sehweite hält. 

Huxley hatte den Beweis verlangt, dass physiologische Ar- 
ten, die sich nicht fruchtbar mit einander verbinden, durch 
Zuchtwahl entstehen, und Vogt hatte ihn in den Hunderassen, 
als Zuchtwahlrasse, geliefert geglaubt, doch liegt für den letz- 
teren Fall bereits der Einwand vor, dass man zoologisch die 



*) NatSrliehe Gruppen sind dorch den Typus, nicht doroh die Definition 
gegeben, to dast innerhalb einer typischen Grenj^e eine mehr oder minder grosse 
AbwfficbuDg zn la^en ist (nach Wh^toelK 
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Hausthiere eben so wenig in directe Parallele zu den primi- 
tiven Rassen setzen darf, wie ethnologisch die Caltnrvölker zu 
den Naturstämmen. Sollte in der offenen Natur eine solche Ab- 
scheidung zu Tage kommen, so mttsste in denjenigen Thier- 
klassen, wo geschlechtliche Trennung nicht mehr sich selbst 
zu Selbstzwittem zu einigen vermag, wieder ein Pärchen an die 
Spitze gestellt werden, weil der Solitarier unfruchtbar aussterben 
würde. 

Bei der Zusammenfassung der individuellen Vielheiten in 
den einfachen Begriff der Art hat man den Denkfehler be- 
gangen, die Verallgemeinerung auch anzuwenden auf die dem 
Individuum als solchem zukommende Fortpflanzungsfahigkeit, 
und ausserdem noch den Schwerpunkt dieser, der in- der Zeugung 
des individuellen Gleichen, in der Zeugung von Identitäten, und 
nur in geringer Spielweite (nach Anpassung vererbter Va- 
riationen) von Aehnlichkeiten, liegt, völlig verrückt, indem er 
auf eine umändernde Zeugungsrichtung geworfen ist. Der Be- 
griff des Metalles setzt sich aus einer Zusammenfassung der 
den schweren Basen gemeinsamen Eigenschaft zusammen, neben 
dem der Metalloide u. A. m. Die Metalle zeigen Farbe, die 
Eigenschaft des Harten (in seiner, durch ein Mehr oder Weniger 
bestimmten, Graduirung zum Weichen), des Gewichtes u. s. w., die 
Metalloide ebenso, und deshalb lassen sich auch beide wieder 
(obwohl sie wegen der in ihren specifischen Kreisen vorwiegenden 
Ausprägung der Qualitäten gegen einander abtrennbar sind) 
unter eine höhere Generalisation (mit Alkalien u, s. w.) gemein- 
sam einigen. Die Metalle (ebenso wie Metalloide und Alkalien) 
besitzen ausserdem die positive Spannung, nach welcher sie zu 
umändernden Verbindungen und Wandlungen streben, diese aber 
nur innerhalb ihres individuellen Charakters und zur Bewahrung 
dieses in seiner Wesenheit unter dem Wechsel der Formen. 
Obwohl deshalb bei der Definition des Metalles diese Eigenschaft 
neben den anderen hervorzuheben ist, besteht sie bei der Ab- 
straction des Metalles nur ideell mit dem bestimmten Sein in- 
dividueller Beschränkung, und könnte um so weniger eine al- 
chymistische Hypothese über Metamorphosen der Metalle in Me- 
talloide oder Alkalien rechtfertigen, weil solche Ueberftihrung in 
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Realität den sinnlosen Widerspruch einschliessen würde, dass 
eine Eigenschaft, die bei den Individuen die Abtrennung zwischen 
ihnen, als Einzelnheiten, erhält, bei der aus dem Individuum ab- 
geleiteten Art die entgegengesetzte Kraft der Transformation 
gewonnen haben müsste. 

In der Eigenschaft der Anpassung und Vererbung liegt der\ 
Hauptsache nach die Fortzeugung von Gleichem aus Gleichem, ] 
indem der volle Effect der die Existenz selbst bedingenden An- / 
passung der Typus ist, der sich also zunächst in dem ganzen / 
Ausdruck seiner Eigenthtimlichkeit reproducirt, und dann aller-/ 
dings auch in solchen variabeln Anpassungen, wie sie aus ma-1 >^ 
krokosmischen Schwankungen in der individuellen Lebensspanne \] v* /f ^■ 
des Mikrokosmos noch haben hinzutreten können. Da diese j \^ 
aber immer ein verschwindendes Minimum bleiben, verglichen / 
mit den das Ganze des Typus constituirenden Qualitäten und f 
Quantitäten, so würde beim Ueberschlagen eines Typus in einen \ 
andern das Kunststück Münjhhausen*s wiederholt sein, der/ 
sich am eigenen Zopfe aus dem Sumpfe zu ziehen verstand. -^ 

Die organische Wesensreihe, in stufenmässiger Gliederung 
gedacht, stellt eine Kette dar, die als endlose abläuft, da sowohl 
der feste Anfang fehlt, den selbst der Beweis einer Generatio 
aequivoca nicht zu geben vermöchte, sowie das Schlussglied, da 
der Mensch noch Keime weiterer Fortentwicklung zeugt. Die 
Berechnung kann «ich also bei den hier gestellten Fragen nur 
in Keihen bewegen, und die Aussagen der so gewonnenen Re- 
sultate müssen dann mit apodictischer Gewissheit entscheiden. 
Handelt es sich also um die Hypothese gemeinsamer Abstam- 
mung, so ergiebt sich allerdings unter neu und sorgsamer beob- 
achteten Thatsachen dass entferntere Verwandtschaftsverhältnisse 
möglich sind, als man früher annahm. Es ergiebt sich jedoch 
zugleich, dass die fruchtbare Fortzeugung in diesen Entfernungen 
rasch abnimmt, in einer geometrischen Reihe, so dass, obwohl 
sie sich in einer geringen Weite von der Species zu entfernen 
vermag, sie doch bald an ihre Grenze gelangt, und dadurch die 
Descendenzlehre mit mathematischer Bestimmtheit widerlegt; 
denn eine abnehmende Reihe kann nicht ihren directen Gegen- 
satz, ein Zunehmen, beweisen, eben so wenig indess gleich- 
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massiges Fortlaufen, sondern nur das, was ihr Name ausspricht, 
nämlich Abnahme, die zum Stillstand führt 

Das hauptsächlichste Kriterium der Species liegt in einer 
Negation, dase nämlich die Individuen derselben sich unter ein- 
ander mehr gleichen, als andere, es ist also ein relatives, als 
auf Vergleichungen begründet, und Relationen können nur dann 
richtig festgestellt werden, wenn das Ganze bekannt ist, um die 
Theile desselben, die Tbeilganzen, in gegenseitiger Abwägung 
und^ Messung fest zu bestimmen. Bei der ersten Aufstellung der 
JSpecies war der Rahmen derselben zu eng gezogen, da er, ob- 
wohl für den damaligen Stand der Kenntnisse genügend, doch 
keinen Spielraum liess für die später hinzutretenden Entdeckungen. 
Man zersplitterte das Genus in einer immer grössere Zahl von 
Species, die, als der Begriflf derselben (von seiner psychologischen 
Grundlage losgelöst) zu verknöchern begann, jetzt als selbst- 
ständige Schöpfungen neben einander gestellt wurden, und be- 
sonders in der Ornithologie erhoben sich dadurch aus unwesent- 
lichen Merkmalen eine Menge Scheidungslinien, die vor Dar- 
win's durch Beobachtung der Züchtungsresultate geklärten An- 
sichten verschwanden. v^/Der Speciesbegriff wird deshalb zu 
grösserer Einfachheit reformirt werden, aber er kann deshalb 
nicht in eine verschwimmende Reihe aufgelöst werden, denn 
das Denken bedarf der typischen Ruhepunkte, um in ihnen die 
Causalität, die seine Processe, wie die des Naturganzen regiert, 
anzuschauen und zu controliren, während es sich in einer dem 
rechnenden Abscjiluss entzogene Unendlichkeit verliert, wenn 
es die Causalität selbst ausdenken will (ohne die dynamische 
Antinomie zu heben). 

Die Grenzen zwijichen Art und Gattung sind nach dem 
Charakter der Thierklasse im System verschieden zu ziehen, und 
bei den Wirbelthieren ist das, was gegenwärtig als Gattung be- 
schrieben ist, ungeßlhr der weiteste Begriff, der noch auf ein- 
heitlicher Realität basirt, der zuerst wieder, nachdem man das 
von der Natur selbst gegebene Einzelngeschöpf verlassen hat, 
einen inneren Abschluss erlaubt. Dass zwischen Hund und Wolf 
eine, wenn auch beschränkte, Fortpflanzung noch möglich ist, 
weist eben auf das factiscbe Qestebep eiper Verwandtschaft hin, 
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diese beweisend, und die Beschränkung deutet nur auf ein Mehr 
oder Minder, wie auch schon zwischen einigen Zuchtwahlrassen 
des Hundes (also hier, im relativen Vergleich, zwischen Va- 
rietäten) Bastarde unfruchtbar, oder schon die Mischungen an 
sich unmöglich, sind. So tritt in der Gattung der Begriff der 
Einheit klarer hervor, und unter geringeren Widersprüchen, als 
in der Art, indem die Auffassung der Gattung, weil eine wei- 
tere, eine allgemeinere ist, als in der schärfer ihren Details 
nach durchschauten Art, und deshalb logisch leichter in*s Gleich- 
gewicht gebracht werden kann. Der Mannigfaltigkeiten sind viele 
im wechselnden Spiel organischer Formen, aber es gilt vor 
Allem, wie Spring bemerkt, den constanten Typus in abweichen- 
den Formen festzuhalten. 

Buffon erklärt die Art als eine Aufeinanderfolge oder Summe 
von Individuen, Und da das Individuum, als das Untheilbare, 
eben so wenig umgeändert werden kann wie das drofiov (bei 
Cicero)*), so können sich zwar die Individuen innerhalb der Art 
zu Varietäten verschieben, aber die Art selbst ist eben so con- 
stant, wie das anorganische Element, nam notio speciei substat 
individuo. 

Das Principium contradictionis verbietet die Abstammung^ 
verschiedener Species oder Genera von ^einander, denn bei der 
logischen Form der Definition **) ist das Genüs mit der diflferentia 
specifica der Abstammung von einander innerhalb des jedes- 
maligen Rahmens verbunden, also, innerhalb dieses, von ein- 
ander, nicht aber aus -diesem -in -einen -andern von einander. 
Wollte man also einen andern ArtbegriflF bilden, so könnte doch 
auch dieser immer erst aus Merkmalen oder Kennzeichen ab- 
strahirt sein, und hätte man etwa dann bei der Definition der 
Species ihre Anschauung als temporäre Entwicklungsstufe aus 
andeten aufgenommen, so würde sich bei der Prttfung durch 
zergliedernde Analysis thatsächlich die Unrichtigkeit beweisen, 



*) Coneedam Igltnr ex indtvidnlB conetar« omola. Qoid ad rem? Deornm 
Igitnr natura qnaerltur. Sint sane ex atomis. 

**) Die logisebe Form der Defiiiitiou besteht In der Verbindung des Genn» 
mit der differentia specifica (s. Apelt). 
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indem in den wenigen Fällen, wo eine Täuschung simulirt scheinen 
könnte; dieselbe durch einfache Bectification des Speciesbegriffes 
verschwindet, indem man denselben nach dem Ueberschauen des 
hinzugewonnenen Materiales und unter Beachtung der erst neuer- 
dings durchwanderten Variationskreise reconstruirt Die Wis- 
senschaft hat aber stets nicht durch gewaltsame Revolutionen 
fortzuschreiten, sondern reformirend, also möglichst im Anschluss 
an die so weit gültigen Lehrsätze, und bis jetzt ist noch nicht 
eine solche Accumulation neu hinzugetretener' Entdeckungen er- 
folgt, dass aus innerer Umgestaltung die neue Frucht völlig 
veränderter Anschauung gereift sei. 

Dass Homologien*) existiren, liegt in der Natur der Sache, 
denn der ganze Begriff des Thieres hat sich eben erst in Folge 
derselben, und wegen ihrer Existenz, aus den Gedankenopera- 
tionen gebildet. Es handelt sich auch hier um Erkenntnisse, 
die in den zeitlichen und räumlichen Anfängen des Menschen- 
geschlechtes unbewusst a posteriori aus sinnlicher .Anschauung an- 
erworben sind, die aber erst, wenn als Erkenntnisse a priori 
im Bewusstsein geklärt, nun a posteriori wieder bewusster Prü- 
fung unterzogen werden, indem man in die Einzelnheiten der 
bisher nur unbestimmt gefassten und nur unklar empfundenen 
Homologien eindringt, und bei manchen derselben das Warum 
ihres Daseins zu erklären vermag, damit also auch (in Erfor- 
schung der Anpassung und Befestigung ihrer Ergebnisse in der 
Vererbung), die relative Entstehung, nie jedoch eine absolute. 
Die Studien der vergleichenden Anatomie werden hier beson- 
ders Licht schaffen, ähnlich wie bei complicirten Maschinen der 
Schüler die Bedeutung einzelne Bäder oder Walzen am leich- 
testen verstehen wird, wenn ihm vorher die Wirkungsweise und 
die Bedeutung derselben in einem einfacheren Mechanismus ge- 
zeigt ist. Die Herkunft der Maschinen hat damit nichts weiter 
zu thun, oder ihre Behandlung gehört wenigstens einem ganz 



*) L*homologie des fonctions r^clame rhomologie deB instraments (Bianconi)» 
La perp^toelle r^apparitioo des doigts dans les sqaelettes des vert^br^s, est la 
r^p^titioD de la necessit^ m^caniqae, qai D*admet pas de choix. Si yous vonlez 
une foDctioD, il voos faut rinstrnment , ei voat voalez prendre, il vons faat 
nne main. 
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andern Gebiete an, dem der Biographie oder einer psychologischen 
Cultnrgeschichte; um der Ausbildang des Planes im Geiste der 
sie vervollkommnenden Erfinder nachzugehen. Wir haben (um 
bei dem früheren Gleichniss zu bleiben) im Tisch einen mit 
Deckplatte durch Beine gestützten Gegenstand; dem noch Oeflf- 
nungen in Schubladen eingefügt sein können, und es mögen 
sich KindertischC; Esstische, Sophatische, oder wie man sonst 
will, unterscheiden, und nur aus der Gemeinsamkeit der Eigen- 
schaften in dem Entsprechenden der homologen Theile hat sich 
der Begriff des Tisches*) erst logisch gebildet. Wenn die In- 
sassen der Kinderstube, die, in sympathischer Verschmelzung 
ineinander schwimmenden, Gedanken ihres, als weich und nach- 
giebig, noch wenig differenzirten, Gehirns gegenseitig aus- 
tauschen und in Vergleichung des von ihnen gebrauchten Tisches 
mit den übrigen Kepräsentativformen in den verschiedenen Zim- 
mern des Hauses zusammen räsonniren, mögen sie recht wohl 
ein der Kinderseele angemessenes System entwickeln, nach 
welchem der Puppentisch in allmähliger Vervollkommnung zu den 
übrigen Tischen ausgewachsen sei, die bald die Zahl der vier 
Beine auf sechs vermehrt, bald alle in ein Mittelbein vereinigt, 
bald auch durch innerliche Einfügung von Schubladen ihre Zweck- 



*) Le balai, avec leqnel )a domestique oettole la maison ou la brosse qnl 
enleve leg toiles d'arraign^e , le gros pinceau dn peiotre des murailles, et le 
noble piuceau de Raphael et de Oorr^ge, sunt Tactuatlou d*aD seul conceptus, 
c*e8t-a-dire d'uu iiistriiment appropri^ ä frotter leg^rement des surfaces. Dans le 
fonds ils soDt sans deute des outils du mSme genre. Rh bien, voudrait-ou dire 
quMls sont cong^^n^res k nij sl baut degrÄ par suite d'une loi, d*un type primitif 
pr^^m^dit^? Nod; tout cela provient de ce que des nsages semblables exigent 
des instniments semblables. Dans les arts plusleurs ontils se ressemblent, car 
il existe uu principe th^orique esbentiel pour tous, mais ce principe est modi- 
flable puur Tadaptation de Tinstrument aux asage singuli^res. Le qui arrive autant 
ponr le petit art bnmain, que pour le grand art de la natare (^iancon2). Nous 
acceptons Tnnit^ de plan avec cette latitode: c'est-ä-dire ane nnit^ analogne a 
Celle qa*on a dans la grande famille des locomotives , dans Celles des horloges 
etc., on l*on voit v^ritablement un conceptus dominant avec des milliers de 
modiflcation, ou d'adaptation ä des usages sp^ciaux. Tisch und Stuhl sind 
ihrem allgemeiueu Charakter nach beständig, während die Tisch- und Stuhlarten 
vielfach variiren (J, ß, Meyer), 
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mäRsigkeit veraiehri hätten, und die Eltern, die dem Oeredsel gerne 
zuhören dtirften, denken dabei valeat tantnm. So ist es auch leicht 
erklärlich, wie die aufwachsende Forschung, besonders wemi 
sie . noch mit teleologischer und theologischer Opposition za 
kämpfen hatte, zu Entstehungstheorien gelangen konnte, ab^ 
die gereifte wird nicht dabei stehen bleiben, sondern die Lösung 
der Räthsel in tieferen Ursächlichkeiten, oder wenigstens zunächst 
die Wege dahin, sich aufzusuchen mühen. 

Statt einer aller typischen Gesetzlichkeit widersprechenden 
und thatsächlich auch in keiner Weise weiter yerwerthbaren 
Descendenz muss die gesetzliche Slufenreihe in der Organisation 
als das nothwendig geregelte Resultat der aus den Phasen der 
Erdfortbildung entsprechend resultirenden Umwandlung derüro- 
gebungswelt aufgefasst werden, und indem wir dann in der 
Jetztwelt die nur in Variationen schwach wirksamen EflFecte 
der geographischen Provinzen erforschen, werden sich fftr die 
paläontologische Zoologie vielleicht ähnliche Folgerungen ge- 
winnen lassen, wie die Geologie aus Beobachtung der jetzt 
wirksamen Veränderungen für Erklärungen mächtigerer Um- 
gestaltungen in der Vergangenheit abgeleitet hat, als Um- 
prägungen oder Keuprägungen statt hatten. Die Abstammungs- 
theorie kann so wenig gelten (nach Agassiz), als wenn man in 
einer Gemäldegallerie die Schöpfungen verschiedener Meister, 
als Entwicklungsstufen aus einander betrachtete. Die Entwick- 
lung ist hier die des schöpferischen Genius, wie für den or- 
ganischen Typus die Ursächlichkeit der Umwandlung, wo sie 
eintritt, in dem Gesetze der Umgebungswelt liegt. Der Makro- 
kosmos wiederholt überall den Mikrokosmos (J. H. Schmidt) 
und dieser spiegelt jenen. ^ 

Wenn Agassiz in den Wesen Schöpfungsgedanken*) sieht, 
so mag das in theologischer Beschränkung für die Vorstellung 
von ein^w perstolichen Schöpfer verwerthet werden, während 



♦) Die ewigen Ideen (in Plafo's Timaens), alt schaffende ÜrbÜder, verjüngen 
sich, zur Materie gelangt, in den Pflanzen nnd in den Thieren. Alle Gegen- 
stände sind Yerwirklichte Ideen (nach Oersted), Nach Spinoza entspricht die 
Verknüpfung nnd Ordnung der Vorstellungen dnrchans der Verknüpfnng nnd 
Ordnung der Dinge. 



Digitized by LjOOQ IC 



- 49 — 

die Katnrwisflenaeliaft diese weder in solcher Form, noch an 
einer bestimmten Localisirang ihres nnendHehen Kosmos kennen 
kann, nnd selbst schon von Philosophie angewehte Religionen das 
Gesetzliche einer Natura natnrans snbstituirten. Wenn sich in 
den Wesen das Weltgesetz verwirklicht, so mag ihr Hervor- 
treten in den relativen Beziehungen auseinander (ftlr das Wer- 
den im Sein) als Entstehung bezeichnet werden, wogegen fttr 
den im Denken nur annäherbaren und noch nicht erreichten An- 
fang des Werdens, oder för seine Grundlage im absoluten Sein, 
eben so gut der Ausdruck Schöpfung bewahrt bleiben mag, wie 
auch eine natttrliohe Schöpfungsgeschichte, richtig aufgefasst, 
eben so wenig Widersprüche einzuschliessen braucht, wie das 
primum movens, das Stahl in der Seele findet und das später 
wieder als Unbewusstes auftritt, obwohl in allen diesen Dingen, 
so lange sich die Sprache nicht fttr die im Fortgang natur- 
wissenschaftlicher Entdeckungen neu hinzutretenden Anschau- 
ungen auch exact deckende Ausdrücke schafft (wie es die Sprache 
der Wildeft bei Beziehung mit civilisirteren Völkern in Entlehnung 
diesen angehöriger Worte thut), bei unlogischem Denken den 
oonfusesten Missverständnissen Thttr und Thor geöffnet ist. 

R. Owen erklärt die Homologien *) der Organismen und ihre 

^) Homolog sind dlo bot fonobledraen Thiergrappe« nnprUnglkh glekb- 
namigeo oder glelchwerthigen Tbeilo, wenngleich sie verschiedene Formen nnd 
Functionen annehmen (die Füsse nnd Longen der SSngethiere mit den Flossen 
nnd Schwimmblasen der Fische) ; analog sind QrsprfingUch Tersehiedenartige Theile, 
wenn sie sieh in der Fnnotion (oder Form) ersetzen (die Lungen der SSogethlere 
mit den Kiemen der Fische anter sich, die Flossen der Fische, der Aale, der 
Knister nnd einiger Mollusken nnter sich). Thiere, deren Organisationi-Pläne 
nnd einzelne Organe sich nach den Regeln der Homologie anf einander xnrttck- 
f&hren lassen, gehören in ein „Unterreich^^ oder einen „Kreis^^ des Thierreicki 
zusammen (Bronn). Oomme si la natore ^tait soumlse k des premi^rta donn^, 
on la voit tendre toujours ä faire reparaitre lee m^mes ^l^ments, en mdme 
nembre dans les mdmes circonstances, et ayec les mdmes connexions (Flourens), 
Cuvier hob hervor, dass es nur ein Spiel mit Metaphern wäre, die Analogie ffir 
gemeinsame Abstammung zu verwerthen, und dass darin keine Beweise f&r wirk- 
liche Uebergänge lagen. Si des partles shnilaires dans les diff^rents groupes 
des dtres organiquee se r^p^tent, ^est que des fonotions aemblables se r^p^tent 
et par la se r^p^te aussi la neoessit^ de leur pr^enoe et de leur aetion. Leur 
pr^sence est rigoureusement li^e h la machine, qu'elles coropl^tent, od plus exacte« 
Bastian,, Ad., SchQpfiing oder Entstehimg? 4 
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Aufeinanderfolge aus natttrlichen Gesetzen und wirkenden Ur- 
sachen, welche die Species in vervollkommender Reihenfolge her- 
vormfen; und wenn er dann auf einen voransbestimmenden Yer- 
nnnftwillen weiterfolgert, so ist das hierseits die Reflexion eines 
theologisch beeinflussten Denkens, die in dem des objectiven Natur- 
forschers ebenfalls gesetzliche Formen in kosmischer Erweiterung 
annimmt. Sollte nun weiter über diesen Typus gefragt werden, 
so liesse sich auch die Frage stellen, was das chemische Element 
denn sei? Wie jedoch die Chemie es rathsam gefunden hat, 
über die Spannungsreihe hinaus nicht weiter über ein, alle Dif- 
ferenzen absorbirendes, Urelement zu speculiren, so wird auch 
die Zoologie besser thun, die individueÜ in bestimmter Bedeu- 
tung erkannte Eigenschaft der Fortpflanzung in ihren thatsäch- 
lichen Beweisen zu studiren, nicht jedoch in einer die Schranken 
dieser niederwerfenden Verallgemeinerung solche Eigenschaft mit 
Kräften zu begaben, von denen uns die Natur nichts lehrt. 

Die Vorstellung von Mittelformen ist aus dem Gang der 
Untersuchungen erklärlich, darf aber nicht als objectiv in der 
Natur bestehend gefasst werden. Die prägnantesten Gestaltungen 
werden am raschesten fixirt und als Norm genommen, so dass, 
wenn später abgeschwächtere hinzugewonnen werden, man sie 
zwisohenfiigt und in gegenseitiger Abgleichung als Mittelformen 
bezeichnen mag, wogegen, wenn die ganze Menge bei der ersten 



meDt, qa*elle8 Beales rendent possible. Les fonctions communes indispensables 
chez certains animanx imposent bien qnelque communant^ d'organes {Bian- 
coni). L'nniformit^ de plan tronte sa v^ritable explication dans la necesslt^ 
m^caniqne. L*bnm^ni8 est nn os tordn, lorsqo'on le compare an f^ninr (Martina)» 
La torsion de 90 degr^s est caracteristiqne dn toI et de la reptation , tandisqne 
Tantre de 180 degr^s Test de Fambnlation, de la nage, do rampement etc. (nne tor- 
sion Tirtnelle). The cow has a complicated digestive apparatus, so has tbe Kangaroo- 
Both are herbivorous, berbivorons animals require a more elaborate apparatus for 
dlgestion than carnivorons (wbich have a great part of tbe business of assiniila- 
tion from vegetable to animal issnes alreädy done t« their bands), therefore both 
are snpplied witb snitable machinery for tbe pnrp^se, It ts not tbe same, bnt so 
far alike as is necessary. So witb tbeir dentition, in both it is adapted for grin- 
ding vegetable matter, bnt it is not tbe same. As to external appearence, on 
tbe otber band, tbey are totally void of resemblance. Tbis kind of analogy is 
more of tbe natnre of homology tbam of close affinity {Murray), 
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Aufstellung des Systems selbst bekannt gewesen wäre, sie sich 
alle als gleicbmässig berechtigt neben einander gereiht haben 
würden. Wenn nun solche Mittelformen schon als Uebergangs- 
formei^ bezeichnet werden, bringt man einen erst aus den Er- 
gebnissen der Thatsachen noch zu beweisenden Zusammenhang 
genetischer Causalität in die Anordnung hinein, welche damit 
subjectiv abgelenkt wird, ehe die Sprache der Natur entzififert ist, 
da die schliesslichen Aussagen anders lauten würden, wenn das 
Denken bis zum Durchlesen des ganzen Buches sein Urtheil 
suspendirt und nicht frühzeitig aus abgerissenen Capiteln sich 
einen Abschluss gebildet hätte. 

Wenn man in einigen Gruppen (wie Elephanten, Strausse 
u. s. w.) wenige sogenannte Uebergangsformen, in anderen (wie 
Nager, Finken u. s. w.) eine grosse Zahl zu sehen glaubt, so 
heisst das nur, dass in dem ersten Falle der Typus in einer 
Vielfältigkeit der* Erscheinungen zu Tage tritt, bei den letzteren 
in einer beschränkten, ähnlich wie die Chemie Körper kennt 
(gleich dem Kalium, Natrium u. s. w), die sich in einer grossen 
25ahl von Salzen verbindet, und andere (Titan, Bor u. s. w.) von 
seltenerem Vorkommen. 

Es^bedarfnureinerje^ Dpsis^gesuMeSL M^esfihfin- 

vers^d^T^sIjgP vonj(g[^Dgs^ndenzthfiorie. hei Erörterung y 
ier Mittelformen veru BtenPenk fe hler zu er kennen. Ein solch' 
relativer Begriö' verliert selbstverständlich jede Bedeutung, 
sobald er sich mit Fragen verknüpft, welche (gleich der 
der Entstehung) in das Absolute hinausführen. Eine Mittel- 
form kann als üebergang zwischen zwei Extremen gefasst 
werden, wenn sich vorher die Vorstellungen über diese fixirt 
haben, während sie sich sonst in eine natürliche Reihe, deren 
Anordnung als solche deshalb noch kein genetisches Band be- 
dingt, einfügen würde. Sind dem Naturforscher anfänglich nur 
entschieden rechts oder entschieden links gewundene Schnecken 
bekannt, so mag er geneigt sein, hierin eine wesentliche Diffe- 
renz zu sehen, die zur Abscheidung genüge, und werden ihm 
dann allmählig schwankende Formen hinzugeliefert, die Ueber- 
gänge simuliren, so kann er es eine Zeit lang bequem finden, sie 
als solche aufzufassen, wogegen das System von vornherein 

4* 
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eine andere Anordnung getroffen haben würde; wenn sogldcb 
bei Feststellung der ersten Prineipien die ganze Reihe der Be- 
trachtung vorgelegen hätte, und deshalb ist Vorsiebt angezeigt 
gegen dogmatische Verknöchernng; die immer gerne Platz greift, 
während vielmehr das System fltlssige Umbildungsfähigkeit be- 
wahren musS; um sich den Aussagen der neu hinzutretenden 
Thatsachen anzuschmiegen und die aus unvollkommenen Prä- 
missen gezogenen Folgerungen zu rectificiren. Wären zufällig 
aus einer Localität nur Rinder mit constant rechts gewundenen 
Hörnern; aus einer andern mit constant links gewundenen be- 
kannt; so würde ein Speciesmacher; der bei den Omithologen in 
die Schule gegangen wäre, hier möglicherweise ganz brauch- 
bares Material ftlr Artenschnitzerei gefunden habeU; während bei 
der überall entgegentretenden Vielgestaltigkeit der Formen die 
Naturforschung nie auf den Gedanken kommen wird, ein solches 
Merkmal zu specifischer Trennung zu verwenden, zumal wenn 
es sich; wie in diesem FallO; deutlich als ein unwesentliches 
beweist; während darüber allerdings die Entscheidung nicht im- 
mer schon auf der Hand liegt und feste Landmarken noch 
fehlen. 

^ Mit air der Auffindung neuer Mittelformen ist deshalb nichts 
gethau; so lange die Menge derselben nicht der der Uebergänge 
selbst entsprechen würde. Hierfür aber; wie es Darwin's eigen 
Autorität zugesteht, bedatf es „innumerable changes^', wir ge- 
langen also in das Zahllose, aus dem Relativen in das Abso- 
lute, wo die Zahl und somit die exacte Naturforschung aufhört, 
demnach an die Grenze, bei der sie ihren jetzigen Methoden nach 
nichts mehr zu sagen hat, und Weiteres der Phantasie über- 
lassen bleibt, die nun entweder dichterisch schafft, oder mit 
den metaphysischen Instrumenten der Philosophie. In der Physik 
kann nicht gefragt werden, woher alle Organisationen ursprtlng- 
lich herkommen, denn die Beantwortung solcher Frage würde, 
wenn überhaupt zugänglich, ausserhalb der Naturwissenschaft in 

1 der Metaphysik liegen (Kant), 

^ Pour peu que Ton examine les transitions instrumentales 

entre deux types, on voit que bien des fois elles impliquent une 
contradiction, car lenrs interm^diaires sont des absurdes ou des 
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impossibilit^ (Bianconi). Es wird dann das Beispiel eines 
Bades angeführt, wo zwischen den Extremen brauchbarer Con- 
straction ein Uebergang des Mittelznstands ,,ne jonit plus des 
qnalit^s du premier^ et n'a pas encore acquis les qualit6s du 
second/' Man nennt es eine Vervollkommnung, wenn ein Uhr- 
werk durch sorgfaltigere Arbeit oder durch eine zweckmässigere 
Construction, z. B. des Echappements, dem bestimmten Zwecke 
einer Taschenuhr, nämlich dem möglichst gleichmässigen Gange, 
mehr als eine andere derselben Art angepasst ist Eine Ver- 
vollkommnung gan& anderer Art würde es sein, wenn das Uhr- 
werk mit einem Secundenzeiger, mit Schlagwerk oder mit einer 
Einrichtung, um die Mondphasen und den Lauf der Planeten 
darzustellen, versehen würde. Es wäre dies ein Uhiwerk höherer 
Art, aber in Beziehung auf den Hauptzweck der Uhr; den rich- 
tigen Gang, würde man die letztere nicht vollkommener nennen 
dürfen, als die erstere ( Wiganä), 

Wenn (nach Ridimeyer) der europäische und amerikanische 
Bison, welche jetzt ganz verschieden sind, durch den Bison 
priscus mit einander verbunden werden (und wenn in den zahl- 
reichen Ueberresten der englischen Knochenhöhlen eine Stufen- 
folge von vermittelnden Gliedern zwischen dem braunen Bär 
Europa's und dem Grizzlibär des Felsengebirges aufgefunden 
worden ist), so zeigt das nur, dass in den geographischen Pro- 
vinzen die des Bison priscus eine Mittelstellung zwischen Europa 
und Amerika der Jetztzeit bildete. Aus seinem Versuche über 
die Kreuzung ähnlicher Species folgerte Flourens, dass die Bil- 
dung mittlerer Species unmöglich sei. Huxley erklärte seine 
Zustimmung zur Darwin'schen Hypothese nur als eine provi- 
sorische, so lange, wie noch ein Ring in der Verkettung der 
Beweise mangle, bis er später weniger streng urtheilte. Gegen 
M. Müller's „the Darwinian tbeory vulnerable at the beginning 
and at the end" bemerkt 0. Schmidt: „Zwischen Anfang und 
Ende dürfen wir Naturforscher walten nach Belieben", (mit Com- 
bination der Thatsachen allerdings, nicht aber mit Theorien, 
die ihr Alles auf eine schwindlige Endspitze stellen, und denen ein 
trefflicher und ehrlicher Forscher, gleich dem oben genannten, 
auch lange widerstrebte). If about a dozen genera of birds had 
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become extinct or were unknown, who would have ventured to 
surmise; that birds might have existed, which used their wings 
solely as flappers, like the logger-headed duck (Micropterus of 
Eyton), as Ans in the water and front legs on the land; like the 
penguin, as sails, like the ostrich and functionally for no pur- 
pose, like the Apteryx? fragt Darwin. Weshalb jedoch Ueber- 
g^nge sehen, wo es zunächst nur die Annahme des factisch Ge- 
y^ebenen gilt, zumal Uebergänge ihre Bedeutung immer nur in 
^ einem Zweckziel finden können, aber nicht in einer ohne Ende 
und Anfang, nur in kurzer Spanne übersehbaren Reihe. 

Manche Fossilien erhalten ihren scheinbar abnormen Cha- 
rakter dadurch, weil das System ohne sie gemacht war, und 
sie jetzt nicht wohl hineinpassen wollen. Wie die Pteropoden 
bald zu Vögeln, bald zu Säugethiefen, bald zu Mittelformen ge- 
rechnet sind, so fügen sie sich am einfachsten in eine besondere 
Klasse (der Paläosaurier) ein, aber jedenfalls würde daraus nicht 
folgen, dass die Vögel erst Fledermäuse und dann Säugethiere 
geworden seien (und dasselbe gilt für die fossilen Pterodactylen). 
Eben so wenig, wie in den Fledermäusen, liegt in einer sche- 
matischen Uebergangsform (des Omithorynchus der Monotremata) 
ein thatsächlicher üebergang der Vögel zu den Säugethieren, 
oder jener zu Reptilien (wie er früher auch nicht in den Schild- 
kröten angenommen war, trotz embryonischer üebereinstimmung) 
in dem Archaeopterix, bei dem der Eidechsenschwanz des Vogels 
sich unter den Säugethieren im Armadill wiederfinden könnte. 
Die fossilen Uebergänge (Hyotherium, Protochoerus, Elotherium, 
Hyracotherium nach den Dickhäutern, sowie Rhagatherium, Choe- 
ropotamos, Hypopotamos, Anthracotherium nach den Wieder- 
käuern hin) zwischen den Ordnungen Pachydermata und Rumi- 
nantia mit den Hufthieren zeigt nur die früher reichere Menge 
dieser bereits systematisch verbundenen Ordnungen, während die 
Ansichtsverschiedenheit über diese Mittelform Dinotherium gigan- 
teum (zwischen Cetacea und Pachydermata) die schwierige Be- 
stimmung derselben beweist. Wenn die Cetaceen als die im 
Wasser lebende Modification der Ungulata anzunehmen wären, 
so mag der Zusammenbang (nicht aber ein typisch unmöglicher 
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Üebergang) zogegeben werden^ und immer brechen die Beziehan'^ 
gen mit den Indeciduen ab. 

Hilgendorf bildete den Stammbaum von Pianorbis multi- 
formis^ indem er zwischen gewissen Formen tlbereinander ge- 
lagerter Schichten zusammenhängende Stammbäume erkannte, die 
jedoch (s. Wigand) mannigfach convergiren, statt beim Fort- 
schreiten in der Zeit sich von einander zu entfernen. In der 
gesammten Schichtenfolge (in den aus der Tertiärzeit stammen- 
den Ablagerungen in dem Sttsswasserkalk von Steinheim in 
Würtemberg) vertheilen sich die Varietäten der Tellerschnecke 
(Pianorbis multiformis) in der Weise, dass einzelne Schichten 
als Schichtenfolgen durch das ausschliessliche Vorkommen oder 
durch Vorherrschen einzelner oder mehrerer Varietäten charakte- 
risirt werden, welche sich innerhalb der Schicht constant oder 
wenig variirend verhalten, zur Grenze gegen die folgende Schicht 
aber durch Uebergänge zu den nachfolgenden Formen hinüber- 
führen {Hilgendorf). „Die Zwischenschichten liefern den Beweis, 
dass die anderen Formen durch allmählige Umbildung aus den 
früheren entstanden sind/^ Die Formen gehen so auseinander 
und sind in den, die Zeiten der Ruhe verrathenden, Hauptzonen 
so constant, dass man nach alter conchyliologischer Praxis sie 
unbedingt als Arten in Anspruch nehmen würde, wenn nicht 
eben die verbindenden Glieder zu deutlich und das Terrain zu 
beschränkt wäre, und wenn man nicht den geologischen (nach 
Jahrtausenden jedoch zu berechnenden) Zeitraum für zu gering 
ansähe (0. Schmidt). 

Wenn unter den Schnecken die Artübergänge so allmählig 
erfolgen, dass Scheidungen nur willkührlich zu ziehen sind, so 
hat man dieselben soweit fortzulassen und nicht eines auf verschie- 
dene Standpunkte der Kenntnisse entworfenen Systems wegen 
festzuhalten. Der Typus der Schnecke dagegen ist, wenn er 
auch den Muscheln durch Schaufelschneeken, den Kracken durch 
Flossschnecken annähern mag, dennoch in sich genügend selbst- 
ständig und nicht nach beiden Richtungen hin durch Mittel- 
glieder verbunden, welche die unter sich bestehenden Uebergänge 
in gleicher Stufenreihe fortführten. 

Aus seinen Untersuchungen der Foraminiferen folgerte Car- 
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peuter^ dasB in dieser Gruppe niederer Organismen niebt VöA 
„Arten'S sondern nur von „Formenfeihen" geepro^ito werdea 
könne, indem Formen, welche die Systetnatiker von yersehiedenen 
Gattungen und Familien gebnickt; sich aus einander entwickel- 
ten. Bd den Eieselschwämmen unter den Spongien wird (nach 
0. Schmidt) die Umbildung der feineren Formbestandtheile, der 
Elementorgane belauscht; ;;die bis in'g Einzelne zu verfolgenden 
Umwandlungen derjenigen OrganC; welche als vermeintlich stabil 
der Systematik die wesentlichste Grundlage zur Aufstellung der 
Gattungen und Arten zu bieten scheinen'^ Bei den Kalkschwäm- 
men (wo nach subjectiver Ansicht wieder 591 Species anzuneh- 
mep^ seien) zeigt Haeckel, ;>dass eine absolute Species Überhaupt 
l^ht existirt, und dass Species und Varietät nicht scharf zu 
trennen sind»" z 

Die stacheltragenden Ammonite9/(unter den Armaten zusam- 
mengefasst) reihen sich so innig an einander; dass es zur Un- 
möglichkeit wird, die hier angenommenen Arten scharf von ein- 
ander zu scheiden; dasselbe gilt von der in vielerlei Formen durch 
berippte Schalen ausgezeichneten Gruppe der Planulaten (nach 
Würtenberffer), Wagen fand Ammoniten in der Steinkohlenforma- 
tion des Himalaya. 

Obwohl Neumayr es für wahrscheinlich hält, dass bei allen 
Formen (der Ammoniten) allmählige Uebergänge existirt haben> 
beschränkt er doch den sichern Nachweis auf einen einzigen 
Fall; indem ;;Peri6phinctes aurigerus aus den Bathonien und 
Perisphinctes curvirostrus aus der Zone des Cosmoceras Jason 
durch dazwischenliegende Vorkommnisse in einer Weise ver- 
knüpft werden; dass die Ziehung einer Grenze unmöglich wird"» 
und hier darf; so lange die eben den Gegenstand der Unter- 
suchung bildenden Thatsachen widersprechen; aus Analogen eben 
so wenig weiter geschlossen werden; wie aus der BastardbUdung 
zwischen Pferd und Esel auf die Bastardbildung zwischen j^der 
andern Species von Mammalien, und noch viel weniger von 
den Analogien der wirbelloeen Thiere überhaupt zu Wirbei- 
thieren* Wenn die planulaten Ammoniten, welche die ganfee 
Juraperiode durchlebt haben ; zwar als Gruppe gut erkennbar 
sind; ihrer Species nach aber in einander laufen; so muss hier 
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4tr Speoiesbegiilf eben and^« g^e&oit #erdto. Barraade fand 
(kl der «üariBchen Fauna) Uiterbreoliangen der normalen Reihen- 
folge^ welche darin bestehen^ dass eine Schichtengruppe zwischen 
anderen Schichten Reste von Thieren enthält, welche eigentlich 
einer andern Periode angehören (als Colonien). Les animaux 
supärienrs se sont däveloppös dans la särie des ägeS; sans . 

pr^judice des införieurs, aussi nombreux que jamais (d^Arckiae). \v'^^ 

Auch darin liegt eine leicht dnrchschanbare Täuschung^ ^'tTs^ / 
wenn man meint, in fossilen Mittelform^n ft^f^^«» ^^ ^k ^- ^\.^^^'' 
SCendenztheorift y.n finHftn. ilftnn einft Mittplform lat nnr ein tffu^M ^^^ 
dem Standpnnkte des Systems bedingter BegriflF, und so viele J^ v» ^ 
Mtttelformen man darin einschachteln ma^, für eben so viele \ind v C 'A 
mebr wir d stets noch Raum blefben, oh ne dass geologis che Re ste i^ ^ 
denjbafiggglichen Beweis dernP escenj^^T^^', wnranr^" ffT^i^^^^«^ ^ 

Jhgti^nlrmnyj]t. |ftTngLlft würrlpn Wt^it^rtx IfftTiTiATi^ nnH Hia PhyaiA. 

k)gie verbietet überhaup t, dass er^ip U^b^JSliHifigBagL-efifidi^lißb 
gezogener Grenzen )enyft.ls f;eliefert werden wird . Für atigemeine ' 
An^hauung mag schon das Reptil eine Mittelform zwischen 
Fisch und Säugethier sein, und wer nun die in den Organisa- 
ttonsstnfen zu beobachtende Gesetzlichkeit sich unter dem Gleich- 
iiise einer Descendenz zu verbildlichen liebt, mag ein solches 
hier bereits anwenden. Die exacte Forschung aber wird sich 
mit allgemeiner Aehnlichkeit nicht aufhalten, wenn es in das 
Detail hinabzusteigen gilt^ und obwohl sie hervortretende Aehn- 
lichkeiten anzuerkennen und ^n verwerthen sucht, wird sie bei 
Erklärung derselben doch lieber jede andere Hypothese ver- 
wenden, als gerade eine solche, die im schroffen Gegensatz zum 
thatsächlichen Vei^alten steht und das für die Fortpflanzung be- 
kannte Gesetz direct negiren würde. Es heisst weiter, dass in 
einigen Millionen Jahren auch ein so complicirtes Organ, wie 
das Auge, durch verschwindend kleine Abweichungen hätte um- 
gestaltet werden können, und da dies nicht in einem einzelnen 
Paar, sondern generationsweise geschehen sein müsste, so würde 
es vieler Millionen von Mittelformen zum Beweise bedürfen, und 
dieselben sich dann auch überall aufdrängen, wogegen uns jetzt die 
Physiologie, die die Unmöglichkeit organischer Wirkungsweise aus 
kleinsten Theilchen constatirt (wenn keine typische Accumulation, 
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wie sie mit der Darchführang sämmtlicher CorrelationeD itii 
Wachsthnm verbanden sein müsste, eintritt)^ die Mühe des 
ncbens erspart. 

Je mehr man sich an Allgemeinheiten hält; nach Art phi- 
llosophischer Betrachtangen; die mit abgezogenen Begriffen ope- 
Iriren; desto leichter ist es, Analogien oder Aehnlichkeiten mit 
gewünschten Uebergängen za finden and schliesslich Alles in 
ein undeutlich verschwindendes Eins abzugleichen. Die Aufgabe 
der exacten Forschung ist dagegen eben^ in die Details hinab zu 
steigen, und dort die Generalisationen an den Einzelnheiten zu 
prüfen; deren Widerspruch dann jene von selbst aufheben musS; und 
wie dadurch die Chemie die alchymistischen Speculationen wider- 
legtO; sojmrd auch die Descendenztheorie nie die phy siolog ische 
\ Pro be be stehen. BeTd^TTebergängeir-wira vontlteTS^dasjenige 

(Werkzeug der Natur übersehen, das sich im organischen Leben 
in der Accumulation der kleinsten Theilchen bemerkbar macht, 
und in Folge welcher nicht eine ununterbrochen in einander über- 
laufende B^ihe von Transitionen *) gesetzt werden darf, sondern 
nur eine nach Intervallen in typischen Knoten geschürzte, da ein 
nach beiden Richtungen hin abgelenkter Zwischenzustand der 
I Existenzfähigkeit entbehren würde. Wenn Darwin meint, dass, wie 
\ das Teleskop durch die Fortschritte menschlicher Erfindungen, so 
sich das thierische Auge durch natürliche Selection verbessert 
haben könnte, übersieht er, dass das letztere, als Theil eines 
grösseren Organismus, überall in diesem mit seinen eigenen cor- 
respondirende Veränderungen, der Gorrelation des Wachsthums 
gemäss, bedingen müsste, und deshalb dürfte zur Vergleichung 
aus den Beispielen menschlicher Erzeugnisse nur ein in sich ab- 
geschlossener Mechanismus, wie der der Uhr, einer Dampf- 
maschine u. s. w., herbeigezogen werden; und hier würde es 



*) There Is no evidence io Nature of birds with ioiperfect wings, no proof 
of a sQccession of blanders before perfection was attained. All is perfect, and 
all was always perfect. Tbere have been no „tentative miracles*' in Natare, no 
failores nor trials. The gracefal limbs of tbe beaatifol tiger aod tbe expanded 
wings of tbe sweet albatross of Ooleridge speak to tbe ear of reason in langaage 
tbat cannot be misnnderstood (Haughton), An overwbelming answer to Darwi- 
nhm will be foond in Animal Mechauics {Bree). 
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sich dann sogleich zeigen, dass einseitige Abänderung eines, 
e inzelnen Theiles die ^ inheitlichft Harmonie 7.ftrfttftrftTi nnä ^^p y^ 
Ganze längst, nn branchbar machen wtirde^ehe ein neues Centram 
fttr die Umge staltung gewonnen sei> Dass aber solche leichte 
fiodificationen, wie sie nachJQamin ,,for millions on millions on 
years" zur Ausbildung de^uges^ätten vorgehen müssen, fttr die 
in entlegenen Theilen des Organismus angeregten Correlationen 
völlig wirkungslos hätten verlaufen mttssen, wenn nicht periodische 
Accumulationen gesetzt würden, fidfidLana^n^lementargrun 
sätzenji er Physiolog ie von selbst Setzt man neben mathematischen 
Punkten, die keinen Theil, sondern nur die Grenze des Baumes 
bilden, physische Punkte, so ist die mechanische Antimonie zu 
lösen über Atome (Leukippos), als Elemente des Zusammenge- 
setzten, oder die unmittelbar als einfache Substanz gegebenen 
Monaden (bei Leibnüz). Wie nicht der (mathematische) Punkt 
die Bedingung der Möglichkeit des Baumes, sondern umgekehrt 
der Baum die Bedingung der Möglichkeit des Punktes ist, indem 
dieser nur „als die Grenze eines Baumes (mithin eines Zusam- 
mengesetzten) möglich ist^' (s. Apek), so können die kleinsten 
Theilchen, die im Anorganischen physischen Punkten entsprechen 
würden, ihre Wirkungen in dem ihre Existenz erst bedingenden 
Organismus nur innerhalb desselben äussern, nicht aber ihn 
selbst schaffen oder in seinem Typyr selbst schöpferisch neu- ^^ 

gestalten. 

Die A ehnlichkeit en in deV embryonalen Bildung^ (verschiedener ^^ 
Thierklassen) beruhen auf OTgemrinCTTTreSStzra, unter denen 
sich das Organisehe gleichartig bis zu den verschiedenen Diver- 
genzpunkten heraufbildet (ähnlich wie bei der Gestaltung der 
verschiedensten Erystalle die Sättigung der Mutterlauge, das 
Anschiessen u. s. w. vorhergeht). Wärejägr^ embryonische Ent- 
wicMungs gang nur di e ver erbte Wied erholung des Descen^^z- 
ga nges^der der paläonto logischen Ümbildungirso würden sich 
(Wie man gemeint hat) liuclT^ach der Geburt die thierischen 
hria ffncte ^Tcrmenschen' relh^weis reproduciren *), obwohl das 

*) Pour rapporter a nue sonch« unique des ^tres iütellectaellemeot aossi 
düferents, doit-on appliquer seulemeut le priocipe dont on se sert poar r^anir 
Ums les indiTidus on Tari^t^8 d^ane mSme esp^ce zoologiqae ou botaniqae, fragt 
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nicht nnmittelbar folgt, da bei dem relativ bedingten Zneammen^ 
hang ewischen Somatischen und Psychischem bei den Anlagen 
jenes auch die des letzteren virtuell vorhanden gedacht werden 
dürften. Nach Diderot könnte der Embryo eine lange Reihe 
voiL^^tMangen und Entwicklungen durchgegangen sein. 

fß^ zeigte den Fortgang der Organe bei der Entwicklung 
von nomogenität zu Heterogenität, indem sich das im Indivi- 
duum gegebene &anze in immer kleinere Bruchtheile spaltet, 
deren Totalsumme aber stets dieselbe bleibt, wogegen in dem 
als solches aufgefassten Thierreiche der Abschluss ziim Ganzen 
und somit auch die Möglichkeit gesetzlicher Differenziru»g durch 
Divisionen fehlt. Alle Wirkungen*), an welchen das Ursachliche 
nur in so fem Ursache ist, als es Reiz ist, kann man organisch 
nennen {J. Müller). Die Vorkeime der Organismen wegen schein- 
bar verähnelnder Einfachheit als gleich zu setzen, ist das Ur- 
theil des Laien, der auch in der Luft die chemisch gezogenen 
Unterschiede der Gasarten, welche durch nichts in einander ttber- 
geflihrt wenden können, verkennen würde. 

Auch eine \xperimentelle Zcllbildun^ (wie künstliche Kry- 
stallbildung) würdö nicht die Weiterfolgerung erlauben, dass 
sich aus der einfachen 2^11e, den localen Umständen ent- 
sprechend, verschiedene organische Fwmen oder Species hätten 
entwickeln können, etwa gleichzeitig in Pflanzen und Thieren, 

d'Arcbiac. Les hommes ne partent pas d'un m^me point (Im Darwinismas), 
facultes, iDstlDcts, orgaues, tout cbez eux provieot de Th^r^dit^ et est differeut 
par suite de Th^r^dit^ (s. Dumont). Die Vererbung ist die Ursache der Be- 
stäudigkeit der Species, die ADpassimg die Ursache der Abänderung (s. HaecheV). 
Na<*h Heiland würde nicht die Erblichkeit überraschend sein, sondern wenn sich 
ein Merkmal nicht vererbt. Protoplasm, it is trne, breaks np into carbon, hy- 
drogen, oxygen and nitrogen, bnt the watch breaks similarly np into mere brass 
and Steel and glass. The loose materials of the watch (even its chemical mate- 
rials, if you will) replace its weight, quite as accurately aa the constituents, 
carbon etc. replace the weight of the protoplasni. Bnt neither these nor those 
replace the vanished idea, whicfa was alone the important B\evMVii{St%rlingy De 
Opifice te8tatur opus. 

*) In living centres (far more central than the centre is seen by the higbest 
maguifyiug powers) in centres of living matter, where the eye caonot penetrate 
bttt towarde which the nndersteoding may tend, proceed changes of the uature 
(BeaU). 
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d^n gobald sioh im OrgaDischen (daroh Unterordnung dw Ein- 
zelnzellen anter das Gentram) ein bestimmter Typus ausprägt, 
kann sieb derselbe nur als solcher fortpflanzen, nicbt aber in 
Selbstvemichtung verändern; um als Phönix verjtlngt wieder zu 
erstehen, denn hier wttrde ein Segment der durchlaufenen Kreis- 
bahn in jenem verschleierten Hades erster Entstehung liegen, 
aus dem der griechische Philosoph die Formen hervortreten 
lässt 

Dass die organischen Wesen sich in allgemeinen Vorgängen 
ihrer embryonalen Studien gleichen, mttsste an sich wahrschein- 
licher sein, als das Gegentheil, ähnlich wie die Mutterlaugen der 
verschiedensten Auflösungen*) gleichartige Phänomene bei der J>^^ 
Sättigung zeigen, ehe der specifische Krystall anschiesst ^^!r "^ ) 

Die causale Verkntlpfung, die sich aus den Analogien in ]^'^^ 
den Yorstadien zwischen Ontogenie und Phylogenie dem Draken I 
suggeriren möchte, liegt ihren Wurzeln nach, oder in ihrem Ur- | 
Sprung über proportioneile Belativ- Verhältnisse hinaus, innerhalb 
welcher wir nur Gleichartigkeit in gesetzlicher Nothwendlgkeit j 
sehen, in der die Differencirung zum künftigen Zweck bereits 
vorhanden, aber noch nicht erkennbar liegt. Bei der ersten 
Zubereitung des rohen**) Steinblockes wird ihn der Bildhauer 



*) Wenn in einer Flfistlgkeit noch Ton dem Stoffe gelSst ist, Ton dem aoeh 
schon ein Theil ansgeschieden ist, so findet eine nnunterbrochene Bewegung der 
Flüssigkeit statt, bis sich der Stoff in der Losnng anf sein letztes Minimnm ver- 
ändert bat, welches seine UnlSslicbkeit bezeichnet Allmäblig treten alle Tbeile 
der Losung in die bereits gebildeten Krystalle hinein und setzen den Ueberschuss 
an diese ab. Erst dann kommt die Flüssigkeit zur Ruhe, wenn sie in allen 
Schichten dieselbe Zusammensetzung angenommen hat. Die letzte Ursache dieses, 
Diffosion genannten Vorganges ist eine chemische Ungleichartigkeit. Berühren 
sich zwei Flüssigkeiten von ungleicher Zusammensetzung oder ungleicher Con- 
centration, so tritt auch ohne Krystallbildong diese Bewegung ein, bis die 
Flüssigkeiten innig gemengt sind. Die Krystallbildung ist aber selbst eine Ur- 
saehe, welche eine solche Diffusion Teranlasst (Mohr), Die Diffusion kommt 
rasch zu Stande^ wenn das specifische Gewicht gfUisttg wirkt, aber langsam, wenn 
es dagegen wirkt, zuletzt aber findet eine vollständige Durchdringung statt. 

*^) Darwin dagegen giebt bei dem Vergleich der natürlichen Zuchtwahl mit 
dem Werke eines Architekten diesem bereits Steine verschiedener Formen , die 
dem Zweck des Gebäudes angepasst sind, so dass er dadurch sein eigenes Princip 
aufhebt* 
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längere Zeit hindurch gleichmässig behandeln, ob er der in sich 
getragenen Idee nach einen Gott oder ein Thier daraas her- 
stellen will; and so lange die bestimmte Differencirang noch 
nicht Platz gegriffen hat^ bleibt die Möglichkeit vorliegend^ die 
Aasarbeitang nach einer andern Richtang hip za vollenden. In 
ähnlicher Weise «liesse sich aaf dem jetzigen Standpunkt der 
Natnrforschang bei niederen Organismen; besonders ^^wenn sich 
das Kind als neuer fortdauernder Körper von der Mutter frtther 
ablöst, als diese stirbt*' (Autenrieth), durch Veränderungen der 
aus dem Makrokosmos einwirkenden Agentien und Zuführung 
fremdartiger in Zellen ^ die von ihrem Mutterkörper in den 
ersten Bildungsmomenten bereits losgelöst sind; eine Deviation in 
der Entwicklung denken, wodurch sie Unähnlichkeiten (mit gra- 
dueller Steigerung bis zu Verschiedenheiten) sich organisch aner- 
würben. Die Verwendung eines solchen Gedankenganges in der 
Erklärung bleibt aber eo ipso bei allen denjenigen Geschöpfen 
ausgeschlossen, die sich erst, nachdem die specifische Differen- 
cirang bereits ausgeprägt ist, von ihrem mütteiüchen Organis- 
mus ablösen, sei es dass dieser sie in der Form eines durch 
Httlle geschützten Eies aus seiner mikrokosmischen Beherrschung 
entlässt, oder gar erst, nachdem sie bereits individuelle Selbst- 
ständigkeit erlangt haben und also der Erlasse der Viviparen ein- 
zuordnen sind (vielleicht als generatio in utero heterogeneo). Dass 
bei solc h en nun aber (wcm nicht etwa das lambead(LJllJtriilis 
fingere ^r informes ursi *) gälte) eine während des Lebens er - 
lan^e Aiy)ääs^ durch Fixirang in Forterbung zu r ümgestal = 
tung^des JTypus führen sollte, involvirt eine NegatiüJkjJlerjj]^' 
^}9]2Sß^^^Q^S^^SS^Sf^^' Damit eine solche Anpassung eine 
constante werde, muss sie bereits während des Lebens genügend 
accumulirt sein, um aus potentia sich in actu zu verwirklichen, 
kann also immer nur, im eigentlichen Sinne des Wortes, eine 
unwesentliche sein (d. h. unwesentliche Theile des Organismus 
betreffen), da, sobald sie das Wesen des Organismus selbst be- 
rührt, sie denselben nicht umändern, sondern naturgemäss ver- 
nichten würde»^ Das ersah sich früher aus den Prolegomena zum 

*) Ursns fertnr dictos, qüod ore saa formet fetos, qaasi orsos (Istdor), 
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Garsns in der Physiologie; ohne dessen Schalung ein Mitsprechen 
nicht erlaubt sein soIltO; und eben so wenig wird es der Ausführung 
bedürfen, dass die während des Lebens noch nicht zur Constanz 
eines typischen Entwickungsknoten gesteigertens Aenderungen, 
also die nur im Beginn dahin tendirenden, bei der mit der 
Fortpflanzung verknüpften Neubildung jedesmal wieder wir- 
kungslos verklingen müssen, sonst könnte sich beim Zusammen- 
sturz eines Kirchthurmes der Küster daftlr verantwortlich machen 
lassen, weil er durch jahrelanges Umhergehen in seiner Stube 
erschütternde Schwingungen veranlasst habe, die sich schliesslich 
bis zu jener Katastrophe gesteigert hätten. 

Nach Darwin kann bei fortgesetzter Anhäufung auch das 
verschwindend Kleine, wodurch die ihrer Eltern Merkmale er- 
erbenden Nachkommen sich von diesen unterscheiden, in langen 
Zeiträumen bis zum Artunterschied allmählig heranwachsen, aber 
die Wirkungen kleinster Theilchen treten erst nach stattgehabter 
Accumulation in Effect, und können deshalb auch iu dem 
längsten Zeitraum nie einen solchen hervorrufen, wenn in den 
statthabenden Knotenpunkten der Verjüngung (der Zerstörung 
oder Wiederbelebung)^ die die gleichmässige Reihe im orga- 
nischen Reiche typisch durchbrechen, immer bereits wieder in 
die Anfänge der Bildungsfähigkeit aufgelöst, ehe die Producte, 
die erzeugt werden sollten, sieh als selbstständig dauernde fixiren 
konnten. Nur diejenigen Abänderungen also, die in der kurzen 
Spanne des Lebens stabil fixirt wurden, können erblich repro- 
ducirt werden, nicht dagegen die nur potentia oder der Möglich- 
keit nach vorhandenen, und wenn ein neues Leben beginnt, liegen 
weder Garantien noch selbst Möglichkeiten vor, dass die Va- 
riation jetzt gerade wieder in derselben Richtung fortdauere, 
wie eine vorhergegangene, da vielmehr die Wahrscheinlichkeits- 
rechnung überwiegend dafUr sprechen würde, dass sie in einer 
andern, vielleicht gerade in der entgegengesetzten erfolgen^ und 
also durch Aufhebung excessiver Abweichung wieder nach dem 
Gentrum des Gleichgewichtes zurückstreben. Ein Entfernen von 
demselben kann zunächst immer nur als Schwächung, und also 
beginnende Entartung gelten, und eine Vervollkommnung wird 
nur in den weit selteneren, deshalb aber dann auch um so her- 
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yorragenderen Fällen eintreteB; wenn der Ansäte zur Vari»tion 
bereits die Gesammtfaeit der dadnrob bedingten Oorrelationm 
in Mitleidenschaft zog nnd noeh während der Existmz zu 
einem yorlänfigen Abscblnss fahrte^ dem darauf in der folgenden 
Generation eine weitere Ausbildung gegeben werden mag. 

Indem weisse Katzen mit blauen Augen gewöhnlich tanb 
sind, so zeigt sich eine Corr elation des W ac hsthum s. die hier, 
als mit oberflächlicher Pigmentbildung oder deren Mangel zu* 
sammenhängend; innerhalb beschränkter Existenzweite eintreten 
und ohne Bedrohung des Daseins selbst nach der einen oder 
andern Richtung hin ablaufen kann. Ebengo w ürde abe r jede 
tiefer greifende Abänderung jn einem Theil ihre CowelaMfflJn 
allen übrigen Systemen des Organismus bedingen,. nndLäai sii^ 
sich eben nicht unter der Eorm dCB. gegebenen Dasein« iji^e- 
nügender Umgestaltung voUzieiiea l^^nn^ bei partiell allzu stark 
hervortretender Tendenz den Untergang des Ganzen nach sieh 
ziehen^ Oder man mtlsste sie, zu beliebig späterer Verwendung^ 
in einem thesaurus der opera supererogationift yorher schon 
deponiren können, etwa nach Bonnefs Emboitement oder Eixh 
schaehtelung, eine meeha.nische Auffassung, die dann glttcklich 
ihren bessern Ersatz durch die physiologische fand Der Ab- 
schluss in der Naturbetrachtung kann nidit durch ausdehnende 
Generalisation, die immer weiter in die Unoidlichkeit Terlänfty 
sondern nur durch Versenkung erlangt werden, indem man durch 
mehr und mehr geschärfte Differencirungen zu den Fäden des 
psychologisch geschürzten ßäthselknotens, aus der Peripherie 
zum Gentrum, gelangt. 

If a Single cell, under appropiate oonditions, beoomes a 
man in the spaoe of a few years, there can surely be no difi- 
culty in understanding how, under appropiate conditions, a cell 
may, in the course of untold millions of years, give origin to 
the humai) race, so sagt „one of the deepest thinkers of the day'^ 
(nach Hooker), Herbert Spencer, der philosophische Stützpfeiler 
der Descendenzlehre. 

Was in unzähligen Millionen von Jahren geschiebt, also 
jenseits von Zahl und Zeit, wäre an sich kein Gegenstand der 
Untersuchung, da es sich relativer Scheidungen entsdeht, und in 
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det graden Näcbt itB Absblttteti sind alle Eatzeü gi*iau. Die 
Zellc; tim die es sich hiel* hahdeln wütde, wäre überhaupt eine 
ideale Zelle, von der auch die zahlloöfesteh Millionen nie einen 
Organismuö Äusatnmendetzen würden, so weni^ Wie der iüattie- 
matische trankt (die Grenze der Linie), Wie oft auch wiederholt, 
deü Raum. Für die Realität bedarf es der speciflÄch qualifi- 
cirten Zelle, die als solche schon jedeii Üebergang conträdicirt, 
wie der Chemiker in deli öeiner Üntei'suchtitigstnetliode unter- 
worfenen Elementen nicht nach den allen gleichartigen Molecüleii 
sttebt, sondern dort uü^cheidbäte Atome äetzt, V^o 6t an die 
Grenie specifischer Qualität gelangt. Eiüe Schule ächWerer Et- 
fohf uugen hat ihn gelehrt, ati den Markzelbhen des Cöntrolirbäteri *) 
seinen Stand zu nehtnen, und nicht dai'dber hinaus den Flttged 
einer Phantasie zu folgen, die durch philösophischeö Gerede 
täuscht, so lange sie noch nicht die Hohlheit desselbetl durfeh 
psychologische Thatsachen auszufüllen veriüäg. 

pie rudimentären Orgän^ (die tiiitet' der flaut verötedkten 
Augeti der HÖHlKfitHlere, die Flügel der Läufvögel, die reddeirte 
Lunge Heben der eitiseitig ausgebildeten ili dfen Scblai^eu 
u. s. W.) verkttmiöem (als Folgen de* natürfiehen Züchtung) 
durch Nichtgebrauch odet Abgewöhnung tind steigen, däss eä 
neben äet Fortentwieklung auch Röckschritt giebt (ohiie öotstifeö 
Beziehung zur Descendenz, und aüi^ dem in den flotüologien 
manifestirten Plan durch sich erklärt). Üet Typus ist der dei- Üni- 
gebung organisch ent^rechende, lässt aber gewisse Anpassun- 
gen ih einem bestimmten Variationökreis äu, mit desäen Üeber- 
schreitung et indess zu Grunde gehen ^ürde (rind nicti öiöh etwa 
zu einem andern Typus fbrtentwickeltt)* 

*) Aaf einige Milliooen Jahre mehr ödet wini^er kommt ohnedeiri niehU 
an, wenn es sich am die firklärong solcher Thatsachen handelt, die erst im 
Laufe der Zeit sich bis zn einem gewissen Betrage steigern können (Sachs), dann 
h5rt ätet ebeir Jede £rkISrüngf Auf, Bti lange wir dieö Rechnen mit Melonen 
nicht durch höhere Methoden der P^ycfifoTog^ bemeist^rt haben'. 2a meinen, dAss 
es ,,gleich sei, ob Tausend i^undArbitre Rinzeiflchöpfangett oder nur ein ttuf&n^ 
Hches Wunder annehmen", erklärt Ootta für irrigo Auffassung, und hat Recht, 
so weit er das Wunder überhaupt durch Unbekanntes und Unbegriffwies (nicht 
Unbestimmtes and Unbegreifbares) ersetzen will, womit man indess gleichfalls 
auff der Zeff, tind also tfas Zablöünnterschf^dfungen, hinaustritt. 

Bastian^ Ad., 8oh9pfiing oder Entstehung? 5 
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Inßgalement affectöe, la machine organique est dösharmo- 
nisöe, eile se trouve soumise a cet 6tat ji^stement appel6 par 
M. de Quatrefages „Variation desordonnte'' et plus la modifica- 
tion s'avance, plus s'avance aussi le dösordre et la tendance ä 
la d^gradation et ä la dissolution de l'etre (Biancom). La dögra- 
dation va au detriment du type, et plus eile s^avance^ plus eile 
rend la machine organique däsharmonisäe. Nach Darwin ist 
Fortschritt kein nothwendiger Begleiter der Abänderung und 
natürlichen Auswahl. 

Wallace sieht vorübergehende Stadien fortschreitender Aus- 
bildung in den abortiven Organen, Hofmeister ßückbildung, 
Darwin schwankt zwischen Vor- und Zurtickschreiten. „Was 
würde man von einem Physiker sagen, welcher die Bewegung 
eines in der Luft schwebenden Körpers zu erklären unternähme, 
ohne dass ihm bekannt ist, ob derselbe sich aufwärts oder ab- 
wärts bewegt?^' (Wigand). 

Wenn in den niederen Organismen der Schmarotzer (die 
höhere Organismen als Existenzbedingung voraussetzen) ein Rück- 
schritt liegt; so lässt sich das (so wenig wie eiiie VeiT^Il|komm- 
jmng) in Entwicklung auslegen. Zeigen ^ Ascidien/ (unter 
den Mantelthieren oder Würmern) in einem nHb^renr^ntwick- 
}ungsstadium eine (später wieder verkümmernde) Analogie zu 
dem Lanzettfisch oder Amphioxu^ (als tiefste Form der Fische), 
so würde hier die Theorie der Descendenz zum Ueberspringen 
aller Zwischenstufen führen. Quant aux tranjsitions instrumen- 
tales fonctionnantes, elles sont des impossibilites m^caniques 
dans leur application ä des etres Vivantes (Bianconi). On n'a 
ni de reliquatus anatomiques, ni des paii;ies inutiles. 

Alle Entwicklung des Besondern aus einer uBgesonderten 
Grundlage setzt eine keimfähige Bildungsmasse, Blastema, vor- 
aus, welche in sich das, nach potentia, enthält, was durch die 
Entwicklung actu daraus hervorgeht (s. Jok Müller). So muss 
bei allen Anpassungen eine Eeduction zum Blastema vorher- 
gegangen sein, wie es bei variabeln Theilen geschehen mag, 
für das Ganze aber nur supponirt werden kann, wenn dieses 
mit erster Entstehung wieder in Verbindung gesetzt ist. Je nach 
dem Futter mag der Landwirth im Schafe die WoUbildung oder 
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Fettproduction befördern, indem bei diesen oder anderen Thieren 
durch mästende Nabrang die zam Ansatz einer Marksubstanz 
der Haarbälge tendirenden Zellen vorher wieder in ein structur- 
loses Cytoblastem aufgelöst werden, um daraus Zellen fttr Fett- 
anhäufung abzulagern. Diese Tendenz mag sich nun vererben, 
mag später auch eine Verfettung der Leber und anderer Organe 
hervorrufen, es bleibt aber physiologisch immer gleich undenkbar, 
wie bei dem durch einheitlichen Zusammenhang vom Gentrum 
beherrschten Organismus eine von der Peripherie eingeleitete 
Umänderung symmetrisch neugestaltend wirken sollte, ohne 
vorher den Gesammtorganismus wieder in sein embryonales 
Blastem zurückzufahren, zumal jede asymmetrische Variation die 
Fortpflanzungsfähigkeit schwächt und so weitere Vererblichkeit 
rasch zum Stillstand bringen würde. 

Soll die Abänderung durch den Einfluss äusserer Lebens- 
bedingungen als eine Einleitung zu einer Organisationsentwick- 
lung gelten, so bleibt diese doch immer nur local beschränkt, 
da innerhalb des ganzen Organismus die von ihm beherrschten 
Theile ihre jedesmal specifischen Functionen besitzen, von denen 
aus sie reagiren, und eine bis zum Centrum durchdringende 
Accumulation vorher von der Peripherie aus zu viel zerstört hat, 
als dass jetzt von innen heraus eine umgestaltende Verjüngung 
erfolgen könnte. 

Die im Jahre 1840 als sehr „abentheuerlich^* bezeichnete 
Darstellung, dass der „Menschenfötus den niederen Thierstufen 
bis zum Menschen, und dass er in den verschiedenen Perioden 
des Fötuslebens verschiedenen Thierstufen gleiche*^, wurde durch 
von Baer widerlegt. Denn der Embryo gleicht in der That nie 
weder einem Strahlenthier, noch einem Insect, noch einem Mol- 
lusk, noch einem Wurme. Die Formationspläne dieser Thiere sind 
eben himmelweit von denen der Wirbelthiere verschieden. Der 
Mensch könnte daher höchstens seinen Verwandten ähnlich sein, 
nämlich den Wirbelthieren, da er selbst Wirbelthier ist und mit 
ihnen den allgemeinen Plan der Wirbelthiere theilt. Er gleicht 
aber auch nicht zu gewisser Zeit einem Fisch, zu anderer einem 
Amphibium, Vogel u. s. w., sondern er gleicht einem Fische ge- 
rade so weit, wie einem Vogel und Amphibium, oder wie fem 

5* 
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alle diefie Wirbelthiere sind. Anfangs tragen aber die Embryo- 
nen aller Wirbelthiere das Gemeinsame and Einfachste vom 
Typus eines Wirbelthiers am reinsten in sich, und daher glei- 
chen sich die Embryonen aller Wirbelthiere in der ersten Zeit 
so sehr, dass es oft schwer wird, sie von einander zu unter- 
scheiden. Fisch, Amphibium, Vogel, Säugethier und Mensch 
stehen also anfangs dem einfachsten gemeinsamen Typus am 
nächsten und entfernen sich allmälig davon (s* Joh. Müller). 

Natura non faoit saltum, aber die Schritte der Natur (wie 
von einem Entwicklungsknoten zum nächsten) sind oft so 
gross, dass der menschliche Geist diese Entfernung nur sprung- 
weis absolviren kann. Die Wirkung der kleinsten Theilchen, 
ohne organische Accumulation, ftlhrt auf den Trugschluss von 
dem Wettlauf zwischen Achilles und der Schildkröte. 

Die erwachsene Pflanze besteht aus einem System von In- 
dividuen, oder aus einem Multiplum des jugendlichen Indivi- 
duum (s. J. Müller). „Es finden sich thierische Organismen, der 
Form nach vollkommen einfache Individuen, auch von einem 
Willen beseelt und gleichsam mit nur einem Centrum begabt^ 
und dennoch Systeme von Theilen, welche individuell leben und 
die Form und Organisation der Species erzeugen können (ver- 
schieden von niederen Thieren, die je ein System von Indivi- 
duen werden, wie die Pflanzen). Auch die höheren Thiere sind 
im erwachsenen Znstande (der Kraft individueller Lebensfähig- 
keit nach) als virtuelle Multipla des Keimes anzusehen, da sie 
durch das Wachsthum fabig werden, Keime zu bilden, und in 
diesem virtuellen Multiplum können sich die Wirkungen d» 
kleinsten Thatsachen nur nach ihrer Accumulation äussern.^' 
Während als Ergebniss strenger Untersuchungen Remak im Or- 
ganismus (und Virchow selbst fttr pathologische Gewebeverhält- 
nisse) die Urzeugung der Zellen widerlegte, will man sie jetzt 
in der Abi^action rehabilitiren. 

Dass gewisse Krankheiten (z. B. in der Lunge) in manchen 
Familien, wo sie erblich sind, nicht deshalb in demselb^i Le- 
bensalter auftreten, weil sie von den Eltern zu dieser Zeit „car- 
worben" sind, sondern deshalb, weil es die Entwicklung mit sich 
bringt, dass die angeborene Anlage erst in einem gewissen 
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Alter Kur Aenssemng kommt^ Terstebt sich zu sehr Ton selbst 
(Wiffand), sonst ^^würde sich eiae am Hunde im zweiten Lebend- 
jähre vollzogene (oder nach Haeckel von dem Hnnde erworbene) 
Amputation des Schwanzes in der Weise vererben; dass der 
Nachkomme im zweiten Leb^fitjahre zu bestimmter Zeit pUHZr 
lieh seinen Schwanz verlöre.^^ 

Wenn in Folge äusserer Reize der Organismus*) sich 
zur Anpassung abzuändern bedingt, wird er nieht passiv wider- 
standslos durch jene gebildet, sondern reagirt selbstständig aus 
eigenem Centrum; und deshalb ist, bei dem auf seine Existenz 
beschränkten Typus, der Organisationskraft ihre bestimmte Pe- 
ripherie gezogen, über welche hinaus sie sieh erschöpft und im 
eigener Zerstörung umschlägt, so dass die Variabilität nie eine 
bestimmte Sphäre überschreiten kann. Der Zusammeobagg der >^ 
Theile im Ganzen bedingt die Correlation **) des Wachsthum^ 
als nothwendige Folge. „In der vergleichenden sinnliehen An- 
schauung des Formenwandels ist der Geist gezwungen zu er- 
kennen, dass die Natur nicht nach einem üppigen Spiele die 
Formen der lebenden Wesen abändert, sondmi dass mit der 
Aenderung irgend eines Organes in der Thierwelt zugleich nach 
unwandelbarem Gesetz der Verwandtschaft und gegenseitiger 
Bedingung alle Organe sich abändern müssen, und dass Biso, 
wie nur ein Organ in seinen Beziehungen zur äusseren Welt sieh 
ändert, auch immer zugleich ein in allen Formen versehledenes 
Thier entstehen muss*' (s. Joh. Müller), Vorgebildet, präformirt 
ist das Körperliche nicht, wohl aber der Gang der Entwicklung 
(s. Bär). 

Die Definitionen, welche sich auf eine nnerklärbare Grund* 



^) A do« con8id«ration of the progressiTe developoMOt of an embryo or 
germ wlthio the Graaflan vesicl« mUitatea against DArwiniam iu aiiy aitempt io 
presa bybridism beyoad the boundary of uearly allied speciea (Macdanald). kM 
regarda the transnHitatioD of what, ag yet, we call speoiea^ we caunot get over 
tbe genoral sterility of bybrida (Bree). 

**) Wben one part of an animal is modifled, aame otbor parts almost alwaya 
ebaDge, as it were in sympathy with it (according to correlation of growth). 
Hairless dogs hav« imperfect teetb, white oata (wben blne eyed) are deaf, amsH 
feet accompasy short beaks in pigeons ( Wallace) und die CorrelatioB dea Wachs» 
tbums verlangt \ccomnhition bei „incipient changes^^ 
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läge stützen, auf ein Mysterium, sollten auf immer aus der 
Wissenschaft verbannt sein (Forster). Nachdem Newton (ans 
Kepler's Gesetze) die Schwerkraft*) postulirt hatte, suchte er 
sie durch weitere Anwendung der analytischen Methode als 
thatsächlich vorhanden zu beweisen (in den Mondbewegungen). 
Bei der auch innerhalb des Organismus gewohnten Thätig- 
keit der Einzeln-Zelle können in einem einzelnen Zellterritorium 
(durch Anpassung und folgende Befestigung in der Vererbung) 
Abänderungen eintreten, dasselbe vermag seinen proportioneilen 
Verhältnisswerth zu den übrigen bis zu einem gewissen Grade 
zu erhöhen (oder zu erniedrigen); wenn aber das Unverhältniss- 
mässige zu weit vorschreitet, würde der „Organismus socialer 
Art" (s. Virehow) auseinanderfallen (in drohend aufwuchemden 
Erankheitsdesorganisationen), wie andere gesellschaftliche Ein- 
richtungen durch gewaltsame Revolution. Dass die in einem 
Einzelterritorium summirten *) Wirkungen kleinster Theilchen von 
der Peripherie aus das Ganze organisch umgestalteten, ist schon 
in mathematischer Anschauung unmöglich, da die Radien der be- 
grenzenden Kreislinie sich erst im Centrum schneiden. 
..— Die Gestalt der Thiere und Organe zeigt die vernünftig 
zweckmässige Anordnung für die Ausübung der Kräfte, eine 
prästabilirte Harmonie der Organisationen mit den Fähigkeiten 
für die Zwecke der Ausübung dieser Fähigkeiten des Ganzen 
{Joh. Müller), so dass in Folge der Incitabilitas einseitig in 
actu verwirklichte Anpassungen beim Weiterfolgen den Zusam- 
menhaug des Ganzen zerstören müssen, da sie für gesetzliche Um- 
änderung desselben erst ihre virtuellen Kräfte wieder von in- 
len heraus potentia wirken lassen müssten. „Der Keim ist das 



*) NcwtoD*8 ErkISrnDgsgrnnd (in Begründang des Gravitationsgesetzes) hat 
ffar die Logik „immerhin nur den Werth einer üherans grossen Wahrscheinlich- 
keit" (8. Drobisch). 

**) As natural selectlon acts solely by accumulating slight snccessive, fa- 
vanrable Tariations, it can produce no great or sudden modiflcation, it can act 
only by ^ery short and show steps. Hence the canon of ,,NatDra non facit 
saltnm'* (Darwin)^ aber in einem einheitlich verbundenen Organismus kann eine 
Wirkungsweise unmerklicher Accumulationen immer nur typisch zu Tage treten. 
La th^orie de transformation des esp^ces parait diam^tralement oppos^e a tons 
les ensei^nements de la Zoologie et de ja-physiologie (Piciet). 
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Ganze, Potentia, bei der Entwicklung des Keimes entstehen die 
integrirenden Theile des Ganzen actu'^ Je näher ein Organ 
dem Lebenszwecke selbst steht, desto weniger ändert es ab 
(Spring). Die Ursache der Art der Existenz bei jedem Theile 
eines lebenden Körpers ist im Ganzen enthalten, während bei 
todten Massen jeder Theil sie in sich selbst trägt (Kant). Im 
Organismus ist eine die Zusammens^ung aus ungleichen Theilen 
beherrschende Einheit des Ganzen/(7oA. Müller). Die metabolische 
Kraft der Zellen in den"Einzeltheilen ist eine specifische, und es 
würde ein doppelter Fehler darin liegen, sie zu einer metabolischen 
Kraft des Organismus als Ganzes zu generalisiren. 

yiele Schwierigk eiten über den Speciesbegriff ergeben sich 
daraus, weil man ursprüng lich seine Umgrenzung, m eng zog^ 
flir die Fä Ue der .(bei der. dadurch eben^gesteigerten Forsßbunga- 
thätigkeit) neu hinzukommenden Formen^ oder vielmehr der 
öpeclesbegriff war bei seiner Bildung in der Hauptsache dem 
Sachverhalt entsprechend, hätte aber damals auf einen weiteren 
Umfang angelegt sein sollen, zum Spielraum für die Einfügung 
neuer Entdeckungen, und würde die nachher in die Species hin- 
eingetragene Äbstammungsgemeinsamkeit später, dem Wortlaut 
gemäsS; für das Genus beizubehalten gewesen sein. Ueberhaupt 
könnte es in Frage gezogen werden, ob sich dieselbe Eintheilung 
gleichmässig für die beiden Reiche des pflanzlichen und thie- 
rischen, und ob sie sich wieder bei dem letzteren in unverän- 
derter Methode, für das der Wirbier und Wirbellosen (etwa auch 
wieder für ein zwischen Pflanzen und Thieren einzuschiebendes 
Protistenreich) eigne, und ob sich nicht bei diesen verschiedenen 
Aufgaben die Behandlungsweisen, in jeder derselben, eigenthümlich 
zu modificiren haben möchten, wie es sich schon bald bei der anor- 
ganischen Natur (im Unterschiede von dem Organischen) zeigte. 
Wenn gesagt wird, dass die im Trias (s. Rügendorf) aufgefun- 
denen Uebergänge der Tellerschnecke (Planorbis multiformis) 
in früherer Zeit den Conchyliologen Anlass zur Bildung neuer 
Arten aus diesen Varietäten gegeben haben würden, so gilt das 
nur für diejenige Zeit, wo sich der Speciesbegriff unter Ver- 
gessen seiner genetischen Entstehung in dogmatischer Ver- 
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}^^^(;iy^f^^S (wie ^ ptet? zu gosehelieA pfle^) forterbtei wogten, 

weup dip gnuze Reihe dieser Forq^ep bei der Fe^t^teUuiig den 

f Speciesbegriffes selbst bereits vorg^Iegew h^tte, die3e ^fst ^us 

/ ^Q Thatsachep gefplgerte Geuer^lisation notbweAdig Wfih in 

/ der ^inen oder lindern ^eise der Weite dßr Th^tsachen ent-^ 

I sprocl^en b^ben würde. 

^ei^^ es bei den Ar9\aten (unter ^en Ammoniten) uud dea 
^lamUaten (nach PTört^^^^) zur Ui^möglichkeit wird, di^ bisr 
her ang^i^mmenen Arten schaff von einander zvk seheid^^i ^o 
^eigt «ich, dass ihre pefinition bei d^m früher beschräuttep' Ma- 
terial zu eng entworfen wur^e^^ und wenn Neumayr einen 
Uebergang zweier Species in den Ammoniten in einem be- 
9ti^lmtßlf^ Fa^Ue nachweist, myss zuuächst für dies^ ein^e Recti- 
tic^tion geliefert werden, und in der nächsten Umgebung ao^^g- 
faltig weiter geprüft, was sonst darpach umzugestalten oder 
vielleicht b^Qser unter der Vorstellnng einer Formenreihe (nacb 
C!arperaer)j als ein^r Art aufzufassen sein möchte (ähnlich wie 
sicfe di^ Pezeichnung der I^asse bildete), weun sich nicht ^twa 
s^hou 4^rch Yerwandlun|f vop Unterklassen in Ordnungen 
eip Ueberblicl^ für das Ganze schafft (da das Mehr oder Min- 
der der eingeschlo£[senen Einz^lzahlen gleichgültig bleibt), pie 
stber dürfen iu gesetzlicher Weite erlaubbare Analogienschlüs^e 
zu wilden Pha,ntasien aasgemalt werden, die bereits längst dep 
Boden factischer Grandlage verlassen haben, ehe sie noch an 
die Grenzen des, Mollaskenreiches gela^ugten und die nun durch 
kühnste Flüge der Speculation bis zu dem Reich der Mam- 
malien fortgetragen werden sollen. Bei dei^ Ealkscbwämmeu 
(Calcispongiae) m^g es vorkommen, „dass aus einem und dem- 
se^^en Stock verschiedene Arten hervorwachsen, welche in dem 
üblichen System zu mehreren ganz verschiedenen Gattungen ge- 
hören" (wie bei Ascometra), aber es stellt sich doch bei diesen, 
als Individuen-Gomplexe nach Art der Pflanzen, zu denen ver- 
wandte Erscheinungen auch eine 2^it lang gerechnet wurden, 
wachsenden Thierformen der lauteste Einwand entgegen, für 
die aus ihren Beobachtungen construirteu Voigänge sogleich di- 
recte Analogien in andere Klassen des Xhierreichs, oder gar in 
dem höchsten, bei deu Säugethiere», z« suchen. Hier können 
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wiy noch öieht einmal hei »olcbw Kreisen, denen gelbst die An- 
erkennung eines Specieswertbes oft yerafiigt wird^ also bei Va- 
rietäten> die; unbedingten Uebergä,nge erweisen^, und wenn ^cb 
aiiwb Species, wie Pferd und Esel, mische^, so ergiebt sich, 
wenn m^n aus Einzelfällen schon generali^iren will, aus der 
Unfruchtbarkeit des Bastardes eher ein Gegenbeweis, der auch 
durch die Hasenkaninchen bis jetzt nicht aufgehoben sein 
wtJrde, so wenig wie die wilden Arten der Gattung Canis (oder 
eine aas Beziehung des Wolfes zum ungarischen Hunde erwei- 
terte Ausdehnung derselben) oder die i^ Nuhien und Europta 
gedoppelte Herkunft der Hauskatze Anderes anzeigen würden, 
als die besonders^ bei den domesticirten Thieren noth wendige 
F^s^tstellung klärender Scheidungen in der Terminologie, wäh- 
rend wieder die Abneigung zur Paarung zwischen dem euro- 
päischen Meerschweinclien und der wilden Stammart Brasiliens 
(etwa auch der paraguayischen Katze mit der europäischen) 
eben nijir beweist, dass schon bei Varietäten die Mischung un- 
gewisß werden kann, bei Zulassung ihrer hypothetischen Mög- 
lichkeit aber die Grenzen der Species hinaus also um so vor- 
sichtiger zu Werke gegangen werden muss. 

Wenn wir uns nun in Kreisschlüssen zwischen Species iiüid 
Vi^rietäten mit ihren Definitionen ermüden, wird leeres StröCge- 
di^osclien, i;nd dennoch würde es kaum gelingen, das zu andern 
Zeiten und unter anderen Erkenntnisssphären in die Natur hinein- 
gewebte Gedankengewebe völlig wieder zu entwirren. Es ist des- 
halb rathsamer, unbefangen an die Natur heranzutreten und sie 
auA denjenigen Schriftzeichen, die sich unserm jetzt geschärf- 
teren Einblick darstellen, neu zu befragen. Der Induction ge- 
mäsfii haben wir unsern Ausgang von dem im Thatsächlichen 
wurzelnden Endpunkt der Reihe (nicht von dem in Generali- 
sationen verlaufenden und verschwimmenden, von dem die De- 
duction zurückzukehren pflegt) zu nehmen, also von dem engsten 
Horizont des Individuums, dessen Generalisation im Speciesbe- 
griffe ausgedrückt werden sollte, das aber schon vorher unter 
cien Nüancirungen der Varietäten in Spielarten schimmert. 

In dem für deutliche Beobachtungen sicherem Anhaltspunkte 
(als schwierig zugängliche oder nur mikroskopisch erforschbare 
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Gebiete) gewährendem Reiche der Mammalien gilt bei den Indi- 
viduen die zweigeschlechtliche Zeugung, die nur in wenigen 
Ausnahmsföllen (die wegen ihrer Seltenheit oder pathologischer 
Ursächlichkeit halber als abnorme gelten müssen) unfruchtbar 
bleibt. Da die Species als die Verallgemeinerung des Indivi- 
duums, und also als seiner wesentlichen Eigenschaften anzusehen 
ist, muss auch bei ihr die fruchtbare Kreuzung vorausgesetzt 
werden. Abgesehen davon, dass die Species in ihrer Definition 
die Merkmale des Individuums in seinen Variationen dem Haupt- 
punkte nach wiederholen muss, liegt das Charakteristische der- 
selben in ihrer Negation zu den übrigen Species, darin eben, 
dass ihre Individuen sich mehr unter einander gleichen, als mit 
den Individuen fremder Species, und die Begrenzung der Ein- 
zelspecies wird deshalb erst relativ im Oesammtüberblick be- 
stimmt. Es wäre vielleicht am geeignetsten gewesen, die Ge- 
neralisation "*") des Individuums in seinen auch die Miscbungs- 
föhigkeit (und mit dieser die Möglichkeit, aber nicht die Noth- 
wendigkeit, gemeinsamer Abstammung) einschliessenden Eigen- 
schaften als Genus zu setzen, die geographischen Repräsentanten 
desselben als Species und die wechselnden Formen dieser als 
Varietäten. Nach oben lässt sich die Nomenclatur, je nach 
dem Bedürfnisse, systematisch erweitem, die Schwierigkeiten 
liegen dagegen dort, wo sie direct die factischen Beweise decken 
soll, und ist deshalb hier eine freiere Bewegung erwünscht. 
Aus dem System kann übrigens in keiner Weise die Zulassung 
fruchtbarer Kreuzung jenseits der Species oder des Genus ent- 
nommen werden, da jene sich selbst diese Demarcationslinie zog, 
es könnte sich also nur um die Thatsachen handeln, aber diese, 
die schon in den Varietäten mit zweifelhaften Aussagen reden, 



*) Aristoteles (nach Apelt) setzt ebenso wie Plato voraas, dass der Gegen- 
stand, das Einzelwesen (Individuum) nicht durch' die Anschauung, sondern durch 
den Begriff (eldos) gegeben werde; aber während Plato diesem Gegenstande ein 
wirkliches Dasein ausserhalb der Raumwelt (als Idia) giebt, wogegen die mit 
ihnen gleichbenannten Gegenstande der sichtbaren Banmwelt nur wesenlose 
Schattenbilder sind, so verwirklicht sich nach Aristoteles to eldos in der Raum- 
weit selbst an der Materie als Gestalt (als fio^qfrj). 
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wissen von nichts, sobald wir über die Species oder das Genus 
hinauskommen. 

G^hen wir nun von der Species oder (dem geographischen) 
Oenns als Generalisation des Individuums aus (und diese Ge- 
neralisirung selbst ist das unmittelbare Product des in seinen 
Associationen durch Vereinfachung der Operationen reclmenden 
Denkens); so bleibt die Richtigkeit des Verständnisses von der 
subjectiven Geistesverfassung sowohl, wie von der Kenntniss der 
objectiven Thatsachen abhängig, mag indess, um erst Fuss ftlr 
den Beginn der Forschung zu fassen, als allgemeingültig sup- 
ponirt werden. Leiten uns nun Homologien in der Structur 
verschiedenen Klassen angehöriger Geschöpfe auf Vergleichungen 
derselben, auf Nachdenken über eine Stammeseinheit, so könnte 
eine Umwandlung sowohl in äusseren Agentien, durch Anpassung 
an die Umgebung, wie aus Vererbung erworbener Qualitäten in 
der Fortpflanzung gesucht werden, und über beides wären dem- 
nach die Facta zu consultiren. 

Dieselben lehren allerdings, dass beide Agentien (Anpassung^ ^ 
und Vererbung) beim Individuum wirksam sind, dass dieses I 
unter dem Einfluss derselben eben in seine vielföltigen Va- / 
rietätsformen (deren Berechnung sich wieder im Gesammtbild ' 
der Species einigt) übergeführt wird, sie zeigen aber zugleich, 
dass sich die Anpassung in den Variationen erschöpft und dass 
die Vererbung schon bei diesen nicht einmal constant gilt, so 
dass also jene nie über die Species hinausgehen könnte, und 
oftmals sie nicht einmal erreicht. J 

Welche Gesichtspunkte für die niederen Thierklassen, be- 
sonders unter den Wirbellosen, (in der Arbeitstheilung der 
Naturforscher) festzuhalten sein möchten, bleibt hier ausser Acht, 
wo zunächst diejenigen Klassen in Betracht gezogen werden 
sollen, bei denen das Individualisationsprincip am schärfsten 
ausgeprägt ist. Das Studium der thierischen Construction wird 
allerdings aus dem Studium der niedersten und einfachsten Ge- 
schöpfe eine Menge erläuternder Aufklärungen für die compli- 
cirteren Organisationen gewinnen, aber natürlich nur in den 
functionellen Anlagen und nie in der Function selbst, die eben 
für jede Klasse die ihr specifisch angemessene ist. Die Wasser- 
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aafaangnng der Molliuken ist noch m der^Resorption durch die 
Haat erhalten, ohne dass hier directen Zwecken der Ernährung 
gedient wird, die Mammalien athmen Sauerstoff gleich . den In- 
secten, haben aber die durch den Körper verzweigten Tracheen 
dieser, auf Lungensäcke zusammengedrängt, die bei den Wür- 
mern bis zur Beproduction ganzer Glieder fortgehende Zell- 
zeugung ist bei dem Menschen auf einzelne Gewebe beschränkt 
oder nur pathologisch thätig, und so mag manche andere 
Zeugungskraft in niederen Thierklassen zur Beobachtung stehen, 
ohne dass deshalb schon ein Analogienschlusa auf die b^äieren 
gestattet wäre, anders als in Verfolgung der genetisch für 
diese Function, wie für jede andere, leitende Spuren, nicht 
aber etwa in Verpflanzung dieser genetischen (oder irgend 
einer andern) Function, als solcher, aus ganz incongruenten 
Territorien in fernliegende. 

Die einfachste Form,, in der uns eine Species oder Varietät 
verständlich wird, ist als der mikrokosmische Ausdruck ihr^ 
Umgebung im Makrokosmos, als geographischer Typus, und 
hierüber können wir auf Streifzügen nach dem Ursprung eben 
so wenig hinausschweifen, wie in der Chemie nicht über die 
Grundelemente, die sich die Forschung selbst als Markzeichen 
gesetzt hat. 

Um nun die Frage zu entscheiden, ob eine Umwandlung 
der Species in einander denkbar sei, wird es wünschenswerth 
sein^ für schärfste Controle minutiösen Details den Beob- 
achtungskreis so eng als möglich zu ziehen, und es sei deshalb 
ein Beispiel gewählt, bei dem es sich noch nicht einmal mit 
Sicherheit (nach Ansicht der Systematiker) um verschiedene 
Species, wo es sich vielleicht nur erst um Varietäten handelt, 
nämlich die Menschenrassen. Lässt sich die voUkimimene Unir 
Wandlungsfähigkeit von Varietäten'^) in dnander nachweisen^ so 
ist damit eine Stufe erstiegen, um jetzt die ümwandlungsmög- 



*) Während noch vor wenigen Jahren die exact« Naiurforschung die Möglich- 
keit in Abrede stellte, sich die Bevölkerung der Erde und die Rasseubiidong als 
von einer Menschenart ausgegangen vorzustellen, befiehlt die modernste Natur- 
forschung nicht nur dies, sondern in höchster Potenz die Rückkehr zum natur- 
philosophischen Urschleim (J. B. Meyer). 
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lichkeiten guter Arten oder unzweifelhafter Species in Be- 
trachtung zu ziehen. Lässt sich dagegen bei Varietäten nach- 
weisen^ dass sie durch keine Umwandlungsweise in einander 
überzuführen sind^ so ist selbstyerständlich die Stabilität noch 
entschiedener für die Species und, wie nicht erwähnt zu werden 
braucht, fUr alle höheren Abtheilungen derselben Wesensgrnppe 
bewiesen. 

Abgesehen von den fliessenden Formen bei den wirbellosen 
Thiwen, sind uns nun auch bei den Wirbelthieren Varietäts- 
Umwandlungen genugsam bekannt, und zwar unter den Mam- 
malia besondere bei den Hausthieren durch den Eingriff künst- 
licher Züchtung. Diese Wandlungen laufen innerhalb der Species 
ab, berühren also nicht die Constanz derselben, und werden die 
Species selbst einer Untersuchung unterworfen, so treten sehr 
vereinzelte und zum Theil bereits abnorme Erscheinungen auf, 
die aber alle, auch bei weitesten Zugeständnissen, innerhalb des 
Bereiches der Gattung verklingen, so dass über diese hinaus von 
irgend welchen Uebergängen unter den Mammalia nicht die 
Rede sein kann. 

Für Beurtheilung dieses Problemes steht aus den Menschen- 
rassen das reichste Material zu Gebote, so dass eine Verarbeitung 
desselben am ehesten Resultate verspricht. 

Die directe Umwandlungsfähigkeit durch Anpassung an die 
Umgebung zeigt sich nun für den Menschen als eine beschränkte, 
da sie In der Acclimatisation nur unter einem kritischen Krank- 
heitsprocess erfolgt, der, wenn nicht tödtend, den Körper ge- 
schwächt zurücklässt und somit die zunehmende Schwäche der 
Nachkommen involvirt. 

Die allmählige Umwandlung durch Vererbung der in der 
Kreuzung erworbenen Eigenschaften würde in der gleichen Locat / 
lität nicht über schwankende Spielarten individueller Färbung^ 
hinausgehen. 

Die Mischung der geographisch vicarirenden Formen ist 
allerdings, der kosmopolitischen Natur des Menschen gemäss, 
eine an sich unbegrenzte, zeigt indess, in deutlicher Gradation 
der Wahlverwandtschaften, bei den einander entferntest stehenden 
Menschenrassen bereits die Grenzen fruchtbarer Zeugung, die 
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wenn auf diesen letzten Bertthrangspnnkten äberhanpt noch eine 
Nachkommenschaft efifectuirend, derselben doch nur für wenige 
Generationen Lebensdauer verleiht. Da also schon tür die Varie- 
täten des Menschengeschlechts ein non plus ultra der Mischungs- 
fähigkeit gilt, wird bei der Species selbst eine weitere Kreuzung 
überhaupt nicht mehr in Frage kommen können, da, wenn selbst 
widernatürliche Monstruosität gezeugt wäre, diese bereits den 
Keim eigener Vernichtung in sich tragen würde. Eben so wenig 
kann an eine Umwandlung fremder Species gedacht werden, da 
selbst schon die Umwandlung einer Varietät nur unter Gefähr- 
dung eigener Existenz vor sich gehen kann. 
' In dem virtuellen Multiplum des Organismus (der im ein- 
heitlichen Gentrum die Vielheit seiner integrirenden Theile zusam- 
menfasst und das Einzelnleben derselben fttr die Zwecke des 
Ganzen aufhebt) können die Wirkungen kleinster Theilchen 
immer erst nach genügender Accumulation in Effect treten, da 
die* (sympathische) Statik, die prästabilirte Harmonie der Orga- 
nisation (s. Jok Müller), eine Correlation des Wachsthums ver- 
langt, und mit asymmetrischer Störung des Gleichgewichts das 
Ganze auseinander fallen würde. 

Lamarck betonte die Anpassungsfähigkeit des nachgiebigen 
Organismus an die Bedingnisse der Aussenwelt, Darwin legt 
Nachdruck auf die Befestigung der hervorgerufenen Veränderun- 
gen in der Vererbung, wobei aus eingetretener Vervollkommnung 
im Kampfe des Daseins siegreiches Ueberleben (aus Entartung 
also auch Unterliegen uud Vernichtung) resultiren würde, und 
obwohl die Anpassung längst von den Züchtern benutzt war, 
obwohl in Betreff der Erblichkeit, wie Holland bemerkt, Fort- 
pflanzung der Merkmale das Selbstverständliche und das Gegen- 
theil überraschend sein würde, so hat doch erst Darwin in seinen, 
auf eine grosse Menge Material begründeten Studien der Lehre 
ihren sichern Halt gegeben. Bei der noch schwankenden Weite 
der Variationskrese wäre Darwin wohl geneigt gewesen, die 
Species in gemeinsamer Abstammung unter ihrem Genus zu ver- 
einigen, und sprach auch, in Hinblick auf die in den Species 
vervielfältigten Schöpfungen, von einer Verminderung dieser, 
ohne indess diese Andeutungen in die directen Beobachtungen 
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einzufUhren. Als dann ^^les disciples*) da grand natnraliste se 
montrörent beauconp moins reserv6s^' (s. Dumont)^ „Darwin se vit 
entrain^^' einmal die Anwendung der Folgerungen auf den Men- 
s chen an zunehmen/ wie es von Huxlejy^nfangs in vorsicfeHger 
Weise, eingeleitet wurde, und dann (auf Haeckel's Anlass) äVen- 
semble des organismes. Der weitere Schritt, ttber die Moneren 
hinaus, müsste zu dem Einfachsten führen, nach Art von Leib- 
nitz' Monaden, die ohne geistige Beseelung völlig wirkungslos 
bleiben und (wenn nicht in theilbare Atome übergeführt) den 
Organismus eben so wenig aufbauen könnten, wie der mathema- 
tische Punkt in seiner Vervielfältigung den Raum, dessen Grenze 
er nur bildet. Zum Entkommen aus diesem Dilemma wucherte 
dann die Pangenesis (wie anderswo eine Panspermie) auf, die 
den elementarsten Sätzen der Physiologie rücksichtslos in's Ge- 
sicht schlägt, denn nach der Hypothese der Pangenesis erzeugt 
nicht ein Thier als ein Ganzes seine Art durch die alleinige 
Thätigkeit seines Reproductionssystems , sondern jede Zelle 
zeugt nach dieser Art „Was den Organismus auszeichnet, ist, 
dass die Theile zum Zwecke eines Ganzen angeordnet sind^^, 
bemerkt Joh. Müller, der in der innigen Wechselwirkung aller 
Theile des Organismus eine „sympathische Statik der Kräfte" 
findet, eine „prästabilirte Harmonie der Organisation mit den 
Fähigkeiten^' und in dem Organismus als virtuelles Multiplum 
die Thätigkeiten der Einzelzellen dem Leben des Ganzen, dem 
sie als integrirende Theile angehören, einfügt. „Kein Theil der 
höheren Thiere kann getrennt fortleben, weil keiner die integri- 
renden qualitativen Glieder des Ganzen enthält", und so kann 
sich auch keiner getrennt hervorbilden, indem in den Correla- 
tionen des Wachsthums jede Veränderung die ihnen entsprechen- 



*) It commonly happens that od the Promulgation of any theory, either 
absolutely new or put in a new and striking point of view, if tbe theory be in 
itself startling and so to speak, sensational in its character, and especially, if it 
be proponnded with all the prestige belonging to one, whose talents and acqnlre- 
ments entitle him to especial regard, it is at once seized upon and adopted by 
many, who, nnable themselves to lead, are vain of being led by so distinguished 
a general (Wollaston), und so fand Darwin's Buch einen ,,succ^ de quasi en« 
thousiasme^^ (s. jSar^sQn) „dans le demi-monde de 1» science". 
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den in den übrigen Theilen des Organismus herVorruffen mtt«s, 
der, obwohl bis zu einem gewissen Grad^ nachgiebig, bei höherer 
Asymmetrie doeh sogleieh verfallen mttsste und also nie ans dem 
ihm charakteristischeü Typus bis iü einen andern hinübergeftthrt 
werden könnte. 

Alle die einseitig ausgebildeten und selbst chemisch ver- 
schiedenen Zellen (die mit der Kraft 2ur Erzeugung des ganisen 
Organismus begabten Zellen und die nur die Kraft «ttr Bil- 
dung ihres Gleichen besitzenden Zellen) sind, zusammen gedacht, 
die ganze Organisation*) explicite, welches in der Keimzelle 
oder in den Keimzellen der Knospe implicite oder potentia War 
(J. Matter). Aus dem Keime gehen actu die integriretlden Theile 
des Ganzen hervor, welches potentia im Keime lag. 

So findet auch Kant die Ursachen der Art der Existenz bei 
jedem Theil eines lebenden Körpers im Ganzen enthalten, wäh- 
rend bei todten Massen jeder Theil sie in sich selbst trägt. 
„Die organischen Körper sind organische Ganze, aus ungleich- 
artigen Organen zusammengesetzt, Welche den Grund ihrer 
Existenz in dem Ganzen haben^, wie bestimmte ProportionsVöf- 
hältnisse der Basen und Säuren für die Sabse torauszüsetzen 
sind. Die Bildung jedes organischen Theils hängt davon ab, 
dass er sich in beständiger Gemeinschaft mit allen anderen ent- 
wickelt, die mit ihm zum Ganzen gehören, und diese Gemein- 
schaft besteht darin (nach Lotze), dass alle in einem System 
beständig unterhaltener Wechselwirkungen verpflochten sind, aus 
denen ftlr jeden einzelnen Richtung, Form und Geschwindigkeit 
seiner Entwicklungsbewegung fliesst. Da äussere Einwirkungen 
für die Keime der verschiedenen organischen Wesen gleich sind, 
so muss man die bei den meisten Thieren gleichgestalteten als 
das potentielle Ganze des späteren Thieres betrachten, begabt 
mit der wesentlichen und speoifisehen Kraft des späteren Thieres 
(J. Müller}. 

Darwin unterscheidet sich von seinen Vorgängern, mit denen 
er sich in der Hauptsache inUebereinstimmung erklärt, vornehmlich 



*) L*orgaDlsaÜOD est 1a cons^qaeac« (Ton« lot orgADog^ttiqfir, qtli pt4etHH 
d'apr^s QDe id^e pr^cra^ae (Chv^ BerifArd). 
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dadurch; dass er weniger auf die von einem Willenseinflugg der 
Thiere mitbedingtea Anpassungen und Gewöhnungen*) Nach- 
druck legt, sondern in dem Spjel der Formen ein tieferes Natur- 
gesetz erkennt; das darin seinen Ausdruck sucht. So wird, wie 
er selbst hervorhebt, die Betrachtung der organischen Wesen von 
dem Standpunkt seiner Theorie aus eine vielseitigst anregende 
«ein und in den Transmutationen mannigfaltige Belehrung ge- 
währen, ohne dass man deshalb gezwungen wäre, die Dcscen- 
denz tlber erlaubte Grenzen zu erweitem und die Natur in die 
unnatürliche Stellung einer Erzieherin zu britigen, welche die 
Organismen aus rohen Anfängen zu vollkommenen herangebildet 
habe. Da wir uns indess nicht auf den von Archimedes gefor- 
derten Standpunkt**) ausserhalb des Weltganzen stellen können, 
so müssen wir die Natur als stets die gleiche annehmen, und 
also stets sich in gleicher Gesammtsumme ihrer Productionen 
manifeetirend, obwohl das unter denselben eingeleitete Wechsel- 
spiel in bunten und mannigfaltigen Formgestaltungen hervor- 
treten mag. Wenn es sich um die aus ewiger Unendlichkeit auf 
die Erde einwirkenden Naturkräfte des Kosmos handelt, kann 
von keiner zeitlichen Entwicklung die Rede sein, obwohl es 
allerdings Aufgabe des Studiums bleibt, dieselbe in ihren rela- 
tiven Abschätzungen zu bemessen. Wollte man aber hier in 
Descendenz-Beihen auf den temporären Anfang des Erdplaneten 
zurückgehen, so würde es als erster Vorbedingung einer, durch 
die Geologie gebotenen, Erklärung für die in den paläontologi- 
schen Epochen unter entsprechender Verschiedenheit wechselnden 



^ The case (of Deutet iosectd) proves, that with animals, as with planti^, 
any amount of modification od strocture caii he affected by the accnmulation of 
nnmeroDS, sligbt (and accidental) variations, wbich are 1d any manner profitable, 
withoüt exercise or habit having come in play (s. Darwin). In den höheren Thier- 
klassen Bind die Vurwesen paarweis zu setzen. Selon Moise dieu cr^a Thoinme k 
6on Image, et le crea male et femelle (Ros8t) „de cet androgyne ä denx tStes, k 
deux eorps, mais a denx senls bras, k deux senles Jatnbes, il naqnit un hemme 
et nne femme/^ 

**) Persuadent enim raathematici terram in medio mundo sitam ad nuiversi 
caell complexum quasi puncti instar obtinere, quod KetnQov illi vocant {Cicero). 
Nach Philolaus bewegten sich die Suune und alle Planeten um einen gemeiuschaft- 
liehen Mittelpunkt l^erum, nämlich um das Centralfeuer, den Herd des Weltalls. 
Bastian, Ad., Schöpfung oder Kntelchung? G 
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Hanifestationsweisen der Natarscböpfnng bedürfen; und weil hierzu 
vorläufig; und wohl noch für langO; (vielleicht für immer) nicht 
die mindeste Aussicht ist; bleiben alle übrigen Speculationen völlig 
unfruchtbare und nutzlose Zeitvergeudung. Da das absolute 
Ganze nur eine transcendentale Idee und kein wirklicher Gegen- 
stand der Erkenntniss ist, so ist die Sinnwelt (die erkannte 
Welt) nur eine Erscheinung der Welt der Dinge an sich (Apeh). 
Wenn wir die geologischen Verhältnisse mit den vergange- 
nen Zeugen des organischen Lebens aus einer früher gleich- 
massig über die Erdfläche verbreiteten HitzC; als Ursache gleich- 
artiger Produotionen; erklären (wobei es dahin gestellt bleibt^ 
ob sie auf früheren Gaszustand zurückzuführen sei; mit folgen- 
der Entwicklung; wie in buddhistischen Kosmogenien); und dann 
in dem Hereinbrechen der Eiszeit (gleich der in Jem's goldenes 
Zeitalter einfallenden Kälte des nördlichen Agromainyus) aus den 
mit der Mischung eintretenden Gegensätzen die Einheit in Viel- 
fältigkeit zerbrechen; so sind astronomische Ursachen solcher 
Temperaturänderungen denkbar; aber noch nicht in sicherem 
Gesetzesgang erwiesen (wie zumal das Auftreten der Eiszeit 
gegen Ende der Tertiärepoche als noch nicht genügend erklärbar 
gilt); und bis dahin muss es sich die exacte Naturforschung ver- 
sagen, ihre im Horizont deutlicher Sehweite gesicherten Theorien 
in eine fttr sie vielleicht fatale Verknüpfung mit Hypothesen zu 
bringen; deren jeden Augenblick drohender Wechsel rückwirkend 
die bisher gewonnenen Resultate wieder gefährden würde. Bei dem 
Streben, Theorien zu geben als Grundlagen für die Zusammen- 
fassung von thatsächlich Gonstatirtem, und als Ausgangspunkt 
für die Aufsuchung, als Leitfäden für die Auffindung von That- 
sächlichem (Theorien aufzustellen; als allgemeinere Betrach- 
tungen für erfahrungsmässig Festgestelltes, welche Folgerungen 
gestatten, die wiederum erfahrungsmässig zu prüfen seien), bei 
diesem Streben hat die Chemie ihren Charakter als Erfabrungs- 
wissenschaft sich bewahrt, und sie wird ihn auch bei der Be- 
nutzung von Vorstellungen, die an sich jeder directen Controle 
durch Beobachtung oder Versuch unzugänglich sind; bewahren, 
so lange sie sich bewusst^ist, dass diesen Vorstellungen nur in 
diesem Sinne eine Bedeutung zukommt (s. Kopp). „Noch hat 
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sich fllr die Chemie keine Theorie ausgebildet, welche, von einem 
bestimmten Princip ausgehend, alle Kesultate der Erfahrung als 
nothwendige Consequenzen aus dem ersteren in genügender Weise 
abzuleiten versuchen kann. Die Lehren, welche in der Chemie 
als theoretische bezeichnet werden, sind immer nur noch solche, 
die den nach einzelnen Richtungen hin in weiterem oder engerem 
Umfange von der praktischen Chemie erlangten Ergebnissen ge- 
mäss geformt für diese eine Zusammenfassung gewähren oder 
ein Bild dafür, wie man diese als unter sich im Zusammenhang 
stehend denken könne." 

Um die Streifungen an Pferden und Eseln aus der in den 
folgenden Generationen fliegenden Richtung auf Reproducirung 
lang verlorener EigenthUmlichkeit zu erklären, sieht Darwin hinter 
„thousands and thousands of generations": an animal striped 
like a zebra, but perhaps otherwise very diflTerently constructed, 
the common parent of the domestic horse, whether or not it be 
descended from one or more wild Stocks, of the ass, the he- 
mionus, quagga, zebra. Was ist nun hiermit erklärt? Man 
bildet sich für vereinfachte Zusammenfassung verschiedener Vor- 
stellungen, die Gemeinsames unter sich besitzen, einen ürtypus 
oder wenigstens einen Vortypus, und so ist es auch sonst häufig 
genug den Regeln des Gedankenganges gemäss geschehen. Nur 
wird hier jetzt, der Theorie zu Liebe, flir diesen Vortypus aus- 
serdem noch eine reale Existenz supponirt, in einer Zeit, die 
wegen unübersehbarer Länge, bei Unmöglichkeit jeder Chrono- 
logie, keine Zeit mehr ist, und unter einer allgemeinen in 
Abstractionen verschwindenden, kaum den allgemeinsten Um- 
rissen nach fingirten Form, die bei der Unmöglichkeit detail- 
lirter Fixirung eine formlose ist. Statt also den aus Unend- 
lichkeit und Ewigkeit eingreifenden Schöpfungskräften eines kos- 
mischen Alls Rechnung zu tragen, besteht man darauf, sie 
wieder auf die Enge des terrestrischen Horizontes einzuschränken, 
in naturwissenschaftlicher Anschauung die gläubige des Fe- 
tischdieners wiederholend, dem seine Dämone noch nicht ein- 
mal im Himmel, wie die Götter höherer Religionen, sondern auf 
der Erde selbst wohnen. 

Rtitimeyer schliesst, „dass getrennte Species eines Genus, 

6* 
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d. h. wirklich ohne allen (historischen and daher aach einst 
localen) Verband mit einem Urstamm nicht existiren'', und kann 
dieser Urstamm in einer Stufenreibe bestimmt erkennbarer Fass- 
spuren erreicht werden, so ist es erfreulich, ihn gefunden zu 
haben, bleibt aber nur seine ideelle Construction, so ist die an 
die geographischen Provinzen angeschlossene eine vorsichtigere, 
als die in unübersehbarer Descendenz hinausgezogene. 

Theorien eines anerkannten Fachmannes ist, unmassgeblichem 
Gefühle nach, eine weite Toleranz zu gewähren, da man bei ihnen 
stets auf ein paar kräftige Naturbrocken kommt, deren Genuss 
für die vielleicht allzu schal verwässerte Gehimsuppe, die aus 
ihnen extrahirt sein mag, entschädigen wird. Nur dürfen die 
Facta *) nicht der Theorie zu. Liebe unkenntlich oder verführe- 
risch zugeschnitten und zugerichtet sein, denn wenn Alles unter- 
einander gekocht ist, so bleibt beim Wegschütten der Brühe 
allzu wenig von der Grundsubstanz übrig, höchstens vielleicht 
ein TtqwTov xjjevdog, wie es jede, an Entstehung anknüpfende 
Theorie involvirt. 

An die Stelle des früheren Strebens, die rationellen For- 
meln der Verbindungen aufzusuchen und von ihnen ftlr die Er- 
klärung der chemischen Vorgänge Gebrauch zu machen, trat 
wieder zunehmende Benutzung der empirischen Formeln (s. Kopp), 
als die Radicaltheorie gegen die Substitutionstheorie zurücktrat. 
Schon früher hatte Laurent darauf hingewiesen, dass „die Deu- 
tung chemischer Vorgänge frei von Fictionen" bleiben müsse, 
dass letztere „nicht so wie thatsächlich Erkanntes^^ aufgefasst 
und vorgebracht werden dürften. Mit der Classification in Beihen 
(durch Gerhardt) wurde die „Lossagung von Hypothesen" in 
dem Classificationsversuche unterstützt. AUmählig entwickelte 
sich dann die neuere Auffassung der Typentheorie (mit Hunt 



*) Mit Principaten, wie das Salzwesen, Schwefelwesen , QaeoksilberweBea 
U..S. w. liess sich aUes Mögliche in der Chemie machen, ans und durch einander, 
als sie jedoch ausgetrieben waren nnd man das Ding selbst in der Hand hielt, 
sah es verschieden damit ans. The Hindoos derived their ideas of Rasayan 
(Kimiya or alchemy) or (accordlng to the Arabs) Ajall el ulnm tabiiyeh (the 
most luminous part of philosophical learuing) from cousiderlng the chan^es whioh 
take place in the three kiiigdoms of nature (Burton). 
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tind WUUamson), unter verschiedeneir Gruppirung der Atome 
(durch KekuU, Kolbe, Bvüerowy Erlmmeyer u. 8. w.), besonders seit 
{Cannizzarda) schärferer Unterscheidung zwischen Molecular- 
gewicht und Atomgewicht (mit Anschluss an weitere Arbeiten 
über die Metalle). Unter den anorganischen Körpern (die immer 
weiter bis auf verschwindende Atome theilbar sind) giebt es 
solche, welche nicht bis auf die Urtheilchen theilbar sind, ohne 
von ihren Eigenschaften zu verlieren, nämlich die Krystalle, 
indem diese nur in gewissen Richtungen leicht theilbar sind, 
und die Theile, die dadurch gewonnen werden, sind doch schon 
oft von der Form des Ganzen verschieden (s. J. Müller), Nach 
Mohs werden die Krystalle als Individuen betrachtet, welche 
durch die fortgesetzte Thätigkeit der Kraft*) bestehen, die sie 
bildete, und vergehen, wenn die äusseren chemischen Einflüsse 
(in der Verwitterung) oder mechanischen Einflüsse über ihre 
Krystallisationskraft, Härte, das Ueberge wicht erlangen. 

In der auf Experimente gegründeten Wissenschaft werden 
die Sätze aus den Phänomenen abgeleitet und allgemein ge- 
macht durch Induction**) {Newton). 



*) It is a truism, to say, that the natura of this indecomposable element of 
oor kuowledge (force) is inscrutable (s. Spencer). 

♦♦) Wie ist Aristoteles' Vorsciirift, von Allgemeinheiten auf Einzelnheiten über- 
zugehen, zu verstehen, wenn die Einzelnheiten besser bekannt sind'? fragt Caesal- 
pinus. „Je vondrais qu*on ne bornät point Tanalyse*^, disait Leibnitz. L'analyse 
boru^e s'arrSte aux analogies superflcielles« Une aualyse pleine et euti^re va 
Beule jusqu'au fond des choses (Flourens). Nothing is created (s. Spencer) „We 
can make no movement , whieh is not accounted for by the ooutemporaueous 
extioction of son>« other mouvemenf*. Das wussten, obwohl nicht mit der physi- 
kaUftcben Genauigkeit der Gegenwart, auch die Alten bereit«, aber es hob für sie 
nicht die Schwierigkeit betreffs d«s Primus 'Motor auf, der allerdings nicht länger 
nach theologischer Lehre in anthropomorphischer Beschränktheit gesetzt werden darf, 
der aber immer von der Naturfor&chung, jenseits der ihr direet zugänglichen Ver- 
kettung in Raum und Zeit, seine philosophische Betrachtung verlangt. „Die An- 
wendung der natürlichen Zuchtwahl auf die Wechselbeziehungen zwischen ver- 
schiedenen Organismen , wi« die zwischen den beiden Geschlechtern einer Art, 
und die zwischen den verschiedenen Charakteren eines und desselben Organismus 
führt zu demselben Paradoxon wie das Verfahren des Freiherrn v. Müuchhausen, 
welcher daa aus Häcksel (gleich dem nach Darwin aus unzähligen Differentialen 
von Abänderungen gebildeten Charakteren) geknüpfte Seil, an welchem er sich 
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Als Leverrier es aussprach, dass es jeoseits des Uranus 
noch einen Planeten geben müsse, begründete sich diese Ver- 
muthung auf eine Reihe von der Astronomie als richtig aner- 
kannter Berechnungen, aber dann erst durfte sie als Wissen 
a priori (das. indess schliesslich immer auf allgemein aus der 
Erfahrung gezogene Regeln a posteriori zurückging) gelten, 
nachdem Galle die Voraussagung durch Beobachtung bestätigt 
hatte. Die Abstammung verschiedener Thierklassen von einander 
hat dagegen noch kein Auge gesehen, und schon die Prämissen, 
wodurch sie wahrscheinlich gemacht werden soll, widersprechen 
allen physiologischen Grundsätzen. 

Die Undulationen des Aethers und selbst dessen Existenz 
sind hypothetisch und doch nimmt jetzt Jedermann die Undu- 
lationstheorie des Lichtes an. Das Princip der natürlichen Zucht- 
wahl kann man als eine blosse Hypothese betrachten, doch wird 
sie einigermassen walirscheinlich gemacht durch das, was wir 
von der Variabilität organischer Wesen im Naturzustande, von 
dem Kampfe um das Dasein und der davon abhängigen unver- 
meidlichen Erhaltung günstiger Variationen positiv wissen, und 
durch die Bildung domesticirter Rassen. Diese Hypothese kann 
nun geprüft werden {Darwin), „Aus der gewöhnlichen Ansicht, 
dass jede Species unabhängig erschaffen worden sei, erhalten 
wir keine wissenschaftliche Erklärung" (1868), wohl aber wenn 
aufgefasst als Product der geographischen Provinz, und daraus 
weiterfolgend. 

Während die Erfahrung, soweit sie reicht, für dieAutogonie 
aller Arten spricht, ist die Annahme gemeinschaftlicher Ab- 
stammung eine rein willkührliche und an sich unzulässige Vor- 
aussetzung {Wigand\ „welche ebenso wie die weder durch Beob- 
achtung noch durch Analogie begründete Annahme des Aethers 
in der Undulationstheorie nur dadurch zu einer wissenschaftlich 
berechtigten Hypothese werden kann, dass sich daraus für ein 
grosses Gebiet von Thatsachen ein vollkommen causaler Zu- 
sammenhang ableiten lässt". Wer von Polarität ausserhalb der 



vom Mond herabliess, oben losbaud und das obere Ende au dem berabhäugendeii 
uuteren Eude aukoüpfte*' (Wigand), 
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Lehre vom Magnetismns spricht; ist ein verlorener Manu 
(Feehner), und so Jeder, der die hypothetisch statuirten Theorien 
einer Wissenschaft direct fttr eine andere verwerthen will, 

Huxley adopted Darwin's hypothesis subject to the produc- 
tion of proof, that physiological species may be produced by 
selective breeding, just as a physical philosopher may accept 
the undulatory theory of light subject to the existence of the 
hypothetical ether. Die Aether-Hjrpothese dient jedoch nur als 
Hülfsmittel zur Erleichterung physikalischer Rechnungen, und 
wird, so lange sie nicht in Widerspruch tritt, daftlr bewahrt 
bleiben (im Vorzug gegen die Emissions-Theorie, die eine Zeit 
lang concurrirte). Sie würde indess z. B. grosse Verwirrung 
in der Chemie anrichten, wenn nun die Realität des Aethers 
etwa bei Luft -Analysen als factisch präsumirt und deshalb 
in den Gewichtsmengen gesucht würde, und ebenso muss die in 
der Zoologie indifferentere und in Einzelfällen selbst nützbar 
erklärende Descendenztheorie von der Anthropologie, ihrer ethischen 
Weiterfolgerungen in der Psychologie wegen, als aprioristisches 
Dogma durchaus zurückgewiesen werden. 

Die Descendenztheorie stellt sich „ebenbürtig Newton's Gra- >/' 
vitationstheorie zur Seite, ja sie erhebt sich noch über dilß< 
selbe*^ (Haeckel). Die Ranker erzeugen aus ihrem eigenen Leibe 
Spinnengewebe, also ertichten auch viel Leute manches 
Schnackisches Ding aus ihrem Gehirn (Joh. Prätorim) 1606. Nach 
Darwin mag die Anwesenheit eines katzenartigen Thieres in 
grösseren Mengen innerhalb eines Bezirkes durch Vermittlung zu- 
nächst von Mäusen und dann von Hummeln auf die Mengen gewisser 
Pflanzen dort von Einfluss sein, und solch' scharfsinnige Durch- 
schanngen der Verkettungen im Haushalt der Natur befähigten 
Darwin durch sein thatsächliches Material neue Gesichtspunkte zu 
eröffnen, während das Falsche einer gemeinsamen Descendenz erst 
von seinen Nachfolgern gewaltsam zwischen geschoben wurde, und 
sie hat auch nichts zu thun mit Bate's ausgezeichneten Beob- 
achtungen über die natürliche Auslese in der Mimicry, die der 
Vererbung eine durch sich selbst beschränkte Grenze zieht, so 
lange das hergestellte Gleichgewicht erhalten bleibt, und bei 
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neuer St(]iraBg die passive Naekgiebigkeit bald bi» zur Exist^us-» 
Uum%liebkeit ersehöpfen mufis. 

Indem in Folge der aus der AnpaaBimg ableitbaien Umän- 
derungen andere Organe in Mitleidenschaft gezogen werden, 
bestimmt sich die directe Anpassung (s. 0. Schmidt), als corre- 
lative Anpassung; welche jedoch stets, auf Grund des or- 
ganischen Zusammenhanges, neben jener herlaufen muss, ob- 
wohl einerseits ihre ersten Anfänge noch nicht immer sogleich 
erkennbar, und andererseits ihrer vollen Wirkung nach die Vm- 
änderung des Typus bis zu seinem Aufheben steigernd. Wenn 
bei den kurzschnäbligen Taubenrassen auch Mittelzehe und 
Lauf verkürzt ist, und bei den langschnäbligen Rassen diese 
Organe an der Verlängerung theilgenommen haben, so ist, was 
hier in die Erscheinungen tritt, das an den beiden Endpunkten 
erkennbare Resultat einer bereits durch den ganzen Organismus 
gedrungenen Umgestaltung, die in diesem durch fortgehende 
Culturztichtung gelockerten Organismus eine, bis zu gewissem 
Sinne, radicale sein konnte, aber dennoclf nur eine auf engste 
Grenzen eingeschränkte, verglichen mit den Anforderungen ge- 
meinsamer Descendenz. 

Nicht die (durch äussere Einflüsse erworbene) Form (wie 
in der üopfbilduog des Culturschweines) wird auf die Kinder 
Übertragern, wohl aber die Anlage zu dieser Form {NcUhu8ius\ 
und also nur wenn beginnende Abänderungen, während der in- 
dividuellen Lebensspanne selbst^ genügende Accumulation er- 
langt haben, den gesammten Organismus zu durchdringe, könnte 
dieser in späterer Foiientwicklung seiner Gesammtbeit nach in 
einer neuen Form erscheinen. Wie physiologische Arten werden 
wieder morphologische Caraktere (in ArtCÄ gleich physiologischen 
Werthes) unterschieden, aber diese gelten nur für technische 
Schwierigkeiten eines künstlichen Systems, während morpho- 
logische Charaktere ohne jdiysiologischen Grund im natür- 
lichen System einer jener Moek-Uhren gleich gelten würde^ wie 
sie sich billigst auf marktschreierischen Auctionen verkaufen. 

„Je neuer eine nützliche Abänderung, desto weniger hat sie 
sich noch in Correlati&n mit dem gesammten Organismus selsea 
können, desto weniger ist noch das Fortpflanzungssystem v<m 
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ikf berührt^ desto Ungewisser und sehvankeBder ist also aueb 
die Uebertragttog durch die Fortpflanaimg, «od es bedarf der 
Ztkebtiing oder der Auslese durch die Natur^ um die Möglich- 
Hchlteit des Fortschrittes durch wiederholte Vererbung zur That- 
saebe zu machen^ und dieser Thatsache nach und nach in die 
conservatiTen Vererbungen einzureihen (0. Sdumdty Das kann 
bis au einem gewissen Grade geschehen, wie die Beobachtung 
der domesticirten Rassen zeigt, durch die vorsichtigen Gautelen 
der künstlichen Züchtung, die natüriiche Auslese aber ist, den 
von ihr verwandten Mitteln nach, der gerade Gegensatz der Züch- 
tung ^ da sie statt sorgsamer Pflege den Kampf um's Dasein 
bringt, in welchem nur fest ausgeprägte Charaktere sich er- 
halten und, in Folge ihres entschiedenen Selb^werthes, über- 
wiegen, Ungewisse und schwankende dagegen, weit entfernt 
Wurzel schlagen zu können, vielmehr um so rascher zu Grunde 
gehen müssen. 

Nach Graber sind die Streichinstrumente^ bei den Männ- 
chen der Orthoptera als modificirte Haare durch die sexuelle 
Zuchtwahl vervoUkommt, indem die besten und lautesten Mu- 
sikanten die begünstigsten Liebhaber waren, und indem Darwin 
aus seinem reichen Erfahrungsschatze eine Verschiedenheit der- 
artiger Adaptationen innerhalb gesetzlicher Variationsweite nach- 
zuweisen wusfite, hat er das einfach graue System mit einer Viel- 
fachheit bunter Farbenschattirungen durchleuchtet Um so mehr 
wäre es deshalb zu beklagen, wenn sie alle wieder erbleichen 
sollten in der grauen Nebeltheoiie allgemeiner Descendenz, und 
die zu dieser aus jenen Beobachtungen simulirte Brücke, denen 
keine Thatsacben als stützende Pfeiler dienen, ist aus den Spinn- 
fäden eines auf Credit speculirenden Gehirnes gewebt. 

Die exacte Methode, die „ars interrogandi et interpretandi 
naturam", die auf der „via a sensu ad intellectum^^ inductiv an 
einem durch Generationen hindurch ununterbrochen fortzuführenden 
Wnsensw^k arbeitet, darf (durch die Geschichte sowohl, wie 
durch die Erkenntniss des noch erforderlichen Fortschrittes be- 
lehrt) ihren zeitweis für anordnende Uebersicht aufgestellten 
Theorien nur ephemer gültigen Werth beilegen, und die Annehm- 
barkeit derselben schätzt sich darnach ab, wie weit sie für 
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Fernerforschungen neue Wege eröfinen. Wenn Lyell an Stelle 
geologischer Katastrophen das schon frühere Wirken noch heute 
bekannter Kräfte , der „existing canses^', betonte; so liegt die 
Bedeutung dieser Theorie nicht darin, dass damit nun definitiv 
die Entstehungsfrage der Erde entschieden sei; sondern in dem 
durch sie gebotenen Vortheil, fortan durch deutliche Anschauung 
vertraute Thatsachen auch für Erklärungen der in vergangenen 
Epochen abgelaufenen Vorgänge zu verwenden und so Licht in 
das Dunkel derselben zu tragen. Ebenso eröffiiete Darwin durch 
seine mit factischen Beweisen belegten Lehren über Anpassung 
und Vererbung; über künstliche und natürliche Auswahl; über den 
Kampf um's Dasein, über die Variationen der Species u. s. w. 
eine Menge neuer Einblicke in die Werkstätte der Natur; um 
ihren Verfahrungsweisen nachzugehen; indem er die mehr theo- 
retischen Vorstellungen seiner Vorgänger, die er seit Lamarck 
selbst aufführt; durch thatsächlicfie Beweisstücke noch jetzt be- 
obachtbarer Veränderlichkeiten stützte. Manche der daraus ab- 
geleiteten Folgerungen hätten auch ganz gut; besonders bei den 
niederen Thieren, für übersichtliche Darstellung im Gewände 
der Descendenz geboten werden können; und würden dann immer- 
hin innerhalb der Grenzen einer temporär erlaubten Hjrpothese 
haben bleiben können. Sobald indess solche Hypothese absolute*) 
Gültigkeit für sich in Anspruch nimmt, ist sie für die exacte 
Forschung nicht weiter vorhanden, oder kurzweg in den Ver- 
bannungsort für den Rest der bereits siegreich bekämpften Ana- 



*) Die verschiedenen Species eiuer^und derF.elbeu Gattung von Thieren und 
Pflanzen sind weiter nichts , als verschiedenartig entwickelte Abkömmlinge einer 
und derselben urt:prüngIichen|StammformJ(nafh Darwin). Weiterhin rofissten dann 
aber, der Abstammungslehre entsprechend, auch alle verschiedenen Gattungen 
einer und derselben Ordnung von einer^ einzigen gemeinschaftlichen Urform ab- 
stammen und ebenso alle Ordnungen einer Klasse von einer einzigen Stammform 
is. Haeckel) in einer den Thatsachen durch diese Zuthat widersprechenden Hypothese. 
Nicht der ältere Bestand giebt dem Gattungecharakter (verglichen mit dem Art- 
charakter) die grossere Festigkeit, sondern seine höhere Abstractionsstufe (s. J, 
B, Meyer), La fecondit^ continue donue Tespece^ la fecondite bornee donne le 
genre (s. Flourens). Man mag sich irgend eine Variation bis in^s Unendliche 
gesteigert denken, so wird doch niemals daraus eine neue Species, geschweige 
denn eine neue Gattung oder Klasse entstehen (s. Wigand). 
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chronismen zu verweisen, und ausserdem würde die Entstellung 
der vorliegenden Thatsachen, um auch in den höheren Thier- 
klassen die widersprechenden Aussagen der Natur subjectiver Lieb- 
haberei gerecht zu machen, eine besondere Rüge für diesen Ab- 
fall von naturwissenschaftliehen Principien verdienen. In den 
Naturgesetzen gelten die Principien der Wissenschaft, und ein 
Glaube (s. Apeh) ist nur zulässig für die Erkenntnissweise der 
Vernunft, deren Principien die absoluten Ideen bilden (negativen 
Ursprungs). Im Schluss auf durchgehend gemeinsame Abstam- 
mung liegt ein fallacia falsi medii, wie überhaupt die ganze 
Lehre von Paralogismen wimmelt. 

Gravitation oder Lichtäther sind gleichsam in Gleichungen 
hypothetisch gesetzte Grössen zur Erleichterung der Rechnungen, 
die in den Facta geprüft, wenn richtig, zur Erklärung dienen, 
sonst dagegen verworfen oder geändert werden. Das Setzen der 
Descendenzhypothese ist berechtigt, wie das jeder anderen; da 
sie indess durch alle Facta, die über systematische Schwankun- 
gen zwischen Species und Varietäten hinausgehen, direct negirt 
wird, konnte sie nur mit metaphysischen Gewaltstieichen fortgeführt 
werden. Die Krystallisationskraft, die Schwerkraft, die chemische 
Verwandtschaft bleiben uns, an und für sich, eben so unbegreif- 
lich, wie die Anpassung und Vererbung (Haecket), und deshalb 
sind auch diese gültig; so lange sie sich gleich jenen, im Rah- 
men thatsächlicher Beweise halten, so lange sie sich mit den 
Thatsachen decken, nicht aber, wenn sie (wie in der Abstam- 
mungstheorie) darüber hinaus gehen. 

Die Seele*), als primum movens, ist (nach Stahl) die nach 
vernünftigen Gesetzen sich äussernde Kraft der Organisation 
selbst (s. Müller). „Die organische Kraft, die Endursache des 
organischen Wesens, ist in der Materie zweckmässig verändernde 
Schöpfungskraft", die sich hier eben so wohl setzen lässt, als 
an einen verschwimmenden Anfang zurückgeschoben, der nur 
über die Schwierigkeiten täuscht). Während die Logik noch 
synthetisch aufbaut, gleich der durch Construction coatrolirten 
Mathematik, rechnet die Physiologie weiterhin mit unbekannten 

*) Vis vitalis für vis spiritoalis gesetzt. 
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Grössen, indem sie von „unmittelbar gewisses Urtheilen^' ansieht, 
die durch zergliedernde Analyse unkritischer Methode" (nach KmA) 
geprüft werden^ nm einen bestimmten Werth fbr das X zu finden. 

Die Beurtheilung von Species oder Varietät hat bei den 
wirbellosen (besonders bei den niederen) Thieren und ebenso 
bei den Pflanzen (wo die Zelle ihre Selbstständigkeit länger 
bewahrt) eine andere zu sein, als bei den höheren *) Thieren mit 
bestimmt ausgeprägtem Indiinidualisatiofisprincip , und müssen 
die Scheidungen eines künstlichen Systems, das nach (oft un- 
wesentlichen) Einzelnbeiten zählt, stets schwankend bleiben, 
während das natürliche System den einmal als solchen auf- 
gefassten Typus, in engerer oder weiterer Fassung, auch unter 
allen yariirtnden Ntiancirungen**) stets als Ganzes festhalten 
müsste. Forster bemerkt über den Speciesbegriff, dass alle bis- 
herigen Definitionen dieses Wortes hypothetisch seien, dass man 
aber dennoch Systeme auf den BegriflT gründe, obwohl Alles 
schwankend bleibe, so lange dieser Ausdruck nicht unverrückbar 
festgestellt wäre. 

In der Wirklichkeit gleicht die Species einem Pendel, wel- 
cher bei manchen Arten ruht oder wenig oscillirt, bei anderen 
aber nach beiden Seiten weit ausschwingt, ohne jedoch ein ge- 
wisses Mass der Abweichung zu überschreiten, und stets im 
Laufe der Generation oder durch Wiederherstellung der nor- 
malen Lebensbedingungen in die Ruhelage zurückkehrt (W%a»K^). 
Wie weit in den Generalisationen das Richtige zusammengefasst 
wird, hängt zum Theil von einem instinetartigen Tact de» 
naturwissenschaftlichen Auges, oder seiner durch Erziehung er- 
worbeoen Uebung (z. B, bei dem praktischen Blick des Merino- 



*) The more highly organised a family or geims is, the sborter are the steps 
beetween the different forms, which compose it {Agassiz). 

**) Par les modifications ou variatious des £tres organis^es, od ne moiite 
jamais, on descend toujoars, et phis les modiflcatioDs s'avaurent, plus ellee am^nent 
vers rextlnction de la race. Cela pos^, les limltes sont marqn^es, le cercle est 
ferm^. On ne peut outre-passer ces liisites car elles sont iDfrauchissables. On 
ne peut jamais passer d'un type a nn autre {Bianconi). La conformation sux nn 
plan comrnnn (de la maiu de Thomme, da pied du chien, de Taile de la chanve- 
souris et de la palette du phoque) est la simple application des lois m^oaniques 
faite avec connaissance th^oriqne, et avec choix pratique. 
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Züchters) ab, denn ,,Einder sehen in den heterogensten Umrissen 
leicht Geeichter oder Menschen*' {J. Maller). In den Verallge- 
meinerungen verdichtet sich das Denken, wird aber auch durch- 
sichtiger. Die Begriffe sind qualitativ einfacher, quantitativ zu- 
sammengesetzter, als die einfachen Vorstellungen (Beneke). Es ist 
das Pensum aber nicht die Bequemlichkeit einer durch verfllhre- 
rische Einfachheit*) bestechenden 'l'heorie, une raison de com- 
moditö (wie Montesquieu sagt), sondern im Gegentheil die Diffe- 
renzirung sichtender Arbeiten, die, zu neuen Resultaten führend, 
das Wissensreich durch real basirte Denkschöpfungen bereichem. 
„Der grösste Feind des Wissens ist nicht der Irrthum, sondern 
die Trägheit* ' (Buckle). Nicht das verurtheilt den Darwinismus, 
dass er eine Hypothese, sondern dass er eine schlechte Hypo- 
these ist (bemerkt J. B. Meyer), eine mit den Thatsachen in 
Widerspruch stehende und nirgends bewiesene. „Es ist die Ein- 
heitlichkeit der Dunstballtheorie, welche für sie bestechen will 
(gegenüber der Agglomerationstheorie). Aber die Schwierigkeit, 
die begrifflich festgestellte Beschaffenheit eines materiellen Sy- 
stems mit der Vorstellung zu erfassen , ist kein Einwurf gegen 
die Existenz derselben" {Buddß). 

Der Begriff der Specipi^**) muss in einem bestimmten Grade 



*) An artiflcial completeneM (as Bacon says) maketh sr.ience „stand at a 
stay" instead of bting »,added to ad sapplied fürther*' (s. Chambers), A parti- 
calari uon valet conMqa«ntia ad generale. Weil es unter den Schildkröten . 
Fleischfresser und Pflanzenfresser giebt, deshalb stammen die Vögel von ihnen 
ab, bei welchen sich ebenfalls Fleischfresser und Pflanzenfresser finden 1 spottete 
Vogt in seiner früheren Opposition gegen die Abstammungslehre. 

**) L'empreinte de chaque esp^e est un type, dout les principaux traits sont 
grav^ en caract^res ineffa^bles et permanents i jamai^ (Buffon). Haeckel er- 
klart die (absolut yerinderliche und nur relativ standige) Art, als die Gesammt- 
heit aUer Zeugungskreise, welche unter gleichen Existenzbedingungen gleiche 
Formen zeigen. Der Divergenz des Charakters (in der Neigung zu Variationen 
und Arten) stellte Wattou die Convergenz des Charakters gegenüber. Every species 
haa certain determinate llmits of Variation, which it only exceeds under excep- 
tional circumstances and the exceptlonally abnormal forms thus produced are few 
in individuals and are not reprodnced (according to Bentham). The law, which 
secures this stability of species is inertia (Afurra^). Inertia once destroyed, and 
motion given, Impulse is more readily received and propagated. The ordiiiary 
State of quiesceuce will be resumed as soon as the animal has become habi» 
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der Constanz^iegen (nach Nagelt), und Hooker hält an den 
Arten als Wirklichkeiten fest, obwohl er die Abänderung während 
der Zeiträume anerkennt Nach dem Migrationsgesetz (Wagner' s) 
fixirt sich die beginnende Varietät in der neuen Heimath zur 
Art. Nach Agassiz sind Varietäten und Rassen nicht der Beginn 
neuer Typen, sondern zeigen sie nur eine gewisse Nachgiebig- 
keit in den Typen, deren Wesenheit unveränderlich ist. Durch 
gründliche Untersuchung von allen ihren wesentlichen Be- 
ziehungen erkannte Arten gehen nicht in einander über, für 
deren mögliche und wahrscheinliche Umwandlung ist keine ein- 
zige thatsächliche Andeutung nachzuweisen (Giebel). Wenn 
überhaupt sich eine Species in zwei oder mehrere diflferenziren 
kann, so ist damit nicht eine Oattung entstanden, denn der 
Begriff der Gattung wird nicht sowohl durch die Zahl der zu- 
gehörigen Species, als durch den Rang des Charakters bestimmt; 
durch jene Spaltung hat also nur die bereits vorhandene, in 
jener Stammespecies vertretene Gattung eine Erweiterung er- 
fahren. Ebenso würde sich durch Diflferenzirung des Gattungs- 
charakters die betreffende Familie erweitem u. s. w. ( Wigcmcl), 

tuated to the alteration, but by tbat time it is no longer tbe same animal, it 
has become a new species. In this way (and in this way only) bybridizaüon 
may have some iuflaence in prodocing a new species, yIz, by distnrbing the 
normal stability of an earlier species, and prepaiing it to receive an Impulse 
from less alteration of condition than wonld otherwise have affected it, in jenem 
Chaos unbestimmter Formen (nach Naudin)^ worin fortgehende Variation aus- 
lauft, [worin aber höhere Organismen, deren Bestehen auf complicirter Correlation 
beruht, als solche gänzlich zo Grunde gehen müssen, ähnlich wie Benutzung des 
itatus nascens bei hochgradigen Compositionen anorganischer Natur wieder die iu 
den Elementen latent liegenden Kräfte zur Geltung bringen würde]. Die natür- 
liche Züchtung (auf der Wechselwirl^ung zweier physiologischer Functionen be- 
ruhend, nämlich der Anpassung und Vererbung) wirl^t planlos (nach Haeckel) 
und brächte so ein Chaos in unsere harmonische Welt, in der der Plan, wenn 
noch nicht gesehen, doch schon geahnt wird. Bei Darwin wird dagegen dies 
Formeochaos in die „Vorzeit unserer Erfahrung^ verlegt, ist also unschädlicher. 
Ünconscious selection results from every one trying to posses and breed from the 
best individual animals {Darwin), indem im Menschen der bestimmten Natur- 
erscheinungen zu Grunde liegende Plan des Weltgesetzes für diese noch nicht zum 
Bewusstsein gekommen Ist. L'observation des animaux sauvages d^montre d^jä 
la variabUit^ limit^e des esp^ces (J. GeofFr. St. Uilalre). Nach Weismann können 
morphologische Charaktere durch Isolirung allein flxlrt werden. 
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Während bei der Uebergangs- oder ßlendlingsverwandtschaft 
die Formen gut und deutlich begrenzt, bei der grenzlosen Ve» 
wandtschaft schlecht und undeutlich begrenzt sind, so erkennt 
man bei der formlosen oder chaotischen Verwandtöchaft eigent- 
lich gar keine bestimmten Formen mehr (Nagelt). In der form- 
losen oder chaotischen Verwandtschaft ist eine räitmliche Con- 
stanz nicht vorhanden; indem alle Merkmale von einem Indivi- 
duum zum andern variiren; aber eine gewisse zeitliche Constanz 
ist gleichwohl möglich, (eine nothwendige Vererbung gewisser 
Eigenschaften durch eine kleinere oder grössere Zahl von Ge- 
nerationen, sofern nicht Kreuznng dazwischen tritt). Naudin 
zeigt die Rückkehr der Hybriden zum ursprünglichen Typus 
einer der zeugenden Species. Nach LyelFs Bemerkung kehrt 
der Organismus stets auf seinen Ausgangspunkt zurück, trotz 
der ViTechsel, die für neue Formen missverstanden werden 
könnten. Der Generationswechsel, in welchem die Natur zu 
dem ursprünglichen Typus zurückkehrt, nm den Cyclus der Me- 
tamorphosen zu wiederholen, zeigt das hartnäckige Festhalten 
der Natnr an ihren Typen, wie der Atavismus schliesslich der 
Wirksamkeit der Variabilität Grenzen zieht. Von Darwin wird 
ßastardbildung nicht als Ursache neuer Arten, sondern eher als 
Neigung betrachtet, die Abartung in Grenzen zu halten. Die 
Gewöhnung hat bei den Abartungen während des Lebens*) zu 
wirken. 



*) Le pied ambalatolre de Thomme, «t le pied pr^hensile da singe soDt denx 
instruments m^caniquemeut ^loign^B Tun de Tautre , des iustroments mecaniqoe- 
meDt ^loigD^s Too de Tautre. Des iustruments iotermädiaires ou de passage 
n'ont pas de possibilit^ m^canlqve. Un pied, qni cesse d'Stre pr^hensile et va 
6tTe ambulatoire n^est dI pr^hensile ni ambalatolre, et Tanimal Hots De peut ni 
ramper ni se promener, il n'est ni acrobate, ni p^destre. Sa constroction serait 
an absarde, et ranimal n'aarait pas ses conditions d'existence {ßianconi), Les 
eouditions de la vie impos^es ä chaqoe esp^ce paraissent determin^es ä fa^on k 
faire regarder comme impossibles des modiflcations an pen consid^rables chez les 
dtres anim^s (Blanchard). Si Topinion de la mntabilit^ des esp^ces dans les 
circoDstances diff^rentes de Celles, oa noas vivons, n'est point absarde a nos 
yenx, Tadmettre en fait, poar en tirer des cons^qnences , c'est s'^loigoer de la 
m^hode exp^rimentale , qni ne permettra Jamals d'^riger en principe la simple 
conjectare (Chevreut). Comme entre deox points une seale ligne droite est 
possible, et comme parmi des milliers ane seale ligne conrbe a les propri^tes 
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Obwohl unter einigen Pflanzen und einigen Thieren Üeber- 
gänge ♦) stattfinden mögen, ist es fttr alle durch Darwin weder 
bewiesen, noeh wahrscheinlich gemacht {Bisckof). Art, Basse^ 
Gattung (Stamm, Rasse, Spielart, Varietät, Schlag) werden in 
unbestimmt wechselnder Bezeichnung verwandt. Die individuelle 
Variation besteht in einer Oecillation auf einer Scala des Wachs- 
thums {Jäger), Nach Nägdi vollziehen sich die Abänderungen 
nicht im continnirlichen Flusse, sondern sprungweis '*^), während 
Andere auch femer Schwierigkeiten***) finden. 

reqnises ponr un bot d^termlD^, de mdme nn Mal desefn, une senle constractfon, 
une seale orgaDisation est possible sons Tempire des coDdltions m^caniques pour 
la main de rhomme {ßianconi). II reste demonti^ qne, daDs la doctrine des 
tctes de cr^ation iod^pendants , Tanit^ de plan ou rnnifermlt^ d'architeMori 
(dans les extrömit^s de rhomme, dn cbieD, de la chauTe-sonris, da pboqae etc.) 
est partoat ane repetition par n^essit^ m^caaiqo«. 

*) L'hfpoth^se de la matabilit^ des eep^es ne se legitime ni par son prin- 
cipe, qal est an conjectare, ni par ses d^dactlons, qae ne conflrme point la 
r^alit^, ui par ses d^monstrations directes, qai sont ii peine des vraisemblances 
(s. Faivre), La compositlon de la faans r^lle semblerait avolr M oalcvli^e 1 
dessein poar contredire tont ne qae noas enseigneat les tb^ries aar la pr«mi^ 
apparition et aar T^TOlatioB primitive des formes de la vie animale (Barrande). 
Nach Agassiz ist Darwin*s Lehre im Gegensatz mit der für die Naturforschang 
gültigen Methode and sacht Facta, am eine Idee za stützen. 

^*) In der Unterscheid ang zwischen Gemengen odet Gemischen add chemiscben 
Verbindaogen warde die Einsicht gewonnen, dass bei eigentlich chemischen Ver- 
bindungen die „ZasammensetzangSTerbältnisse sprangweis sich ändernde" sMen. 
BerthoUet kommt durch Specalation za gewissen allgemeinen Sätzen, von 
welchen aas er dedaetiT die Thatsaclien anffasst, and aaf Thatsaeben, welche 
seinen Deductionen entsprechen, legt er Torzagsweise Gewicht ; Proust erhebt sich, 
von den Resultaten einzelner analTtiseber Bestimmungen ausgebend, induotiv zu 
allgemeinen Sätzen, and Ton der Richtigkeit der letzteren überzeugt, betrachtet 
er die Angaben über Tbatsachen, welche mit diesen Sätzen nicht im Einklänge 
stehen, als anrichtige oder als anf Tbatsachen Ton anderer Ordnung sich be- 
ziehend, als die, für welche jene Sätze ausgesprochen waren («. Kopp). Schweigger 
datirt den Anfang der wisseuschafUicheo Chemie seit der in Richter*8 stö<düo- 
metrischen Arbeiten ausgesprochenen Gonstanz der Verbindungsverbältnisse. 

*'^*) L'hypoth^se de Darwin ne semble de natura I leter aucune des difficult^ 
relatives ä Torigine des espl^ces (Müne Edwards). L'^hafaadage Ae?^ par 
M. Darwin ne repose pas sur rien de r^el, car la seience, sur laquelle on de- 
vra{t coropter ie plus pour T^tayer (la pal^ntologie) lui reluse son appui 
{d^Archiac). L'esp^e n*a pas plus varie pendant les temps g^olegiques quo 
durant la p^riode de Tbomme {Godron), Die Jetzigen Fledermäuse entsprechen 
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Wenn far clas Menschenreich (wo an SteH« <lcr A^nderung 
der Körperform die ungleiche Geistesentwicklung taritt) der Be- 
griff eiü^s Speciestinterschiedes ein anderer geworden ist (wenn 
die Formenspecies im Thierreich durch die unterschiede psy- 
chischer Entwicklung ersetzt wird), so darf man am wenigsten 
bei den Rassen Haare oder Farbe zu Eintheilungsmerkmalen 
verwenden, indem dadurch (nach Lirüc) Verschiedenes und 
Widersprechendes unter gleicher Bezeichnung xusammengefasst 

In aUen Spectos deBen am der Epoche des HOhlenbSten (Bentden). Les feits 
coDtemporaliiB JiMtiflent si pen )e Hllie atttfbnli I la Variation daos tio pkm€ 
presqira fttbulefax, qa*U fabt vratttieot se falTB vfoleiice pour Itccepter cet en- 
chaiiiemeüt d'hypoth^es i:omare nne indaction fond^ sor les resnUats de 
Tobservatlen et de Texp^Hetice {Rad&u). Les transfonntstes d^sertent le tw- 
rain de la science posftlye et s^^garent dans dtes contes des f^^s (BröngnüvH). 
Notis ne voyons pas qti« In conearrence vitale et la sflectloD naturelle atent piD- 
dnit, quelqne part, nne forme nonvidUe qne Ton seit en droit de oonsid^er comme 
le r^stiHat de la lUiatioD (BAmninde). La selection natatielle, loln de prednire 
des modlflcations, qnl amioeroot la formation d'esp^ces uonvelles, n*a d'antre 
elFet, qnand eile est vraiment naturelle, qne la conservation dn type dans tonte 
SA pnret^ primitive {Von Bmedm). The natural selection (gesteht Darnln ein) 
is a contradiction. Les observitions pers^v^rantes de M. IVandin on*t mis ^n Inmi^re 
le retour natnrel des v^g^tanx hybrides an type prlmitif de Taue ou <de Tatitre 
des «Spaces prodQctricee. Les «xp^riences BMthodfques snr le trofeement des 
esp^s animales les pkis sembfobles ^le chfen et le lonp, le ehiett et H r^nard, 
le chien et le ehacal) ont d^montr^ p^remptoirement qne la formations des 
esp^ces Interm^diaires par ee moyen «st Impossible (d'apr^ Fföiirens), Dass 
die Natur nnüb^nrindliche Schwierigkeiten entgegenstellte, die UebergSnge in 
beobachten, giebt Darwin zn, und so ist der exaeten Methode ihr Material, eben 
die Beobachtung, entzogen. In manchen Gruppen (von den meisten Ordnungen 
der S&ugethiete) ist an die Stelle des Stadiums der Beweglichkeit (nnstetig 
▼ariirender Formen) eine gewisse Ruhe getreten und erscheinen die tur Beob- 
achtung und Vergleichnng vorhandenen Formen so gegeneinander ^gegrenzt, dass 
sie ohne Schwierigkeit sich dem System ah „gute A.rten" einfügen \0, Schmidt)^ 
wenn wir sie aber vollständig kennen wfirden, meint Haeckel: da$b alle Species 
ohne Ansnahme schlechte Arten sein würden (im Sinne der Spedesfabrikanten). 
Bei den Kalkschwämmen (Calcisjpongiae) giebt es nur^chwankeude Formen-Reihen, 
welche ihre Spectesfnrm nicht einmal auf die nächsten "Nachkommen rein ver- 
erben, sondern durch Anpassung an untergeordnete äussere Existenzbedingungen 
unaufhörlich abändern {Haeckel}^ Innerhalb der aus der Stammform des Olynthus 
entwickelten Ordnungen lässt sich die Descendenz der einzelnen Formen Schritt 
für Schritt verfolgen (unter Kalkftchwämmen) , aber dies nicht Weiter übertragen. 
Bastian, Ad., Schöpfung oder Entstehung? 7 
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würde. Kant findet den Charakter*) des (sich nach seinem Zweck 
yeryoUkommnenden) Menschen darin; dass er als ein mit Ver- 
nunftfahigkeit begabtes Thier (animal rationabile) aus sich 
selbst ein yemttnftiges Thier (animal rationale) machen kann. 



*) Es Bcheinty das Problem, den Charakter der MenschengattoDg anza geben, 
sef schlechterdings unmöglich, weil die Auflösung durch Verglelchung zweier 
Species vernünftiger Wesen durch Erfahrung angestellt sein müsste, welche die 
letztere uns nicht darbietet (Kant), Abstraction falte du d^veloppement de Tin- 
telligence 11 y a certainement plus de difF^rence des Orangs aux Gnenons et 
autres Singes i queue, que des Orangs k Tbomme (Bory de St Vmcent). „Wie 
der Mensch anatomisch weniger vom Gorilla und Schimpanse verschieden ist, als 
der Gorilla von den niederen Affen, so der Schäferhund weniger vom Wolf, als 
vom Mops, obwohl aber die exacte Zoologie ihn dennoch mit dem letzteren zu- 
sammenrechnet. Wenn gezeigt werden konnte, dass die Sahni z. B. durch all- 
mählige Modiflcation aus gewohnlichen Platyrrhinen entstanden sind oder dass 
beide, Sahn! und Platyrrhini, modiflcirte Verzweigungen eines ursprünglichen 
Stammes sindj, dann würde auch kein vernünftiger Grund vorhanden sein, daran 
zu zweifeln, dass der Mensch in dem einen FaUe durch allmählige Modiflcation 
eines natürlichen Affen oder im andern Falle ebenso als eine Abzweigung des- 
selben ursprünglichen Stammes, wie jene Affen, entstanden sei" (s. Huxley). 
Huxley nimmt Darwin's Hypothese an, als eine, die zur Beibringung des Be- 
weises verpflichtet ist, dasa physiologische Arten durch Zuchtwahl entstehen, 
ebenso wie ein Physiker die Undulatustheorie des Lichtes annähme, als verpflichtet 
die Existenz des hypothetischen Aethers, oder wie Chemikei die atomistische 
Theorie, als verpflichtet die Existenz der Atome nachzuweisen (1863). Solche 
Beweise sind unmöglich, und die in Physik und Chemie unschädlichen Unmöglich- 
keiten würden sich bei den Weiterfolgerungen aus der Descendenztheorie schwer 
rächen. Lamarck's Beschreibung der Umwandlung des Chimpanse in den Men- 
schen beruht auf Betrachtungen, quW pourrait faire, si Thomme n'etait distingu^ 
des animaux que par les caract^res de son Organisation, et si son origine uVtait 
pas diff^rente de la leur. Die „echiejt' Meuß^^^ futfrickelten sich aus den 
Affenmenschen oder Pithekanthropen, die (na^ HaeeloßT) gegen Ende der Tertiär- 
zeit lebten (als sprachlose UrmensclMm oder \lali), ins den Menschenaffen oder 
Anthropoides entstanden. Es wäre billich, wenh~sblchen titolirten und gradeirten 
Larven die Haare erstarreten in Borsten, die Haut verhärtete In Leder, die 
Finger verwüchsen in Klawen, der Bücken verlängerte in einen Schwanz, das 
Maul verdolpelte in ein Gefress, und aus Lucien Esel würden (Meyfartua), If 
our humanity be merely the natural product of the modifled faculties of brutes, 
most earnest minded men will be compelled to give up those motives, by which 
they have attempted to live noble and virtuous lives, as founded on a mistake, 
our moral sense will turn out to be a mere developed instinct, identifled in kind 
with those of ants and bees. Alles das wäre kein Schaden, da unsere höchsten 
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Darwin stellt selbst die Frage auf, welchen Vortheil es für 
ein Infnsoriani; einen Eingeweidewurm oder selbst einen Regen- 
wurm haben könne, hoch organisirt zu sein, und schliesst weiter 
aus dem Nicht-Ersehen eines solchen Vortheiles, dass . sie auch 
durch natürliche Zuchtwahl sich wenig oder gar nicht vervoll- 
kommnen werden, „und mithin für unendliche Zeiten auf ihrer 
tiefen Organisationsstufe stehen bleiben'^ Die Ahnenreihe wäre 
somit unterbrochen, wie es auch viel Kopfzerbrechen kosten 
würde, alle die Caprizen der lieben Natur zu erklären, beständig 
noch allerlei Gewürm zu erschaffen, dagegen doch schon höher 
vervollkommnete Geschöpfe aussterben zu lassen. Solche Inter- 
pretationen werden wohl erst einem unter den von Darwin vor- 
geschlagenen Paarungsheirathen (wie von Staatswegen einst in 
Creta) gezüchteten Gehirn möglich sein. 

Die Arten sollen (nach Darwin) allerdings als real ver- 
bundene Gruppen der Natur selbst gelten, nur nicht als ur- 
sprünglich feste, sondern als zeitweilig erst gewordene. „Also 
der Darwinismus hat nichts wider den Realismus, er verwan- 
delt nur rücksichtlich des ArtbegriflFes das ursprüngliche Dasein 
in ein erworbenes, das stehende in ein flüssiges'^ (J. B. Meyer), 
So lange damit die Fragen über Erstes Entstehen jenseits des 



Interessen dnrch eine natörlfche Basis erst gesichert werden, aber der weit- 
greifenden Folgen wegen muss Tor Allem streng darauf geachtet werden , nnr 
eine nach naturwissenftchaftlicher Methode exact begründete Hypothese zuzulassen 
(und solche ist bis jetzt nicht zu liefern). The lines of afflnity existing between 
dififerent Primates construct rather a network than a ladder. Rolleston schlägt 
den Engländern vor ihren eigenen Prätendenten (zum KSnigthum unter den Si- 
miaden), den OorUla aufzugeben und den franzosischen Champion (den Orang) 
ZQ adoptiren. Bei uns laufen diese Vormenschen oder Hinteraffen noch lebendig 
anf der Strasse herum, wie man unfehlbar dogmatisch erklärt hat, so dass wir 
nach Belieben wählen mögen, oder auch Jeder sich selbst vorschlagen kann, als 
No. 4. Eritis sicut deus. The fossil remains of man (hitherto discovered) do 
not seem to take us apparently nearer to that lower Pithecoid form, by the 
modiflcation of whlch he has probably become what he is {Huxley) 1863. Ge 
que Darwin appelle perfectionnement, Buffon Tappelle d^g^n^rescence (Flourens). 
Die niederen Thiere werden (nach Darwin) in der geschichtlichen Zuchtwahl, 
die eine gewisse Stufe psychischer Ausbildung vorbedingt, ausgeschlossen, von 
den Grostaceen an, während die Ilingelwürmer (trotz des Vorhandenseins secun- 
därer Geschlechtsunterschiede) nicht mehr hineinfallen. 
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Horizontes der exacteü Natui^sdeüschaft fainausgerttckt bleiben, 
mag es der Phantasie ttberlassen »eiü, sie nach ihrem Liebhaber- 
geschmack zarecht zu stutzen, aber die Wächter der Grenzen 
haben darüber zu hüten, dass solche haltlose Schemen nicht in^ 
nethalb der Forschungölnarken eingeffthrt werden, um sie dort 
durch Bluteingiessen als Blutsverwandte zum Mitreden zu bringen. 

Alle höheren Organismen Mödüicht) erschaffen, sondern 
entwickelt (tiach Oken), und (naon Haecheu wird die wahre Ur- 
sache der thieriSchen Typen ol^r 4JHauptformen nur durch 
Abstammungslehren enthüllt, inde!Ersich die Aehnliehkeit der 
innern Organisation, in den anatomischen Strücturrerhältnissen, 
sowie die Üebereinstimmung in der embryonalen Entwicklung 
bei allen ThieliBii desselben Typus durch Annahme gemeinsamer 
Abstammung von einer einzigen Stammform erklärte. Unity of 
type is explained by ünity of descent, aber: une fois mise de 
cötä Pexplication de la descendance genöthique des animaux, 
runiformit6 de plan a bien une autre explication plus rationelle 
et pltis scientifique. Elle trouve sa yöritable explication dans 
la n^cessitä m^canique (Biancont). Die Descendenztheorie 2Seigt> 
dass der gemeinsame Typus odei* Bauplan"^) (in den Häuptab- 
theilungep. des Thierreichs) durch die Vererbung, der Grad der 
Ausbildung ode^3onderung dagegen durch die Anpassung bedingt 
ist (nacli HaeckeK während Beides in tieferer Einheit wurzelt 

Nach Lamarik bildete sich der lange Hals der Giraffe**) 



C *) Diffetent from the plan of the Raddates (which have a mouth in ihe 

\ Z Center, from which all parts radiate) in the stroctore of MoUasks eirerytbing is 

symmetrica! on the two sides of the body along the longitudinal axts, at one 
end of which is the month (s. Agassiz). The body of the Articnlates is divided 
Into three distiüct regions, separated by traverse folds. The vertebrates (with 
the essential pecnliarlty of a backbone)) have a dooble stroctore^ a donble sym- 
metry, all their parts being repreiented above and below npon the body. £tieune 
Oeoflfroy St. Hilalre setzte die Veränderungen det Arten in Abhängigkeit von 
den Veränderungen der Atmosphäre, die im Lanfe der geologischen Epochen 
eingetreten, dnrch die Athmnng den ganzen Organismus beeinflndst hätten. 

**) The powerftil retractile talons of the falcon, and the cat-trlbes havo not 
been prodnced or increased by the Tolition of those animals, but among the 
diflerent varieties which occurred in the earlier and less highly organized forms 
of these gronps, those always survived longest which Lad the greatest f^cility for 
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darch Strecken des Thieres, um die Zweige hoher Bäume tu 
erreichen; während (nach Darwin und Wallace) eu einer Zeit 
des Mangels eine Spielart mit längerem Hals die ttbrige Heerde 
überlebte ; aber die physiologische Schwierigkeit im Durchbrechen 
des Typus bleibt dieselbe^ und wie Wigand bemerkt, hätte man 
sich auch nach allen Tausenden von Jahren einen Nothstand ^u 
fingiren, durch den die Bäume jedesmal noch einige Zoll höher 
entlaubt wurden, um weiter auf Streckung des Halses zu wirken, 
weil sonst die bisherige Länge bereits genügt hätte. Durch 
dergleichen Fingiren von Ursächlichkeiten für Wirkungen müssen 
sich natürlich deren Erklärungen finden, aber diese bleiben 
dann eben Fictionen. Verum hypotheses non fingo (Newton), 
als figmenta (Bildwerke) des Geistes gegenüber den verae causae. 
Vere scire est per causas scire (Baco). 

Weil sich die Jugendformen der Krebse unter ynander und 
mit dem Nauplius gleichen, lässt sich (nach HaeclM^'mi die Ab- 
stammung von einem „gemeinsamen Urkr^bs-semfessen, der dem 
heutigen Nauplius im Wesentlichen gleich gebildet war'^ wo- 
gegen sich dadurch nur (wie in anderen Entwicklnngszoständen 
verwandter Gruppen) die gemeinsame Anlage beweist, die aller- 
dings, als Hypothese gesetzt, kein letztes Warum erklärt, aber in 
Betreff dieses Mangels nicht besser oder ^icht schlechter ist, als 
dyBr Hypothese gemeinsamer Abstammung Soweit diese dagegen 
in'Hfer Fülle wandelnder Formen Fälle in einander führender Ueber- 
gänge nachweisen lässt, fügt sie dem Wissen neue Erkenntniss 
hinzu. Das jedoch kann nicht durch generalisirende Denk- / 
Operationen, sondern nur durch mühsame Bearbeitung des De-^^^ 
tails geschehen. Naheliegende Täuschungen finden sich in den / 
Formwandlungen des Generationswechsels, in den Entwicklungs- 
stufen der Batrachier, in geschlechtlicher Verschiedenheit bei 
manchen Gruppen u. s. w^ und überall hier kann nur der sorg- 



seizing their prey. Neither did the giraffe acquire its long neck by desiring to 
reach the foUage of the more lofty shrabs and constantly stretching its neck for 
the pnrpose, bot becanse any varieties, which occnrred among its antitypes with 
a longer neck thau nsnal at once secored a fresh ränge of pastore over the 
same gronnd as their shorter-necked companions and on the flrst scarcity of 
food were thereby enabled to ontlive them (s. WaUctce). 
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fältige Forscher für die Einzelnfälle entscheiden, und sie dann 
ber^chem, während er sie verzerrt, wenn mit Analogia incom- 

^^ta weiter schliessend. Immer dann ist der Schluss nach 
Analogie (oder nach anvoUständiger Indnction und der Hypo- 
these) grossem Missbrauch ausgesetzt^ (s. Drobüch) „wenn schwache 
Aehnlichkeiten hervorgehoben und starke Gegensätze unbeachtet 
gelassen werden." 

•— '^Es wird zugegeben, dass die „letzten Gründe'' bei der 
„Lehre von dem gemeinschaftlichen Ursprung der verschieden- 
artigen Organismen'* eben so unerklärt bleiben, wie in jeder 
andern Hypothese, dass sie also nur innerhalb der aus Er- 
fahrung und Beobachtung erkannten Relationen verwendbar ist. 
i A i ^ ^"Tlier aber steht über der Eingangsthttr der Elementargrundsatz 
der exacten Naturwissenschaft geschrieben, dass der Boden des 
Thatsächlichen nicht verlassen werden darf, um auf ihm ge- 
sichert weiter zu bauen, und wer darüber hinaus mit vagen Ana- 
logienschlüssen ' in das Reich der Möglichkeit hinausschweifen 
will, kann nicht bei der Rockenphilosophie sitzen bleiben, son- 
dern hat sich wenigstens erst bei der Metaphysik in Schulung 
zu geben, um sich von ihr Flügel zu erleihen, die sich freilich 
bis jetzt nur als wächserne bewiesen haben. Vielleicht halten 
sie besser, wenn man sie mit etwas Urschleim verklebt. Die 

fBescendenzlehre ßlUt aus dem Kriticismus in den Dogmatismus 

J^l zurück, indem sie von der Betrachtung des Problemes ausgeht 

' jund dafür Erklärungsgründe sucht, so dass daraus eine ,;hypo- 

Ithetische Metaphysik" (s. Apeü) resultirt. 

Wenn die Abstammung auf bestimmte Cyklen beschränkt 
wird, wenn sie etwa die Species in ihrem Genus*) vereinigt 
oder sonst mit fasslicher Peripherie umschrieben ist, so fällt 
die Frage nach theoretischer Gültigkeit mit der über terminolo- 
gische Definitionen im System zusammen und empfieht sich 
für geographische Auffassung oftmals die Gattung**), in 

*) Confasis generibns omnia confündi necesse est (Ccieso^inua). 
**) Nach Darwin siud nicht nnr die verschiedenen domesticirten Rassen, 
sondern die distlnctesten Gattungen nnd Ordnungen, innerhalb einer nnd der- 
selben grossen Klasse (Walfische, Mäuse, Vogel und Fische) sämmtlich die Nach- 
kommen eines gemeinsamen Urzeogers (in Folge der Variabilität) 1868. Das 
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deren Namen bereits die Verwandtschaft ausgedrückt liegt 
(wie bei Aristoteles das Hanpteintheilüngsprincip im yevoq ge- 
geben ist). 

Zur nämlichen Art gehören (in der Gattung Hieracium) 
alle Formen , die nur unbestimmt umschrieben sind und sich 
nicht deutlich von einander abgrenzen lassen. Specifische Gel- 
tang kommt dagegen nur denjenigen constanten Formen zn^ 
welche, wenn auch stellenweis durch beständige (nicht hybride) 
Uebergänge zusammenhängend, doch im Allgemeinen scharf be- 
grenzt sind {Nägeli) bei synöcischen und prosöcischen (weniger 
bei telöcischen) Formen. „Man verlässt sich (in der Artdefini- 
tion)*) weit mehr auf den subjectiven Tact, als auf die strenge 
Anwendung eines Begriflfes, und rechtfertigt die Trennungen 
und Vereinigungen mit dem Bewusstsein künstlerischer Begabung. 
Die Botanik aber soll nicht eine Kunst sein, sondern eine Wis- 
senschaft." 

Nach Lamarck sind die Species temporäre Relativitäten, 
die aber für Wahrung individuellen Bestehens immer einen ty- 
pischen Abschluss erlangen mttssten, weil sie sonst nur im Ge- 
sammtleben existiren und also daraus stets formirt hervortreten 



Hansrind stammt (nach Darwin) von mehr als einer wilden Form ab (wie Hnnde 
nnd Schweine), so Tanben ii. s. w. Frohschammer zeigt das Unberechtigte, von 
der kunstlichen Ziichtnng anf die natürliche zn scbliesen. Haeckel findet seine 
wichtigsten Beweise in der Ontogenie oder individuellen Entwicklongsgeschichte 
der Echinodermen , indem trotz der verschiedenen Formverschiedenheit, welche 
die vier Vertreter der Sternthier-Klassen (Seesterue, Seelilien, Seeigel, Seegarken) 
zeigen, dennoch der Anfang der Entwicklung bei allen der gleiche ist (indem die 
ans dem Ei entwickelte Form der Larven der Sternwürmer und Ringelwürmer 
mit den Gliederwürmern ähnelt). Die Amme (Larve) der Echinodermen ist des- 
halb als ein solitärer Wurm aufzufassen, der durch innere Knospenbildnng eine 
z^ite Generation in Form eines Stockes von steruf5rmig verbundenen Würmern 
erzengt (in echter Generationswechsel oder Metagenesis), aus der gleichen Täu- 
schung, welche das Säugethier aus Fisch und Reptil werden lässt, und hier durch 
die unbestimmte Allgemeinheit der Formen noch erleichtert. 

*) On Tavait laiss^e un instant dans Vombre (la notion de la vari^t^), afin 
de poser mieux, en pleine lumi^re, celle de Tesp^ce, afin de Ini donner ideale- 
ment, pour un instant, une rigueur et une nettet^, qu'elle ne comporte pas en 
r^alitä. G'est ce proc^d^, en usage dans les livres didactiques, qui consiste a 
^noncer d*abord la regle en termes absolus {laid, Geoffroy). 
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wttjrden» so dass gerade in diesem Falle dieEütwioklung'^) aus 
den »durch spontane Generation entstandenen Infosorien'^^ am 
entschiedensten ausgeschlossen wäre. 

Neben der natürlichen Zuchtwahl, als (bei der später er- 
wiesenen Haltlosigkeit theilweis durch die geschlechtliche Zucht- 
wahl ersetztes) Erklärungsprincip seiner Theorie, verwendet Dar- 
win als Htilfserklärung das Gesetz der Gorrelation, die Wirkung 
von Gebrauch und Nichtgebrauch, sowie die directe Wirkung 
äusserer Einflüsse. Die ausser zwischen homologen Theilen auch 
sonst stattfindende Gorrelation beweist indess eben jenen inner- 
lich verketteten Zusammenhang des Organismus als Ganzes, wo- 
durch es unmöglich wird, dass locale Theil Wirkungen durch 
Gewöhnung oder äusseren Beiz zur Totalumgestaltung führen 
können, und gewährt die allseitig causale Verknüpfung das 
wahre Bild der organischen Einheit , jene allgemeine phy- 
siologische Einheit des Organismus sowohl, „das Gesetz der So- 
lidarität, wonach kein Glied leiden kann, ohne dass die anderen 
mitleiden, und das Gesetz der Oekonomie, wonach durch eine 
übermässige Entwicklung des einen Theils die der übrigen be- 
einträchtigt wird^', als auch y,die morphologische (systematische) 
Einheit, d. h. die gegenseitige Abhängigkeit aller Glieder in 
ihrem besondem Charakter'^ (Wigarul). „Wie Zufall und Gesetz 
I /einander ausschliessen, so sind natürliche Zuchtwahl und Corre- 
V lation zwei nicht nur disparate, sondern widerstreitende Er- 
klärungsprincipien." 

*) Wheu we regard «very prodootion of natore^as one which has had a 
history, when we coDtemplate every coioplex stractore and instinct as the sum- 
ming up of many coDtmancas each nsefal to the possessor, nearly in tbe same 
way as when we loek at any great mechauical inventl^D as the sommiDg up of 
the labour, the experience, the reason and even the blonder of nnmeroos work- 
men, when we thns view each organic b.eingf how far more interesting (I speak 
firom experience) will the stndy of natural history become (Dartßin)', aber alle 
diese Vortheile werden bereits durch die Transmutationstheorie erreicht, ohne 
dass man in der Descendenz verbotene Orenzen zu überschreiten braucht, und 
Darwin sagte seihet (1861): The inference (that all the organic beings whicb 
have ever lived on thls earth may have descended trom some one primordial form) 
ig chiefly grouuded on aiialogy and it is immaterii^ whether or not It be ae- 
cepted. 
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A pbenomenon is explained; wben it is sbown to be a case 
of 8ome general law of Nature, but the supernatural interposi- 
tion of tbe Creator can, by tbe nature of the case, exemplify 
fio law (Huxley), und die Naturforsebung wird selbstverständ- 
lich kdn übernatürliches Eingreifen zulassen, noch viel weniger 
aber natüriiche Gesetze fälscnen, wenn sie sich gestehen muss, 
vorläufig an die Grenze des Erkennbaren gelangt zu sein, wo 
nun erst ein neuer Fusspunkt flir weitere Forschungen gesichert 
werden muss. 

Aus dem „Spiel der Erinnerungen'^ (aus dem „gedächtniss- 
massigen Gedankenlauf der Einbildungskraft^' neben der auf 
Sinnesanschauungen basirenden Empfindung) gehen die „ab- 
stracten Vorstellungen und die Begriflfe hervor, indem das 6e- 
meinschaftlrcbe in ähnlichen Vorstellungen sich verstärkt, die 
Unterschiede aber sich verdunkeln", und dieser „logische Ge- 
dankenlauf des Verstandes" besteht in „willkührlicber Reflexion", 
80 dass es von Willkühr abhängig bleibt, welche Aehnlichkeiten 
sich verstärken und welche Unterschiede verdunkelt werden, 
weshalb eben die exacte*) Wissenschaft Folgerungen immer nur, 
je nach dem Standpunkt des thatsächlich Constatirten, bis zu einer 
gewissen Weite erlaubt, und nie bis zu einer solchen, in 
welcher sie aller Controle des in der Aussenwelt Gewissen ent- 
schlüpfen, weil sonst jedes Kriterium über die richtige Verwen- 

*) Auch die Wissenschaft vom meuschlichen Geiste hat sich auf Thatsacheu 
and Beobacbtnugen zu gründen (Upham), nnd (nach Cousin) kann es keine 
Psychologie geben, als auf Grundlage der Beobachtung, denn die transcendentalen 
Ideen sind gleichfalls abgeleitet (Romagnosz), Nach Laromigui^re ist die Seele 
nicht nur mit der Fähigkeit zu empfinden, sondern ausserdem mit einer ihrer 
Natur innewohnenden Kraft der Thätigkeit (activit^) ausgestattet. It is uuder 
tbe form of will, tbat we are iutrodueed to Causality (Martineau). Die Ver- 
knüpfung der Existenz der Dinge kann nur denkend (nur im synthetischen Ur- 
tbeilen aus Begriffen) erkannt werden (s. Apelt), Die Regeln zur gesetzlichen 
Verknüpfung Ton Thatsachen bringt man zu den Wahrnehmungen hinzu (in der 
Erfahrung). Nach Hegel hat die Philosophie (im Idealismus) von gar keinen 
Voraussetzungen auszugehen, indem man (dem reinen oder speculativeu Denken 
hingegeben) ohne eigene Einmischung zuzusehen hat, wie sich die Gedanken im 
Geiste entwickeln (nach einer mit der Wirklichkeit übereinkommenden Auf- 
einanderfolge). Leibnitz leitete die prästabllirte Harmonie ans der ursprünglichen 
Anpassung aller Monaden an einander ab. 
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düng der Willkühr zu fehlen beginnt und nur gubjective Lieb- 
haberei unumschränkt herrscht. 

Ueberall ist es der genetische Weg, der uns im Werden das 
Sein zum Verständniss bringt, und der sowohl in historischen 
wie in naturwissenschaftlichen Forschungen zu bedeutsamen Re- 
sultaten geführt hat. Wir mögen in den ersteren von unserm 
jetzigen Givilisationszustand auf früheren zurückgehen, auf Cul- 
turen der Römer, der Griechen, der Perser, Assyrer, Babylonier, 
Aegypter, wir mögen auch in prähistorische Vergangenheit 
hinabsteigen und die Entwicklung aus einfachsten Ursprüngen 
zu vollendeten Folgen aufbauen, aber die Ethnologie würde in 
gewaltige Verwirrung gerathen, wenn man schon aus diesem 
idealen Zusammenhang eine anthropologische Ableitung der Ger- 
manen, Assyrer, Aegypter u. s. w. von einander*) folgern wollte, 
während eben ein jedes Volk in seinen vorgeschichtlichen Sta- 
dien auf einheimischem Boden zu studiren ist. Ebenso mag in der 
Naturphilosophie ein gleichnissweiser Ueberblick die Vielfachheit 
thierischer Formen in symmetrischen Abstufungen anordnen, so- 
bald dann aber der Zoologe seine Arbeiten wieder aufnimmt, 
hat er den Aussagen der exacten Naturwissenschaft; allein zu 
folgen. 

-^ Darwin's unbestimmte Veränderlichkeit der Organismen nach 
allen Richtungen hin, würde bei vorsichtiger Behandlung einen 
objectiven Anschluss an die Thatsachen erlauben, während die 
Entwicklungstheorie frühzeitig eine subjective Ablenkung durch 
ihren JäüttöBgfitrieb hinzubringt. 

^Haeckel jjVX die Bedeutung von Darwin*s Lehren darin 
^hen, djgur'sie die organischen Formerscheinungen mechanisch 
efkltCfen, wogegen bei der bis zum Organischen gesteigerten 
Cemplication des Mechanischen die Erklärung auch eine orga- 
^/^ische sein muss und aus dem Geist des Organismus. The lifo 
of an individual animal is the sum of its various actions, the 
aggregate of its vital phenomena {Marahall). Das Gesammtleben, 



^) Oft in der VergangeDheit war Hellas vod Barbaren bewohnt, and oft 
noch in der Znknnft wird dies statt haben (bei Ocellus Lucanus\ TtoXXoHte 
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die Gesammtthätigkeit des grossen Organismus sind das Resultat 
des EinzelnlebenS; der Einzelnthätigkeiten aller ihrer zusammen- 
setzenden Zellen {Ranke). Die Zellen haben sieh allerdings eine 
Selbstthätigkeit bewahrt, die zu krankhaften Wucherungen abnorm 
gesteigert werden kann, im normalen Zustande der Gesundheit 
dagegen haben sie gegenseitig ihre Freiheit zum Besten des 
Ganzen eingeschränkt, und theilweise an diese cedirt, um inner- 
halb des Totum in Arbeitstheilung ihre Functionen zu erfüllen. 
Die thierischen Eingeweide entwickeln sich nicht auseinander, 
sondern jedes Organ entsteht aus der allgemeinen Grundmasse 
des Organismus, unmittelbar an seiner Stelle (indem die Indi- 
viduation das Ganze zusammenhält), und die Zellen wirken nach 
ihrer specifisch metabolischen Kraft. 

In der Pflanze bewahrt sich jede Zelle eine selbstständige 
Kraft, so dass sich aus ihr, unter Umständen, der Gesammt- 
organismus *) reproduciren könnte, und ähnliches findet sich auch 
bei niederen Thierklassen, wogegen in den höheren die Unter- 
ordnung und gesetzliche Einfligung immer schärfer ausgespro- 
chen wird. 

Wenn ein Landthier, langsam in seiner Gewohnheit, immer 
und immer mehr zu einem Wasserthiere würde, so könnten nach- 
einander sehr unbedeutende Veränderungen zuerst in der Krüm- 
mung der Hornhaut oder der Linse und dann in der Dichtigkeit 
der Augenflüssigkeit, oder umgekehrt, auftreten, und würden für 
das Thier von Vortheil sein, so lange es sich unter Wasser be- 
findet, ohne eine ernstliche Beeinträchtigung seines Sehvermögens 
in der Luft (s. Darwin). Wenn nun diese langsamen Verände- 

*) The bigher the Organization, whether of an entire organism or of a Single 
organ, the greater is the number of the parte that co-operate and the more per- 
fect is their co-operation, and consequently the more necessity there is for corre- 
spoudiug Tariatious to take place in all the co-operating parts at once, and the 
more useless will be any Variation wbatever nnless tt is accompanied by corre* 
sponding variatious in the co-operating parts (Murphy\ nnd so bemerkt Mtvart : 
These complex and simnltaneons coordinations conld never have been prodnced 
by insigniflcant beginnings, since, nntil so far developed as to effect the requi> 
Site junctions, they are uselesn. But the eye and ear, when fnlly developed 
present conditions which are faopelessly difflcnlt to reconcile with the mere action 
o( Natural Selection. 
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nmgen im Auge nicht durch prästabilirte Harmonie mit denen 
in den Gliedern und anderen Organen zusammentreffen^ so würde 
das ganze Wesen in Unordnung und Zerrüttung*) kommen. Im 
Lebensgesetz liegt allerdings die Nothwendigkeit der Correlation 
im Wachsthum^ kann aber nicht zur Wirkung gelangen^ so lange 
es sich erst um kleinste Theilchen handelt, ohne bereits einge- 
tretene Accumulation in Summirung der Wirkungen. 

Wie von Baer bemerkt, Hesse es sich denken, dass, wenn 
ein Fisch am Lande nach Luft schnappt, in mehreren Millionen 
Jahren die Schwimmblase zur Lunge werden könnte, aber die 
Schwierigkeit liege nur darin, dass einige Generationen**) 
ohne jedes Athmen sich zufrieden geben müssten. Das Organ, 
das bei den Fischen als hydrostatischer Apparat dient, die 
Schwimmblase, wird bei den Lepidosiren (den sirenoiden Fischen, 
die in der trockenen Jahreszeit Luft athmen) zur Lunge {Schmldt\ 
dann aber im präformirten Abschluss des Entwicklungsgesetzes. 
Wie Pictet bemerkt, kann ein Flügelproject nicht so viel Kraft 
zum Bestand haben, wie ein fertiger Flügel. 
^ Ermöglicht war die Hypothese der Descendenz nur durch 
eine Reihe der unbegreiflichsten und widersinnigsten Denkfehler, 
und nachdem wir sie nun, zum Schaden der gesunden Vernunft, 
erlangt haben, liegt die Frage nahe,, was soll sie? und wozu 
haben wir sie uns mit solchen Kosten erkauft? Wir haben in 
der Naturwissenschaft noch andere Hypothesen, zum Theil eben- 
falls etwas gewagte, aber sie dienen dann doch stets einem 

'^) Ce fond essentiel de toute v^rit^ de science et de rindustrie, la corr^a- 
tion et 1a proportion des parties, doit subsister sans aucone exception dans tont 
type organique, c*e8t-ä-dire toutes les parties d'un dtre appartenant a nn type 
doDD^ doiveDt se tronver et foDCtionoer en aecord. Mais lorsqn'on entre daos 
le champs des variatioDs ou des modificatious apport^es par le inonde ambiante 
oa par la domesticit^ sur ud animal, ou snr one plante, ud chaogemeDt con- 
cordant et harmoDiqne de tonte les parties ä la fois est ce que Ton ne voit 
Jamals (Bianconi). 

**) Die incipient changes bedürfen ihrer Durchbildung by the calculation of 
the Great Architect (and Geometrician of the Universe). Nach Snell haben 
die menschlichen Urahnen früher als Wasserwesen mit Kiemen geathmet (und 
konnten so in den Oaunes versteckt gewesen sein, die allnäehtig aus dem Meer 
erstiegen, die Urmenschen zu lehren). 
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praktischen Zweck und waren «u nothwendiger Erstrebung des- 
selben elrst gebildet; und sie bleiben deshalb von Anfang bis 
zu Ende unter der Controle der Thatsachen, deren Widerspruch 
damit auch ihr Todesurtheil ausgesprochen hätte. Die Descen- 
denzhypothese dagegen steht schon bei ihrem Beginn im direc- 
testen Gegensatz zu den Thatsachen und meint die Natur Lügen 
strafen zu können, sie erleichtert uns keine unserer Arbeits- 
operationen, sondern ist nur eine subjective Liebhaberei für 
solche > die noch in erwachsenen Jahren die Steckenpferdchen 
lieben. Allerdings würde sie, ihren letzten Consequenzen nach, 
eine praktische Yerwerthuug finden, aber vor dieser bewahre uns 
der Himtnel, denn sie liegt eben auf demjenigen Gebiete, wo am 
sorgsamsten vor jeder üebereilung und Unsicherheit zu warnen ist, 
auf dem Geistigen, und seine realisirte Verkörperung in den 
Moralideen des socialen Lebens. Allerdings bedarf es hier, wo 
bisher der Despotismus des Glaubens herrschte, schon längst einer 
Reform, doch nur eine in organischer Durchbildung der Psycho- 
logie angebahnte kann günstig und segensreich wirken. Des- 
halb wird vor Allem die Anthropologie die Fahne hoch halten, 
wenn es gegen die Verirrungen der Descendenz zu kämpfen 
gilt, denn bei dem jetzigen Kampf zwischen Philosophie und 
Naturwissenschaft sind die edelsten und höchsten Interessen der 
Menschheit ihrer Hut anvertraut. Wie wenig die im Sinne 
quadrumanischer Vorfahren im Denken stümpernden und stol- 
pernden Propheten eigener Erleuchtung die Schwierigkeiten und 
Verantwortlichkeit ihrer eigenen Aufgaben kennen, zeigt die 
staunenswerthe Leichtigkeit und Ungenirtheit, mit der bereits 
über die Ableitung der Instincte und ihre Steigerung aus dem 
Thierischen zum Menschen verhandelt wird, während uns für 
naturwissenschaftliche Behandlung der Psychologie fast noch die 
elententarsten Grundlagen fehlen, um auch nur für Entstehung 
eines Einzel-Instincts die erste Fühlung eines sicheren Bodens 
zu gewinnen. In der Descendenz handelt man aber mit den 
Instincten bereits en gros, und vertheilt sie in liberalster Weise 
mit vollen Händen gleich zwischen Arten, Gattungen und Klassen 
aus, denn über individuelle Vertiefung ist man längst hinweg. 
Einen Sinn konnte die Descendenz überhaupt erst dann erhalten, 
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als in dem Stadium vergleichender Anatomie die Physiologie 
des animalischen Organismas geklärt war. Es mochte hier mit- 
unter bequem^ und in Einzelfällen auch ganz angemessen sein^ 
sich die Abschattirungen in den Homologien unter dem Bilde 
einer Descendenz vorzustellen, . das würden unschädliche, und oft 
ganz anziehende Hypothesen gewesen sein, die in ihrer Bescheiden- 
heit keine Prätension auf tyrannische Gewalt über alle bota- 
nischen und zoologischen Arbeiten gemacht haben würden, und 
auf diesem physiologischen Felde dürfte für den ernstlichen 
Forscher wahrlich noch des Schaflfens genug vorgelegen haben. 
Der unverzeihliche Leichtsinn aber, mit welchem man nun so- 
gleich auf psychologische Weiterfolgerungen überspringt, zeigt, 
dass es sich hier im travestirten Gewände um ein gefährliches 
Reptil handelt, dessen Zertretung dem zur Pflicht wird, der es 
ehrlich mit der Sache meint. 

Es kennzeichnet einen völligen Mangel an naturwissen- 
schaftlichem Sinn, dass man für die Descendenzlehre bereits auf 
dem schlüpfrigen Gebiete der Instinct- Vererbungen oder sprach- 
lichen Entwicklung Beweise suchen will, denn da die Physio- 
logie noch nicht einmal denjenigen Grad der Durchbildung er- 
langt hat, um schon mit Sicherheit die directe Brücke zur Psy- 
chologie zu schlagen, darf man auf diesen indirecten Wegen um 
so weniger den Sprung versuchen. Wie in den physiologischen 
Erscheinungen der Thierreiche, finden sich Homologien auch in 
den psychologischen, wie jene durch mechanische Nothwendig- 
keit, sind diese durch psychische bedingt, und obwohl sich diese 
letzteren mit der Zeit auf jene zurückfuhren und in gemein-* 
samem Gesichtspunkt vereinigen lassen mögen, muss ' das doch 
erst auf dem primären Gebiete geschehen sein, ehe man den 
Muth in sich fühlen sollte, es auf secundärem zu wagen, und 
da bis jetzt die physiologischen Thatsachen gegen die gemein- 
same Abstammung sprechen, lastet eine um so schwerere Ver- 
antwortung auf den, der dieses in deutlicher Sehweite negative 
Resultat durch Zwischenmengung haltloser Schemen, die, aus 
undeutlichen Fernsichten herübergezogen, in hypothetische Lieb- 
lingsumrisse verzogen werden, täuschend umschleiern will. 

Wenn verschiedene Varietäten gekreuzt werden, ist oft das 
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Fremdartige günstig einwirkend und überwiegend, aber „when 
distinet species are erossed, the case is directly the reverseS 
gesteht Darwin*) selbst. Es liegt darin eben der Fingerzeig, 
dass nicht aus Einzel-Beobachtungen sogleich generalisirt wer- 
den darf, wie es in umgekehrter Richtung die Landwirthe zu 
ihrem Schaden erfuhren, als sie die Principien der Inzucht zum 
allgemeinen Grundsatz machen wollten. Diese sind empfehlens- 
weilh bis zu einem gewissen Punkte, darüber hinaus bedarf es 
dann wieder der Einträufelung frischen Blutes, und so darf 
weder das eine noch das andere Extrem eingehalten werden, 
sondern der goldene Mittelweg der Naturgesetze, für dessen rich- 
tige Niederlegung es allerdings einer solchen Vielfachheit der 
Detailbeobachtung bedarf, dass es dem Arbeitsscheuen bequemer 
scheint, eine Abstraction heraus zu denken oder sich von seinem 
Hirn dialektisch herausdenken zu lassen. 

Der Fortschritt des Denkens besteht in seiner Verschärfung, 
während ein ungescbultes Denken rasch mit der Zulassung eines 
tertium comparationis fertig ist, ohne die Richtigkeit genauer zu 
prüfen. So hat man die dem Individuum, bei seiner Verall- 
gemeinerung in der Species, zukommende Fortpflanzung (aus 
oberflächlichen Verähnlichungen zwischen Ontogenie und Phylo- 
genie) zu einer Eigenschaft des Thierreichs machen wollen, und 
so findet sich häufig auch das vegetative und psychische Princip 
des animaien Lebens confundirt, wie in der vernünftigen Seele 
{E. StahCa), als das Primum movens der Organisation (die nach 
vernünftigem Gesetz sich äussernde Kraft der Organisation). 

*) SeiD Einwand dagegen redacirt sich darauf, dass es sich doch vielleicht 
anders verbalten möge, denn in der angeführten Weise scheine es: „a stränge 
arrangemenf* ; und Mivard fügt bei: Bot this only amounts to saying, that the 
anthor himself would not have so acted, had he been the Creator. Für solche 
Weltverbesserongen wird die Mehrzahl der Naturforscher wohl Iseinen Beruf in 
sich fühlen und eher die Ausicht Flourens' adoptiren, dass Hybridity „in keinem 
Falle und in keinem Sinne die Quelle neuer Species sein konne^. Nur die 
Ausbildung innerhalb des Typus sichert die Fortdauer {Burdach\ also die Durch- 
schnittsform, Indem die Nachkommenschaft der Bastarde schon in der vierten 
Generation spätestens zur Stammart zurückkehrte, so ergab sich für Flourens 
wohl eine begrenzte Variabilität der Arten, aber keine Mutabilität derselben in 
einander. 
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A wild animal ba8 to search and often to laboar for every 
mouthfnl of food, to exercise sight^ hearing and smell in »eeking 
it, and in ayoiding dangers, in procuring shelter from tbe incle- 
mency of tbe seasonS; and in providing for tbe subsistence and 
safety of its oflfspring. Tbere is no muscl^ of its body, tbat ig 
not calied into daily ad bonriy activity, tbere is no sense or 
facalty, tbat is not strengtbened by continual exercise, bemerkt 
Wallace, die Superiorität der „üseful Varieties" im bellum om- 
ninm contra omnes zu zeigen. Daraus dürfen dann aber keine 
Weiterfolgerungen gezogen werden fttr eine ^^natural selection", 
die mit der Macbt begabt wäre, bereits ausgeprägte Formen des 
Organiseben in'nene Arten umzuprägen. ;,Wenn die Differentiirung 
nicbt sofort vollkommen ausgeprägt war, so konnten weder die 
unvollkommen nestboekenden nocb die unvollkommen nestflOcb- 
tenden Individen existiren und sieb nicbt nach beiden Rieb- 
tungen weiter diiferentiiren. Es muss daber das Auftreten beider 
Typen plötzlicb stattgefunden baben ; eine allmäblige Ausbildung 
oder Umbildung durcb Häufung geringfügiger Abänderungen ist 
in diesen und analogen Fällen undenkbar^^ (s. Wigand). 

Das Täuscbende der Descendenzlebre liegt darin, dass man 
eine mit der Existenz der Einzelwesen untrennbar verknOpfke 
Eigenscbaft, die der Fortpflanzung, mit bypothetischen Kräften 
begabt, die sie zu einer durcbgebenden (und eine das Einzelne 
aus seinen typischen Knoten immer wieder in die Einförmigkeit 
des Fadens auflösende) Eigenschaft machen soll, während der 
Typus allerdings seine Variationsweite hat, aber stets eine ge- 
setzlich umgrenzte, wie das Salz in seinen übersauren und unter- 
sauren Verbindungen zu beiden Seiten der neutralen. In Heraklit's 
Fluss aller Dinge, in wesenloser Wandelbarkeit der Sinnenwelt 
(bei Flato) giebt es nur do^a (veränderliche Meinung) und keine 
emirpqfir] (gesichertes Wissen). Nach Heraklit ist die Welt ein Spiel, 
das Zeus mit sich selbst spielt (s. Tjosaulx) avvri ^ -d^ia mojieia, 
TOiavTrpf TLvd naitßiv Ttacdeiav rov Iccvtov jiUx ^ ^HQccxleiTog Xiyu 
(Clem. AL). Der Krieg, als Krieg der Welt (bei Ileraklü), sym- 
bolisirt den Kampf um das Dasein, und wenn Empedokles die 
vereinigende Kraft (des Universums) in der Liebe, die trennende 
in der Zwietracht findet, oder Epikur die Lust in dem der Natur 
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angemessenen, cKe Unlust in dem widerstrebenden Lebensznstand 
findet, so wird eine Copie solcher -Weisheit geboten in dem 
Satze, dass alle Arbeitsleistungen der Naturwesen durch die 
Empfindungen der Lust und Unlust geliefert werden (nach Zöll- 
ner), und auch die Krystallglocke des Gosmos Indicopleustes 
scheint wieder zu Ehren zu kommen: 

„An der Grenze der Welt muss totale Reflexion stattfinden. 
Die endliche Welt stellt demnach ein in sich geschlossenes, von 
einer Spiegelfläche begrenztes System dar" (1872), rovw dk 
ylveaöai utad^ Blfiaqfihrpf {HerdkM), und das Princip aller Dinge, 
ihr Anfang und Untergang sei das Feuer; aber „um den Plan 
des Weltganzen zu erkennen, muss man die Natur im Einzelnen 
zertheilen" (Bacon). 

Parmenides nahm eine allmählige Fortzeugung des Lebens an, 
die Pythagoräer dagegen Hessen xam ii^varv ficoi^iov xvxlovg Welt- 
verbrennungen und Weltüberschwemmungen folgen, so dass nach 
der deucalionischen Fluth eine Tletonatiuh (Feuersonne) zu er- 
warten steht (statt der Eiszeit).*) Die Temperatur der von aussen 
eindringenden Flüssigkeiten stammt von der Sonne, die Wirkung 
derselben, in Steinbildung und Steinzerstörung als Wärme, bleibt 
in der Erde, so ist alle innere Erdwärme unmittelbar von der 
Sonne abstammend, sie ist : Arbeit der Sonne und stammt durch 
die Sonne, wie alle Kraft, von jenem ungeheuren Vorrath von 

*) Das Welljahr (annns mnodanus) bestand (nach den Ohaldäern) ans 9977 
Sonnenjafaren (Sext £mp^\ oder aas 120,000 (nach OrpheU'S), ans 2,600,000 
(bei Kassander), ans 17,503,200 (bei Niketas Choniata). Isqae annus horum 
qnos nos Tocamns annornm dnodecim milia nongentos qninqnaginta qaattnor com- 
plectitnr, meinte Cicero (wie berichtet). Cosmica aTtoxardoraaie exactis ter mille 
dncentis supra centies et septuagesies qninqnies dena annornm milia peragitnr 
(Niketas Choniata), Die brahmanischen Zahlen werden noch -von den buddhisti- 
schen übertroffen nnd diese rechnen gleich kosmisch statt geologisch. It will be 
a moderate compntation to allow 25,000,000 years for the deposit of the strata 
down to and inclnding the Upper Silnrian. If then, the evolntiouary work done 
dnring this deposition only represents a hnndredth part of the snm total, we 
shaU reqnire 2,500,000,000 years for the complete development of the whole 
animal kingdom to its present State. Even one qnarter of this, however, would 
far exceed the time which physics, and astronomy seem able to allow the com- 
pletion of the process (Mivard). Thomson limits, on astronomical and physica) 
grounds, the duration of lif^ on this planet to about 100,000,000 years. 
Bastian, Ad., dchüpfmig oder Entstehung? o 
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Kraft her, der als Licht und Wärme im Weltall in Kreislauf 
ist {Mohr). Poisson lässt die Temperatur der Erde nur aus der 
Sonnenwärme, der Stemenwärme und der atmosphärischen Wärme 
entspringen (bei der Bewegung des Planetensystems im Welt- 
raum nähert sich die Erde gewissen Sternen, entfernt sich von 
anderen und tritt mit neuen Gestirnen in Wärme-Gemeinschaft). 
„J. R. Mayer*s Hypothese (der Meteoriten) unterscheidet sich phy- 
sikalisch von der Kaufs (des Gaszustandes) vor Allem dadurch, 
dass sie die frühere Bildung und das jetzige Wachstham der 
Weltsysteme auf ein und dieselbe Ursache zurückführt" (s. Budde). 

Wie ein Schiff in den Wogen des Meeres bald von gün- 
stigem Fahrwind emporgehoben, bald, von Stürmen gepeitscht 
in den Abgrund geworfen wird, so sind alle menschlichen Dinge, 
der Einzelnen wie der Völker (nach Fhäon). Nach Aristoteles 
seien alle Dinge, die eine natürliche Bewegung (im Entstehen 
oder Vergehen) haben, im ewigen Kreislauf begriffen, insbeson- 
dere auch alle irdischen und menschlichen Dinge, denn nicht 
einmal (ov yaq ana^) nur sei jede Kunst und Wissenschaft ent- 
deckt worden und wieder verloren gegangen, sondern oft, sehr 
oft wiederholten sich dieselben Meinungen in dem allgemeinen 
Kreislauf des Völkerlebens (s. Lasaulx). Nach tuskischer Kos- 
mologie (bei Suidaa) schuf der Weltbildende Demiurg in der 
ersten Hälfte der 12 Jahrtausende Himmel und Erde (im ersten), 
die Himmelsfeste (im zweiten), Meer und Wasser (im dritten) 
die Gestirne (im vierten), die Seelen aller kriechenden, fliegen- 
den und vierfüssigen Thiere (im fünften), den Menschen (im 
sechsten), und für dessen Geschichte die zweite Hälfte im Verlauf. 
Nach den Stoikern traten die grossen Perioden der Schicksals- 
zeiten {dfiaqfihoL xqovoi) dann ein, wenn die Planeten in eben 
dieselben Himmelszeichen zurückkehrten, wo sie anfangs standen, 
als die Welt geworden ist. Nach Diod. Sic. dachten sich die 
Chaldäer die Erde in der Gestalt eines umgestülpten Kahns (im 
Innern hohl). 

Die Menschen sind so alt als die Welt von Ewigkeit her, 
und eine gänzliche Zerstörung der Weltordnung hat nie statt- 
gefunden, sondern nur Umwandlungen (nach Oceüus Lucanus), 
Mundus certam diem ortus sui non habuit, nee aliquis interfuit 
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eo tempore; quo mundus diyinae mentis ae providi nnminis ra- 
tione formatus est; nee eo usqae se intentio potuit humanae 
Aragilitatis extendere; at originem mundi facili possit ratione 
coneipere aut explicare (Firmicus Maeemus), Da die Substanzen 
in der Welt*) jederzeit gewesen sind, so muss auch der Wech- 
sel ihrer Zustände, d. h. eine Reihe ihrer Veränderungen, jeder- 
zeit gewesen sein, mithin kann die Welt weder mathematisch 
noch dynamisch einen ersten Anfang haben (Apek), 

Wenn die vernünftige Seele des Menschen**) die periodische 
Wiedergeburt aller Dinge überdenkt, so erkennt sie, dass durch 
die Wesenheit der Dinge hindurchgehende Vernunft nach fest- 
bestimmten Perioden alle Ewigkeit hindurch das Universum ord- 
net (nach M, Antoninits), tov did vqg ovmag dirpwvca Xoyov did 
Ttavtog TOV aiojvog xard Tcequddavg Terayfiävag oixodofiovvra %6 mty. 



Den Gegnern der Descendenz wird vorgeworfen, dass sie 
den UnvoIlfiomln^nEfetten Öes'"ziB' Beurtheilung vorliegenden 
Materials keine Rechnung trügen, aber diese UnvoUkommen- 
heit***) muss dann eben (den Fundamentalsätzen der exacten 
Naturwissenschaft gemäss) den weitem Schluss so weit ver- 
bieten, imdr^darf am wenigsten selbst in Rechnung gestellt 
werden^/wenn sich der rasche Artenwechsel in zusammen- 
gehöriger Schichtenreihe (wie bei den unterjurassischen Ablage- 
rungen der Schambelen im Canton Aargau) aus den verschieden 
wechselnden Einflüssen von Meer und Flüssen erklären lässt, 
so ist das für die Naturbeobachtung fördernd, sollte aber, trotz 



*) Die Welt hat entweder eine endliche Grosse oder eine unendliche, oder 
sie steht gar nicht nnter dem Gesetz der Grosse (bei vollständiger Disjnnction in 
der Antinomie). 

**) Homines hac lege sunt generati, qni taerentor illnm globnm, quem in 
hoc templo medium vides, qnae terra dicitnr ( Cicero), Homo, ortns ad mnndum 
contemplandnm. 

***) Nicht die Unwissenheit, die Darwin vielfach vorschützt (wenn er für 
Erklärungen im Sinn seines Systems verlegen ist), ist ihm znm Vorwarf zn 
machen , „sondern dass er seine Theorie anf einem Gebiete versucht, über wel- / 
ches man eben nicht« weiss^^ ( Wiga/nd). %/ 
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der kurzen Folgen^ ans der organischen Yerschiedenbeil aHetn 
auf grosse Zeiträume theoretisch znrttckgeschlossen werden, so 
würde, das einen gefährlichen Cirkelschlass abgeben (in der 
Kreidefauna von St. Croix im Waadt). Die völlige Originalität 
der Matterfische (d. h. der im Matterschiefer in (xlarus vorkom- 
menden Fischarten) zeigt sowohl den bedingenden Einflnss der 
Umgebung, sowie andererseits die Möglichkeit vielerlei Zu- 
fllgungen, die bei den bestehenden Lücken noch zu erwarten 
stehen, und obwohl im Sinne der Descendenz von den Parthei- 
gängem derselben mit gefärbter Brille gesucht, von dem un- 
partheiischen Zuschauer nicht immer nach diesem Sinne werden 
erfunden werden. Wenn die Flora der Molossepflanzen (fttr die 
Miocän-Zeit) sich als die gegenwärtig reichere (und tropisch) 
zeigt, so lässt sich die darin Hegende Ausnahme nicht durch 
Hindeutung auf die Zunahme für die Gesammtheit auf der Erd- 
oberfläche beseitigen, da noch geraume Zeit darüber vergehen 
durfte, bis alle Localitäten so sorgsam durchforscht sind, wie 
die Sdiweiz, und die Resultate dann unbeeinflusst hinzustellen 
wärea, nicht bereits gefälscht unter vorgefaisster Lieblingsmeinung. 
Wenn der anfangs fremdartige Charakter der Flora sich all- 
mählig dem Südeuropa's annähert, so beweist sich darin der 
klimatische Effect der Wandlungswelt aus geographischer Pro- 
vinz. Nach dem vorweltlichen und jetzigen Charakter derselben 
bedingt sich die Verschiedenheit der Arten, da die Ueberein- 
stimmung der miocänen Pflanzenformen nur für die Gattun- 
gen gilt. 

Setzt man für die Hauptklasse der Amnionthiere (Amniota), 
die Entwicklung (aus den Anamnia oder Amnionlosen), in die 
Trias-Zeit (in den Beginn des mesolitithischen Zeitalters) oder 
in die permische Periode, so würde nach naturwissenschaftlichem 
Ausdruck zu sagen sein, dass die Accumulation der klimatisch- 
geographischen Bedingnisse der Umgebungslinie*) (des Milieu 
oder Monde ambiant) zu derjenigen Erisis gediehen sei, durch 



*) Die allmShlige ümgestaltuDg der tellnrischen Erscheinongen spiegelt sieh 
wieder in der UmpräguDg des Gesammthabitns der Floren nnd Faunen, w«lobe 
unter ihrem Einflüsse gedeihen {Credner), 
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welche sie heilroiigerHfen Werden musste oder ids Schöpfung 
entstehen, wie es auch bei supponirtem Uranfang des organi- 
schen Lebens (in einem vorher zur Rothgltthhitze geschmoisse- 
nen und so aller organischen Keime barem Erdball) anzu- 
nehmen wäre^ und 2war in Folge Einfallens solarer*) oder an- 
derer Einfittsse in den terrestrischen Horizont ^ und da so ihre 
Ursächlichkeiten ttber die Peripheriebegrenzuüg dieses hinaus- 
liegen; würden sie innerhalb derselben nicht yerstsmden (also 
auch nicht erklärt) werden können, wenigstens nicht bis jetzt 
und ehe nicht eine inductive Durchbildung der Psychologie dem 
Denken neue Berechnungsmethoden geliefert hat, um Aufgaben 
höherer Analysis zu lösen, so oft es sich jenseits von Raum und 
Zeit um Unendliches und Ewiges handelt. 

Trotz seiner Hinneigung zur Descendenztheorie gesteht Lyell 
selbst auch dann noch die Unvollkommenheit der geologischen 
Zeugnisse ein, wogegen nach Agassiz die alten Strata oft reicher 
an Species als die gegenwärtigen sind. Die fossilen Korallen 
stimmen mit denen der Jetztzeit überein, aber in dieser erst 
sind die Biesenvögel Neuseelands und Bourbons ausgestorben.**) 
An dem Kabel, zwischen Bona und Cagliari, fanden sich auf 
dem Meeresgrunde lebend solche Korallen, die nur fossil aus 
Piemont und Sicilien, oder andere, die nur fossil aus Algerien 
bekannt waren. Die von der Geologie gelieferten Zeugnisse be- 
weisen die Unveränderlichkeit der Species, trotz der langen 
Zeiträume, und Darwin giebt zu, dass die Geologie im Ganzen 
gegen seine Hypothese spreche, weshalb er eine neue aufstellt: 
über den Wechsel von Land und Meer. Bei grossem Alter einer 
Schicht ist ihre Armuth an organischen Besten von selbst zu 
vermuthen, und ausserdem bleibt sie oft wegen der grossen 



*) Dit Sonnenstrahlen sind die letzte Qaelle fOr fast jede Bewegung anf 
der Oberfläche der Erde [Herschel). 

**) Mit dem Verschwinden der Riesenvogel anf Neuseeland trat im Kampf 
nm's Leben der Oannibalismns ein. In neuerer Zeit ist der Mops fast ausgestorben, 
die Alca lupennis wird schon seit mehreren Jahren vergeblich gesucht, der 
Steinbock ist nahezu verschwunden, der £lk wird als Seltenheit im Walde von 
Bialistock und einigen lithauischen Wäldern gehegt „Der edle Steinbook erliacht 
und der gemeine Sperling verbreitet seine Nachkommenschaft über die ganze £rde/^ 
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Tiefen schwer zu erforschen. Wenn die Leitmuscheln*) der Geo- 
logie nicht in gleicher Weise für die Genealogie der Mollusken 
abgeschätzt werden können ^ so ergiebt sich die letztere als 
ktlnstlich erdacht. 

Nach Lyell kann Niemand an die Umwandlungstheorie 
glauben, der nicht überzeugt ist, dass Alles in der Paläonto- 
logie Gewusste Nichts im Vergleich mit dem noch zu Erlernen- 
den ist, und diejenigen, die den Bericht für so bruchsttlckweis 
und die Bekanntschaft mit den hervorstehenden Bruchsttlcken fOr 
so unvollkommen halten, sind geneigt, tlber das Vertrauen der 
Anhänger der Fortschrittstheorie in Thatsachen, die noch äusserst 
unvollständig**) sind, zu erstaunen. 



*) Nach Gotta lassen sich nur raomlich „beschränkte Formationen*^ dnrch 
sogenannte Leitmascheln charakterisiren , aber „kein einziger Ablagerungszeit- 
raum**, so dass die „Denkmöuzeu** nur localeo Gours haben, und, wenn an- 
derswo ausgegeben, als Unterschiebungen des „wahrhaftigen** Historiographeu der 
Schöpfungsgeschichte zu conflsciren waren. 

**) Diese in yersteinertem Znstande uns erhaltenen Reste und Abdrficke 
von ausgestorbenen Thieren und Pflanzen sind die wahren „Denkmünzen der 
Schöpfung**, die untrüglichen und unanfechtbaren Urkunden, welche unsere wahr- 
haftige Geschichte der Organismen auf unerschütterliche Grundlage stellen {Haeckel). 
Wenn wir mehrfach in der Ablagerungsreihe eine fast ganz neue Fauna oder 
Flora sogleich sehr TollstSndig entwickelt und in einer unermesslichen Zahl von 
Individuen auftreten sehen, so ist es widernatürlich, anzunehmen, dass nicht nur 
alle diese Arten plötzlich neu, sondern auch sogleich in einer so Ungeheuern 
Zahl von Individuen erschaffen worden seien. Viel natürlicher ist es dann, zu 
vermuthen, dass die Entwicklung dieser neuen Lebensformen während eines 
langen Zeitraums erfolgt sei, aus dem zufSIlig noch keine nenen Ablagerungen 
bekannt sind (Cotta). Es ist aber damit weder eine Neuschöpfung noch eine 
Entwicklung aus Species-Umwandlung anzunehmen, sondern zunächst das Factum 
zu constatiren, dass in makrokosmischer Umgebung einer bestimmten Eigenthüm- 
lichkeit entsprechende Mikrokosmen aufgetreten sind, worauf sich dann die Wege 
für weitere Erklärungen einleiten werden. Nach Haeckel zeigt sich der verschie- 
dene Werth, welchen die Versteinerungen für die Geologie und für die Physio- 
logie besitzen, besonders in den Mollusken, indem die zu Leümuscheln dienen- 
den Arten der versteinerten Weichthierschalen (in der Geologie) für die Genea- 
logie der Mollusken nur geringen Werth besitzen, weil sie einerseits Körpertheile 
von ganz untergeordneter morphologischer Bedeutung sind, und weil andrerseits 
die eigentliche Entwicklung des Stammes in die alte Primordialzeit (aus welcher 
keine deutlichen Versteinerungen erhalten sind) föllt, so dass man zur Gonstrnc- 
tion des Stammbaums der Melluskeu vorzugsweise auf die Urkunde der Ontogonie 
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Wenn uns aus der in wechselnden Dialekten geschriebenen 
Geschichte der Erde nur hier und da „aus dem letzten Bande 
ein kurzes Capitel (oder eine Zeile) erhalten ist", so bleibt es 
etwas kühn, innerhalb weniger Jahrzehnte die EntziflFerung*) 
der Vorwelt vollenden zu wollen, da selbst die Hieroglyphen- 
lösung seit EntziflFerung der Inschrift von Rosette auf ihrem ver- 
hältnissmässig verschwindend kleinen Feld noch nicht aus- 
gelernt hat. 

Die ältesten Spuren organischen Lebens auf der Erde 
lassen sich als Graphitlager bis in den krystallinischen Schiefer 
hinab verfolgen, in denen selbst alle Lebensformen durch den 
Metamorphismus zerstört oder mindestens verwischt sind {Cotta), 
woraus es sich als sehr erklärlich ergiebt, dass unter solchen 
Revolutionen aus den thierischen Lebensformen in den Forami- 
niferen nur von denjenigen sich einige Spuren erhalten haben, 
welche die weiteste und allgemeinste Verbreitung besitzt. — Noch 
arbeiten dieselben**) Kräfte der Luft, des Wassers und des vul- 

ond der vergleicheDden Anatomie hingewiesen ist, d, h. also, dass sob^d man zom 
Detail kommt, die Thatsachen widersprechen und auf eine specnlative Hypothese 
znrüokgegriffen werden mnss. Ce qne je conteste, c'est l'assnrance, avec laqoelle 
on donne certains chiffres, comme nn resaltat d^flnitivement acqnis (Troyon). 

*) Zwischen den neoesten Ablagerungen der Kreideperiode nnd den ältesten 
tertiären (den eocänen) scheint noch eine Zeitklnft auszufüllen, indem noch 'keine 
Formation oder Schichtenreihe bekannt ist, welche den allmähligen Uebergang 
der charakteristischen Kreideformen in die eocänen enthielten (Cottä). Zwischen 
dem Bnntsandstein der Trias ond dem Zechstein der Dyas besteht eine noch 
nnansgefQllte Lücke (1874). According to Sowerby the Ammonites were most 
beantifal when of middle growth, the ornamental characters belog less developed 
in the yonng, and lost in the adnlt. Mojsisovics entdeckte in den Ablagerungen 
der Kohlenperiode (in Indien) echte Ammoniten. 

*"*) Der Gyps ist an manchen Stellen durch Umwandlung des Kalkes gebildet 
(wie bei den Ophiten der Pyrenäen). In den von den warmen Quellen durch- 
tränkten Massen unter dem Boden von Plombi^res findet man die Knpfersalze 
in Krystallen, wie die aus Oornwall, und eine ganze Reihe von Zeolithen, wie 
im Basaltgesteine vertheilt (DaubrSe), Die weissen und weichen Kalke von Mos- 
kau fanden sich im Ural mit denselben Versteinerungen wieder (Productus gigas 
nnd Spirifer mosquensis), aber hart, dunkel und krystallinisch geworden (in Um- 
wandlung paläozoischer Gebiete). Durch Kiuwirkuug der Wärme geht die Zlnn- 
sänre in den Zustand der Metazinnsäure über. — Der Gyps bei Larnaka (auf Cy- 
pem) ist epigenetisch entstanden , durch Umbildung des Mergel , indem Dämpfe 
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kallischen Innern in der Erdrinde weiter, wdehe frühere geolo- 
gische Beyolntionen verursacht und eine Reihe von Lebensformen 
nach der andern begraben haben (Helmholtz). 



^TOD Schirefelsäore die MeUmorphoie des Kalksteins bewerkstelligten, beim Iler- 
yorbreohen des Trachyt zwischen dem Kopfer- ond Eisenkiese führenden Diorit 
(s. ünger). Der Process der Umwandlung zu Speckstein beginnt (beim Tnrmalin) 
meistens an einem Ende des Krystalls, jedoch so, dass er sich von hier ans zu- 
erst mehr über die Oberfläche verbreitet, als in das Innere eindringt. Die Um- 
wandlong zeigt sich znerst durch den Verlast der HSrte an, dann giebt sie sich 
darch Verändemng der Farbe nnd des Glanzes zu erkennen. Letzterer wird fett- 
artig, erstere gebt anfangs in das Gelb- und Br&unlichrothe über, dann herrscht 
mehr das Gelb- und Grünlichweisse Tor, und die ursprüngliche Farbe schimmert 
nur an einzelnen Stellen noch etwas durch, bis endlich der ganze KrystaU sich 
brSunlichgelb und durchscheinend zeigt. Betreffs der chemischen Ver&nderung, 
so verschwinden, bis auf die Kieselerde, alle Bestandtheile des Tnrmalin und 
werden durch Talkerde ersetzt (Blum). Schmidt beobachtete (bei Turga) auf nassem 
Wege stattfindende Umwandlung des Thons in Qranit. Kalk ist durch Verdrängungs- 
metamorphose in Granit verwandelt (in den Schweizeralpen). Volger erklärt die 
Umwandlung des Granits in Kalk durch Einflass der Sickerwässer, sowie dass 
ursprüngliche Thon- und Schieferlager dnrch wässerige Infiltration in Glimmer- 
schiefer und Talkschiefer sich umgewandelt. — Dass sich im Granit und Diorit 
keine Thierformen mehr finden, wird entweder aus der Feuerflüssigkeit dieeer 
Gesteine erklärt oder durch ihre Entstehung aus wässerigen Lösungen in grosser 
Tiefe. Verwandeln sich Schalthierreste in Kalkspath oder grobkrystallinisohen 
Kalk, so ist damit Jede Lebensform untergegangen. Durch metamorphosirende 
Infiltration von Kieselerde in Kalk muss ebenfalls die Form des Tbjeres ver- 
schwinden, und es kommen kaum einzelne Fälle von Erhaltung vor (s. Mohr). 
Im MetaUbaume Hesse sich (nach bekannter Ausdrucksweise) die Prophetie des 
vegetativen Lebens denken. „Ohne ein sicheres Kennen der Bedingungen, unter 
welchen die einzelnen Gesteine entstehen können und wirklich entstehen, ist eine 
Erklärung ihres Vorkommens und ihrer gegenseitigen Lagerungsverhältnisse ganz 
unmügUch. Jede Form ist aus einer andern in der Zeit entstanden, und es giebt 
nichts Primitives, als die blosse Materie ohne alle Form gedacht.^* Die Verkittung 
der zerbrochenen Geschiebe durch Kalkspath, Quarz, Feldspath (in Sachsen, wie 
von Noeggerath am Genfer-See beobachtet) beweist (nach Volger) die Entstehung 
des Feldspaths auf nassem Wege. Die in Bezug auf die magnetischen Kraftlinien 
angenommenen Stellungen der KrystaUe hängen von ihren optischen oder sym- 
metrischen Axen ab (nach Plucker). Bin Gärtner weiss, dass längere Zeit nicht 
anfgelockerte Felder einen grossen Widerstand gegen Bearbeitung bieten. Der 
gleiche Detritus in der Erde liegend, nimmt mit der Zeit eine solche Härte an, 
dass der Baumeister ihn als gewachsenen Boden bezeichnet (s. Mohr), Der 
Muschelkalk (im südlichen Tyrol) wird an fielen Stellen dolomitisch, bedeuten- 
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Erst aus der theilweiBen Zerstörung der Erstarrungs- (oder 
Eruptiv-) Gesteine konnte das Material für die ersten Sedimentär- 
Oesteine hervorgehen, und aus diesen durch Umwandlung meta- 
morphisch krystallinischer Schiefer (s. Cotba). Während im wei- 
ten Gebiete der Gewässer Sedimente sich bilden, gehen gleich- 
zeitig in anderen schon gebildeten Sedimenten die Krystallisationen 
vor sich, welche gleichzeitig wieder in andere sich auflösen, 
um ihre Substanzen nach neuen Ordnungen zu gruppiren oder 
dem Laufe der Gewässer zu tiberlassen und so zu neuen Sedi- 
menten das Material zu bieten {Volger), Nach Petrino scheint e» 
höchst wahrscheinlich, wenn nicht gewiss, dass der Löss seit 
dem letzten Emportauchen der Continente bis zur Gegenwart 
unter den fllr dessen Anhäufung günstigen Verhältnissen immer 
fort gebildet wurde. 

Aus der Aehnlichkeit der miocenen Flora Europa's mit der 
Amerika's folgert man einen Zusammenhang durch den Atlantic, 
weil sie sich auch besonders an der östlichen Seite Amerika's 
finde, obwohl die Verbreitung auf dem jetzigen Continent 
Amerika's doch kaum noch locale Unterschiede zeige, nachdem 
bereits der atlantische Continent (der miocene Atlantic) passirt 
war, wenn überhaupt räumlicher Zusammenhang vorauszusetzen 
sein würde für Erscheinungen, die sich natürlich geographisch er- 
klären, indem sonst auch umgekehrt die Flora Arabien's und 
Sibirien's eine gleiche sein müsste, weil continental zusammenhän- 
gend. Wenn man für Erklärungen die Schöpfung ganzer Continente 
aus dem Meere benöthigt, oder die Bedeckung ganzer Conti- 
nente mit Gletschern, so liegt darin der vollste Widerspruch zu 
dem Grundsatz, für Erklärung einer Hypothese nur die ein- 



dere St5cke bildend (s. Vogt), Die Dolomitlager sind Reste von Kalkgebirgen, 
die durch kohlensafires Wasser den grdssten The 11 ihres Gehaltes an kohlen- 
sanrem Kalk verloren haben (s. Mohr)^ in Anslaognng bittererdiger Kalksteine 
(da der kohlensanre Kalk als stärkere Basis zuerst weggefahrt wird). Anf einem 
ausgedehnten Theile des Bodens vom nordatlantischen Ocean lagert sich ein (mit 
der Kreide übereinstimmendes) Sedimentgestein ab, nnd in diesem Sediment- 
gebilde finden sich einige typische Formen thierischen Lebens (wie Lingnlae nnd 
Terebratnliden) , die den Siteren Formationen angehören, so dass die Kreidezeit 
noch fortdauert (s. Thomson). 
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fachsten Httlfsmittel zu verwenden. Gansae praeter necessitatem 
non sant multiplicandae. Durch die (nach CroU) in periodischer 
Wiederkehr auf beiden Erdhälften altemirende Eiszeit wird der 
Aequator för die Thierwandemngen in bequemer Weise über- 
brückt (wenigstens als Eselsbrücke). In Folge der Anwesenheit 
grosser Dickhäuter (besonders des Flusspferdes) schliesst d'Ar- 
chiac auf wärmeres Klima der Quartärzeit; während andrerseits 
die Fauna (im Rennthier und Moschusochsen) auf Kälte deute. 
Es ist eine „arge BegriflFsverwechselung" (Darwin's), wenn er 
beständig die Thatsachen der geographischen Verbreitung für 
seine Selectionstheorie geltend macht (s. Wigand), Bei den 
Extremen Alles zerschmelzender Hitze*) oder Alles erstarrender 
Kälte überschreitet der Mensch die Grenzlinie des für ihn im 
Dasein Verständlichen. 

ünger fand Gleichartigkeit für die eocene Flora**) Europa's 
mit der jetzigen Australiens, sowie auch mit China und Japan, 
und Bowerbank mit Molnccen und Philippinen. 

*) Nach Joule ist die Mehrzahl der Meteorsteine durch die Hitze zersprengt 
Nach Carnot kann Wärme nnr dann znr Bewegung benutzt werden, wenn die- 
selbe von einen wärmeren auf einen kälteren Körper übergeht, und auch dann 
nur theilweis (TTiorMon). Aus Heizung der Sonne durch den Sturz planetarisch 
kosmischer Masse wird ein endlicher Stillstand der makrokosmischen Maschine 
(oder Entropie) gefolgert. 

**) Die miocene Flora der Schweiz stimmt mit der jetzigen Amerika's, ebenso 
die Frankreichs (nach Saporta) besonders mit Californien, und die miocene 
Flora auf Yancouver entspricht der jetzigen dort (nach Lesquereux). Most of 
their flshes dijffer, but there are some which are common to the three (great 
rlTers, the Danube, the Rhino, the Rhone, springing from the same mountain- 
chain, as the Inn may be taken as the source of the Danube). Among the 
carps, we find Barbus, Goblo, Garpio, common to the three, but the Danube has 
three Gobios, whilst the others have but one. Leuoiscus dobula is common to 
the three, but in addition to it the Rhone has a seeond species, which occurs 
neither in the Danube nor in the Rhino , and in the Rhino there are species, 
which belong neither to the Rhone nor to the Danube (Agassiz), indem die 
allgemeine Gleichartigkeit der geographischen Provinz dieselben Haupttypen 
hervorrief, während locale Differenzen wieder Varietäten bedingten. Aus dem 
Schwanken in Spielarten und Rassen auf den gänzlichen Mangel ursprünglich be- 
stimmter Arten zu schliessen, ist nicht besser, als wenn man wegen der Störung 
der Keppler^schen Gesetze dieselben überhaupt leugnen wollte (Czolbe), 
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Um das Vorkommen von 1R4 Lungenschnecken (meist anf 
enge Districte und einzelne Tbäler beschränkt) zu erklären^ anf 
der Madeiragmppe; wird ihr Zusammenhang mit Europa gesetzt, 
wobei 21 Arten (die sich auch in der afrikanisch-europäischen 
Fauna finden) „blieben ♦), was sie vor der Trennung waren, 
während aus den übrigen, nur noch in analogen Formen auf 
dem Festlande vorhandenen, Arten die Fülle neuer Arten hervor- 
gingt' (0. Schmidt). Unger nimmt die Existenz eines atlantischen 
Festlandes an, während eines Theils der Tertiärzeit, um die Aehn- 
lichkeit der miocenen Pflanzenwelt Mitteleuropa's mit der jetzt 
lebenden des östlichen Amerika zu erklären, und nach Oliver 
fand die Wanderung der Arten, die durch die Aehnlichkeit der 
Typen in den Oststaaten Amerika's und der miocenen Pflanzen- 
welt Europa*s bedingt wurde, zu einer Zeit statt, als eine Land- 
verbindung von Amerika nach Ostasien läni^s der Aleuten bestand 
(um die amerikanischen in Europa fossil gefundenen Vorbilder 
zu erklären). 

Although hardly one shell, crab or fish is common to the 
approximate faunas of Eastem and Western America and the 
eastem Pacific islands, yet many fishes ränge from the Pacific into 
the Indian Ocean and many Shells are common to the eastern 
islands of the Pacific and the eastem shores of Africa on almost 
exactly opposite meridians of longitude (Darwin). Für das geo- 
graphische Klima (das Klima im weitesten Sinne) können 
die extremsten Gegensätze räumlich nahe zusammengerückt sein, 
indem hier eine Menge localer**) Differenzirungen mitwirken, 



*) In der ganzen Zeit, welche der Baa der KoraUenrilfe Florida's gedauert 
hat (auf 200,000 Jahre berechnet), sind die „Kerallenarten im Golf von Mexico 
die nämlichen geblieben^ (Bronn). Barth traf bei Kalinl (in Sonrhay) das 
Exemplar einer Oelpalme (Elaeis Gnineensis), indem diese Palme selbst in grosser 
Entfernung von der See an Stellen fortkommen kann, wo der Boden mit Salz 
geschwängert ist Bei Verbreitung mancher Pflanzensamen in den Excremente der 
YSgel ist ZQ beachten, dass die schweren Oocosnfisse nnr dnrch das Meer den 
Küsten entlang geführt sind, nnd dann von dort in massiger Ansdehonng vor- 
gedrungen. 

**) In seiner östlichen Hälfte, nordlich vom Aeqnator, zeigt der (sonst west- 
liche) Aeqnatorialstrom eine Ostströmnng (als nordäqnatoriale Gegenströmung)* im 
grossen Ocean, und die Driftströmung in dem nördlichen Theil des grossen 
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wie partielle StrOmtmgeii; das EigeBthttaiiohe des See^^nmdeS; 
die dadurch wieder bedingten Pflansm u. 6. w. Den Einfinw 
geologisch umschriebener Localitäten hat Kemer gezeigt. 

Die flir älteste geltenden Trilobiten*) wurden auch jetst 
noch lebend nachgewiesen. Die Genera lingula, Crania, Dis- 
cina, Rhynconella (unter den Brachiopoden) reichen mit geringen 
Modificationen von den silurischen Ablagerungen bis in die 
jetzige Schöpfung hinauf. Gleiche generische Formen (Nautilen, 
Ammoniten, Ek^hiniden, Stelleriden, Eucriniten u. s. w., Palmen, 
Coniferen, Fucoideen) kommen in allen Schichten vor^ von deÄ 
ältesten (Grauwacke, Schiefer, Steinkohle) bis zur jüngsten. 

Die organischen"*^) Beste, welche in den sedimentären Ab-- 



Ocean, welche die Wasser yon Asien in nordöstlicher Rirhtnng mit einer ge- 
ringen Geschwindigkeit nach Amerika führt, theilt sich sfidlich Ton Nntka ia 
zwei Hälften, bald nach Norden, bald nach Süden gewendet (als nordpaciflsche 
DriftstrSmnng). Die südatlantische Stromong setzt sich von der Zaire- Mündung 
als Aeqnatorial " Strömung nach dem Gap Roque fort. Die DriftstrÖmung des 
nördlichen Atlantic (in's caraibische Meer fallend) vereinigt sich mit del- Aequa- 
torlalströmung eb einer fast allgemeinen Bewegung nach Westen, die sich durch 
die Strasse Ton Yncatan in den mexikanischen Golf fortsetzt, nachdem sie vor- 
her an der Mosqnitoküste einen Gegenstrom erzeugt hat, der zuerst nach Süden 
und dann nach Osten längs der Küste zurückkehrt (s. Teichmann), 

*) Ges Grustac^s (les Trilobites), premiers repr^sentans de la vie dans cette 
contr^e (le basin pal^ozoique du centre de la Boheme) ont apparn sous des 
formes tr^s-vari^es dans les oonches fossilif^res les plus basses et se sont pro- 
gressivement d<$velopp^es , Jusqu*au centre des formations, puis nous les voyons 
d^croitre subitement, mais cependant moins rapidement que tous les autres 
classes, car ils forment encore la famille dominante dans les depöts les plus 
^^ves du bassin iBarrande). Die Absonderung wird durch' innere Gontraction 
erklärt, indem (s. Zirkel) bei einer weichen, plastischen Madse, welche all- 
mählig in den festen Znstand fibergeht, eine Verminderung des Volumens, ein 
Schwinden der Masse eintritt. 

'*^) Im Vorsilurischen beginnt das organische Leben mit Thienresten einer 
Foraminifere (Eozoon) und mit Graphitlagern (aus Pflanzenresten unerkennbarer 
Formen). In der Triasperiode (die erste Periode im Seeundären oder Mesozoi- 
schen) linden sich die ersten Spuren eines didelphusartigen Säugethiers (und 
unter den Landpflanzen treten Voltzien und Oyoadeen hervor). In der Tertiär- 
periode (wo die Dicolyledenen unter den Pflanzen überwiegen) treten (unter 
den Thieren) zuerst einige Species auf, welche sich bis jetzt lebend erhalten 
haben, anfangs Pflanzenfresser und Getaceen, dann in der Miocenzeit auch Fleisch- 
fresser und Vierbänder, wozu in der Plioceuzeit der Menscb kommt. — Im Jura 
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lageroDgeii gefunden word^i; bleiben sich allerdings oft über 
grössere Flächenräume gleich, als die einzelnen Gesteinsschiehten; 
doch auch sie scheinen; wa» die Species anlangt^ zu keiner Zeit 
von ganz allgemeiner Verbreitung gewesen zu sein. Darum lässt 
sich auch kein einziger Ablagerungszeitraum durch einige wenige 
einzelne Species (sog. Leitmuscheln) vollständig charakterisiren, 
wie das Äir die räumlich beschränkten Formationen allerdings 
d^ Fall ist. Auch die frtlheren organischen Species sind stets 
nur über mehr oder weniger grosse Verbreitungsgebiete aus- 
gedehnt gewesen, und ebenso war die Zeit ihres Bestehens für 
die einzelnen Arten eine ungleiche {Cottd), ^^Die unteren und die 
oberen Grenzen der chronologisch zusammengehörigen Ablage- 
rungen oder Formationen faUen für verschiedene Gegenden in 
verschiedene Zeiten, und es ist daher meist ein vergebliches Be- 
mühen, die Abtheilungen zweier, unweit von einander entfernten 
Erdgegenden genau mit einander vergleichen zu wollen, ganz 
unzulässig aber ist der Schluss aus Trennungen und Vereini- 
gungen in einer Gegend, auf das Zusammengehören oder Nicbt- 
zusammengehören von Ablagerungen in einer andern/' 

Die (wenigstens im Gattungscharakter bestehende) Gleich- 
heiten in den Pflanzenabdrttcken im älteren Steinkohlengebirge, in 
beiden Hemisphären lassen noch nicht auf einen überall auf 
dem Erdboden ganz gleichen Thermometerstand schliessen 
(nach St€Tnberg)y sondern nur, „dass allenthalben, woher bisher 
fossile Pflanzen bekannt geworden, isotherme Pflanzenpunkte 
vorhanden gewesen'^ Nach Bischoff spricht das verschiedene 
Vorkommen der organischen Ueberreste in den tertiären*) For- 



treten (mit den Cephalopoden) Ammoniteo QDd Belemniten iD grosser Mannig- 
faltigkeit anf. In der Rreideperiode verlieren dje Ammoniten ihre regelmässige 
Bildung. 

*) Die allerneoesten obersten Ablagernngen (der recenten oder historischeu 
Periode) auf dem Diluvial (über der Pliocen-Zeit des Tertiären) sind in allen 
Erdräumen zwar local verschieden, aber im Allgemeinen übereinstimmend, indem 
.sie auf den Landflächen aus mechanischen, chemischen oder organischen Ab- 
lagerungen der Quellen, Flüsse, Sümpfe oder Landseen, aus Torfbildnngeu, vul- 
kanischem Tufif u. 8. w. bestehen, auf dem Meeresboden dagegen aus organischem 
Kalkschlamm, Muschelresten, Flussanschwemmungen, Korallenbauten u. s. w. 
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mationen Eoropa's gegen den Schluss auf ein gleichmässig ver- 
breitetes Klima zur Zeit ihrer Bildung. 

In jeder Gegend zeigt sieh allerdings eine bestimmte Reihen- 
folge der sedimentären Gesteine^ die aber gar keine allgemeine 
Geltung hat (CoUd). Zu allen Zeiten haben sich in verschiedenen 
Erdgegenden ungleiche Formationen gleichzeitig abgelagert (so- 
gar innerhalb der Ablagerungsgebiete kann man oft noch be- 
sondere Verschiedenheiten, Ktlstenbildungen, Flusseinmündungs- 
bildungen, Deltabildungen u. s. w. als Facies unterscheiden). 
Die am frühesten erkennbaren Eryptogamen sind nicht nur die 
höchsten jetzt existirenden, sondern besitzen auch zusammen- 
gesetztere Ernährungsorgane, als irgend welche später erschie- 
nene (nach Hooker), wie auch der dikotyledonische Embryo und 
vollkommen erzogenes Holz mit höchst entwickelten Geweben 
(die Zapfenträger mit Drüsengewebe) dem monokotyledonischen 
Embryo und dem endogenen Holz in der Zeit des Erscheinens 
auf der Erde vorhergehen. 

In dem Studium der silurischen Fauna fand Barrande so 
ausgeprägte und zahlreiche Gegensätze*), que la composition 



(s. Cotta). Das Diluviale bildet m Deutschland eine erratische Formation ans 
Lehm, Sand nnd nordischen Geschieben bestehend (LSss im Rheinthal), das 
Pliocen ans Knocbensand (von Eppelsheim bei Mainz) nnd Brannkohlenlager (von 
Dornheim bei Mainz). The minute chambered Shells of Foramioifera (among the 
Rhizopoda) enter largely into the composition of all the sedimentary strata and are 
so abundant in many common and familiär materials, like the chalk, as to jnstify 
the expression of Bnffon, that the very dnst had been alive {Owen). 

*) Geology shows that there has been no gradnal transformation, bnt on the 
contrary, that there has been the same diversity, which we observe now in aU 
times. We find the different types of animals existed iu the most ancient times, 
Representatives of the fonr great divisions, (radiates, moUnsces, articulates and 
vertebrates) have always existed side by side. These therefore conld not have 
been derived from one another, for contemporaries cannot be each others descen- 
dants {Agassiz). The fossil flsbes of the neighbourhood of Riga on the Baltic 
are more nnmeroos than the present living species of the Baltic and German 
ocean. The Adriatic, in its whole extent, does not furnish as many different 
species, as are found in this qnarry (at Monnt Ynlcan near Verona). Les 
T^r^bratnles silnrienues sont tont anssi bien organis^es qne celle de nos jonrs, 
et si nons preninns la famille des Bracbiopodes tont enti^re Ta van tage resterait 
de beancoop ä la p^iiode la plns anciennes. Les Plenrotomaires devoniens ne 
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de la faune reelle semblerait avoir 6t6 calcul^e ä dessein pour 
contredire tout ce que nous ense^gnent les th6ories sur la pre- 
miöre apparition et sur r^volution primitive des formes de la 
vie animale. 

Dass in dem Scböpfangsbericht, der nur für das plötzliche 
Auftreten scharf umgrenzter Gruppen spricht, ;;gerade die Stamm- 
und Uebergangsformen'^ nicht erhalten sein sollten, wäre „ge- 
radezu ein an's Wunderbare grenzender Zufall" (Wigand)^ und 
beweist im directen Widerspruch der Thatsachen die Un- 
möglichkeit einer für die exacte Naturforschang verwerthbaren 
Hypothese. Es haben ,,der Natur der Sache gemäss überhaupt 
keine Stammformen als perfecte Organismen" existiren können. 
Heer setzt eine Umprägung der Arten. Die Ueberzeugung, dass 
das Causalverhältniss nur innerhalb der Weltordnung stattfindet, 
diese selbst aber eine letzte Ursache, d. h. unentstanden und 
elementar sei, ist (nach Czolbe) „eben so annehmbar, wie die 
Hypothese von der Entstehung der Welt". Tyndall bemerkt, 
dass die frühere Ausdehnung der Gletscher „ein eben so strenger 
Beweis für den Einfluss von Wärme, wie für die Wirkung von 
Kälte *) liefert" (zur Verdunstung). 

Die physische Umgestaltung eines Landes verwandelt nicht 
nur das Thier- und Pflanzenreich, sondern steckt auch die auf 
dem verwandelten Boden sich staatlich niederlassenden Menschen- 



le c^dent point k cenx de la craie, les C^rites jQrassiqaes ä beanconp de cenx 
dn calcaire grossier oq des meis actoelles {dArchiac)* 

*) Die nDgebenre ^ishaobe, die um den Südpol sich flodet, zieht den 
Schwerpunkt der Erde oorthin) so dass im Norden mehr Land hervortritt (nach 
Adh^mar). Die Verändernngen, welche die Excentricität der Erdbahn betreffen, 
können zwar nicht die Wärmemengen, welche die Erde erhält, betreffen, wohl 
aber die Mengen der anf der Erde zurückgehaltenen Wärme. Lyell findet die 
Ursache der starken Kälte in hohen ^ Südbreiten in der Hohe nnd Ansdehnnng 
des anarktischen Festlandes (Victorialand, Enderbyland, Monnt Erebus). Nach 
Clansins besteht die Wärme in einer Bewegung der kleinsten Theikhen der 
Korper, als das Mass der lebendigen^Kraft dieser Bewegung. Da die Loftarten, 
wenn sie nicht mit festen Partikeln untermengt sind, auch bei sehr hoher 
Temperatur meist nur ein schwaches durchsichtiges Licht (im sogenannten lumen 
philosophicum) geben, so stammt wahrscheinlich das blendend weisse Sonnenlicht 
hauptsächlich tod dem solidereu Theil der Sonueuoberfläche her {Mayer), 
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geschiechter an (nach Fraai). Es steht die miocene nor*- 
amerikanische Flora^ so weit sie sich in den Pflanzen Alaska's 
spiegelt; der jetzt in Nordamerika lebenden viel näher, als die 
miocene Flora Europa's derjenigen dieses Welttheils, denn diese 
zeigt eine grosse üebereinstimmnng mit derjenigen Nordamerika's 
nnd damit auch der Pflanzenwelt, welche jetzt diesen Theil der 
Erde bekleidet. Es ist daher mit der europäischen Flora seit 
der miocenen Zeit eine viel grössere Umwandlung vor sich ge- 
gangen, als mit der nordamerikanischen (Heer). 

Nach Mohr soll die Thatsache, dass der 6ranit und alle 
natürlichen Silicate niemals geschmolzen sein können, gegen die 
Erklärung vom schmelzfltissigen Zustand des inneren Erdkernes 
sprechen (Laplace's Kosmogenie stand mit der plutonistischen 
Theorie*) im Einklang, aber nicht mit den späteren Forschungen). 

Die geographische Verbreitung der Organismen dürfen 
wir weder durch Annahme vielfacher Schöpfungscentren noch 
durch Herleitung aus gemeinsamem Stammbaum unter späterer 
Anpassung in objectiver Betrachtung verschieben, sondern es ist 



*) Kant's unter Laplace*8 Namen verbreitete nnd von den vnlkanistischen 
Schulen der Oeologen ausgebildete Hypothese „ist, schärfer in 's Ange gefasst, 
ebensolcher Wanderglaube, wie die von .ihr so gering geschätzte Mosai'sche Eos- 
mogonie'^, meint Czolbe, aber nur, wenn aus der geologischen Controle abgelost, 
innerhalb welcher sie in temporärer Gültigkeit nützen mag. Die "arsenige Säure 
(in regulären Krystallen) zeiget bei der Sublimation neben regulären Octaedern 
manchmal auch die rhombischen Formen des Weissspiessglanzerzes, und kann die- 
selbe rhombische Form auch an den Krystallen zeigen, die ans einer Losung von 
arseniger Säure in Kali nach dem Verdünnen derselben mch allmählig abscheiden, 
anderseits kann das Antimonoxyd manchmal statt in rhombischen Prismen 
(die Formen des Weissspiessglanzerzes) oder neben denselben auch in regulären 
Krystallen sublimiren, und man hat es ferner natürlich vorkommend in regnlären 
Krystallen gefunden (als Senarmontit). Solche Substanzen heissen isodimorph 
(s. Graham' Otto). Wird Alaunlösung mit den unlöslichen kohlensauren Ver- 
bindungen von Eisen, Blei, Zink, Magnesia gekocht, so gehen die sich bildendeo 
Krystalle nach und nach durch's Octaeder, und die Verbindung des Octaeder 
mit dem Würfel zuletzt in den reinen Würfel über (s. Hankel). Da nach der 
Annahme, dass sich die Bestandtheile der Erdkruste beim Festwerden zusammen- 
ziehen (nach ßiachoff)^ ein Sinken und Einbrechen folgen müsse, deutet Thomson 
darauf hin, dass sich (nach Natmyth) geschmolzene Felsarten beim Festwerden 
ausdehnen (s. Tyndall). 



Digitized by LjOOQ IC 



- 129 - 

.zonächi^t Ulster möglichst vollständiger Ansammlung des Ma- 
terials ein Gesammt-Ueberblick zu gewinnen, um dann die aus 
den Ergebnissen der in den Cantonimngen variirenden Wech- 
aelynrkungen fliessenden Folgerungen für weitere Untersuchungen 
zu verwerthen. Der noch aus theologischen Lehren vererbte 
Hang, die Thiere aus. einem oder mehreren Mittelpunkten her- 
beizuführen, bringt uns trotz aller Wanderungen dem Ursprung 
um keinen Schritt näher, und vor dem Woher haben wir nach 
dem Wo und Wie der Thiere zu fragen. Einwanderungen, die 
sich mpiter. gesicherten Anhaltepunkten verfolgen lassen, sind der 
eingeleiteten Umgestaltung wegen lehrreich, und ebenso die 
geologi^ben Zeugen, zunächst jedoch hat die Forschung die aus 
den Effecten der Wechselwirkung hervortretenden Wandlungen 
in ihren verschiedenen Phasen vergleichend abzuwägen. Ein 
jeder. Cpntinent hat seine zoologische und botanische Facies, die 
ebenso untrennbar zur Ausprägung seiner Eigenthümlichkeit ge- 
hört, wie das geologische Gertlst^ und die dann wieder nach 
den Localitäten sich gliedert. In dieser continentalen Gesichts- 
phyfiiognomie sind gewisse Ztlge, die sich allgemein durchziehen, 
. 4ie Aber von der Natur in jedem Continente mit der diesem zu- 
kommenden Sprache benannt sind, so dass sich Asien's Camel in 
Amerika mit Llama oder Alpaca übersetzt, der Jaguar, der Nach- 
folger des Machairodus Smilodon, dort als Bepräsentativform des 
l^parden auftritt u. s. w. Ftlr das Pferd, das unter die vor welt- 
lichen Thiere Amerika's eingeschlossen wird, zeigt dieser Con- 
, tinent auch ^ach jetziger Einführung einen günstigen Boden, 
und. wenn nahe gelegene Localitäten, trotz scheinbar ähnlichen 
EUmas, in der Thierwelt weit differiren, wie Bomeo und Neu- 
Gninea, sind um so mehr bedingenden Causalitäten nachzuspüren, 
deren Ansätze hier, nach der geologischen Constitution des 
Meeresgrundes, in der trennenden Wasserstrasse vorgebildet 
li^en. ; Wenn man, um Madeira mit Landschnecken zu bevölkern, 
die Insel durch einen Continent mit Europa verbindet, so entspricht 
solch' etwas umständlicher Apparat nicht gerade den Anforderungen 
einfachster Hypothesenbildung, und lässt schliesslich doch uner- 
klärt, weshalb nur 113 Arten aus den 134 sich der neuen Um- 
gebung anpassten und 21 lieber unverändert blieben. Nimmt 

Baitlan, Ad., SohSpftang oder Entstehimg? 9 
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man dagegen zunächst die geographischen Facta rein und un- 
gestört durch hypothetische Zuthaten, so verspricht sich bie Er- 
öffnung instructiver Einblicke in das Warum der Variationen, 
je nach den Thälem und Flussläufen oder sonstigen Winkeln 
der Insel. — Nach Geoffroy de St. Hilaire könnten die Elephanten, 
Hippopotamen und Krokodile der Jetztzeit von fossilen ab- 
stammen, indem in den geologischen Epochen die Monde am- 
biante gewechselt, aber bei Unyeränderlichkeit dieser bleibt die 
Species fest. Den Miocenen angehörige Reste des Cameis (in 
zwei Species) wurden im Himalaya gefunden, das riesige Mery- 
cotherium in Sibirien, das Genus Camelops in Kansas, die Ge- 
nera Pro-Camelus und Leptauchania am Missouri, und ausge- 
storbene Species des Guanaco in brazilischen Höhlen. 

Beim Festhalten der Thierverbreitung durch Wanderungen 
bedarf es des ganzen Apparates der Eiszeit, um die üeberein- 
stimmung polarer Organisationen mit der auf der Höhe der Py- 
renäen oder Alpen zu erklären, wogegen sich diese Existenz aus 
der Natur der geographischen Provinzen an sich ergiebt. Es 
liegt hier eine gesetzliche ürsachwirkung vor, die allerdings als 
solche angenommen werden muss, aber nach Erschöpfung aller 
durch die Eistheorie gebotenen Erklärungsweisen würde man 
sich schliesslich doch wieder darauf reducirt sehen, die verbrei- 
tete Art in ihrem Ausgangspunkt (oder in ihrer frühesten Ab- 
stammungsform) als gegeben hinnehmen zu müssen, und ohne 
dass dann hier, wie in dem obigen Causalnexus, sich weitere 
Folgerungen darböten. Dass die Einheit in der Gattung, wobei 
schon die Sprache die Verwandtschaft ausdrückt, festgehalten 
werden sollte, wurde bereits bemerkt, und ebenso sagt Rüti- 
meyer: Mit der Verlegung des BegriflFes organischer Einheit 
von der Species oder gar vom Individuum um einen Grad 
zurück, zum Genus, ist schon ein wichtiger und erfolgreicher 
Schritt geschehen, dessen Folgen sich hauptsächlich auf dem 
Gebiete der Organogeographie bemerklich machen werden. 

„Jederzeit hat es etwas Reizendes, ja Unwiderstehliches, 
Principien für eine Wissenschaft aufzusuchen, nach welchen alle 
Thatsachen ohne Mühe zur directen Einheit verbunden und 
gleichsam neu begründet werden, Principien, welche für die 
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ganze Wissenschaft leitend und bestimmend werden könnten. 
Allein für die Naturgeschichte giebt es nur Ein solches iPrincip, 
nämlich den Begriff der systematischen Einheit und der natur- 
historischen Aehnlichkeit selbst. Alle Sätze, welche nicht von 
diesen abgeleitet oder nicht auf diese zurückbezogen werden, 
sind daher falsch und bringen nur scheinbaren Nutzen, in- 
dem sie die wahre Erkenntniss trüben und vom natürlichen 
Wege abziehen" {Spring), Als höchstes Ziel der Forschung gilt 
für Nägeli, den harmonisch einheitlichen Plan des Alls zu er- 
gründen. 

Während Darwin unter den Geschmacksmoden *) bei In- 
secten, Fischen oder Vögeln sehr gut Bescheid weiss, um Farben- 
flecke, eine Schwanzform u. dgl. m. genau in ihrer Entstehung 
zu erklären, beginnt es beim Menschen selbst, wo das beste 
Material zur Beobachtung vorliegen sollte, mit seiner Theorie zu 
hapern, und kommt er bereits bei der ersten Denudation der 
Frauen in's Gedränge, da sie hier vorne begonnen haben soll, bei 
der Gesässschwiele der Affen aber hinten. Für die behaarten 
Rassen wird, um sie, als dem Autor verwandte, vor der näheren 
Affenverwandtschaft zu retten, ein Eückschlag angenommen, und 
bei dem früher auch den Frauen (wie einer Venus barbata) zu- 
kommenden Bart könnte ein Beibehalten aus Urzeiten oder ein 
Rückschlag oder auch die geschlechtliche Zuchtwahl spielen, 



*) Hinsichtlich H. MüUer's die geschlechtliche Zuchtwahl betreffenden Ab- 
handlung über die Zahlenverhältnisse der Geschlechter bei den Bleuen, bemerkt 
Wigaud : „So weit geht also die Methode der Selectionstheorie , dass man sogar 
dasjenige, was gar nicht einmal als Thatsache vorliegt, sondern nach der Theorie 
sein könnte, zu erklären sucht und als Beweis für die Theorie anführt**. Auch 
bei den Säugethieren wird (von Darwin) die geschlechtliche Zuchtwahl „selbst da 
angenommen, wo gar keine durch die dieselbe zu erklärenden Tbatsachen vor- 
liegen. Das nennt man naturwissenschaftliche Methode^. Auch bei der Ge- 
Bchichte der Moden, um den Reiz der Neuheit als Motiv der sexuellen Zucht- 
wahl aufzustellen , „wird wieder eine erdichtete Thatsache durch eine erdichtete 
Ursache erklärt, um damit die Ursache selbst und die ganze Theorie zu bestätigen ". 
Die Schwere ist und bleibt ein der anziehenden Masse direct und dem Quadrat 
der Entfernung umgekehrt proportionaler Differential-Quotient aus der Zeit in 
die Geschwindigkeit {Mayer) ^ und alles sonstige „üin- und Herreden*' bleibt 
unfruchtbar. 

9* 
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also wird der ganze Apparat^ der mit seinem einen oder an- 
dern Princip bereits die gesammte Thierreihe von Zellenthieren 
bis zum Menschen ohne bemerkbare Hindemisse entwickelt hat, 
umsonst in Thätigkeit gesetzt, um eine nebensächlichste Er- 
scheinung zu erklären, die aber nahe vor Augen steht und des- 
halb nicht Redensarten, sondern Beweisgründe verlangt. Wie 
bei HaeckePs Idee, dass auch die künstlichen Zierrathen (Ge- 
schmeide, Kleider, Kop^utz u. s. w.) als Gegenstand der 
sexuellen Zuchtwahl anzuführen seien, liegt (wie Wigand bemerkt) 
„der Grundfehler des ganzen Selectionsprincips in der Ver- 
wechslung von causa efficiens und causa finalis, von Ursache 
und Zweckbestimmung (Motiv)". 

Um den bei weiblichen Säugethieren, Vögeln, Reptilien, 
Fischen (und Insecten), mit dem menschlichen übereinstimmenden 
Schönheitssinn bei der geschlechtlichen Zuchtwahl zu erklären, 
geht Darwin auf die Nervenzellen des Gehirnes zurück, als 
direct abzuleiten von denjenigen, welche die gemeinsamen Ur- 
zenger der ganzen Gruppe besessen haben, so dass also, wie 
es hervorgehoben ist, bei dem verschiedenen Geschmack anderer 
Menschenrassen der Europäer zu diesen „in einem viel entfern- 
teren Verwandtschaftsgrade stehe, als zu Vögeln, Fischen und 
Schmetterlingen". Und während sich demnach die substantiellen 
Zellen vom Fisch oder Vogel bis zum Menschen im ganzen 
Organismus in durchgreifendster Weise verändert hatten, von 
einer Schwimmblase bis zur Lunge, von Flossen oder Flügeln zu 
Beingliedern, ist durch alle diese umgestaltenden Wandlungen 
eine weiche Gehirnzelle mit ihrer flüchtigen Idee unversehrt bis 
zum Menschen durchgeschlüpft, in dem sie eigentlich erst ihre 
Entwicklung erhalten haben sollte, aber nun, am Ziele angelangt, 
so viele Metamorphosen annimmt, dass sie gerade dort unfassbar 
wtLrde, da das ästhetische Ideal zu den wechselndsten der 
Geistesproductionen gehört 

Wie die Nager mit ihren in den Alveolen fortwachsenden 
Schneidezähnen, die Insectenfresser, die Wiederkäuer u. s. w. 
alle ihre jedesmal besondere Rolle im Haushalte der Natur zu 
erfüllen haben, so würde sich derselbe als ein im Beginn sehr 
kümmerlich ausgestatteter ergeben, wenn sie erst nach ein- 
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ander*) ihr Erscheinen auf der Erde gemacht hätten (während 
eine Existenz vorauszusetzen wäre, sobald die Bedingnisse der- 
selben vorhanden sind). Wenn in den geologischen Schichten 
unter den Wirbelthieren im Beginn nur Fische und dann Am- 
phibien, von den Landthieren überhaupt zuerst die in der Luft 
schwebenden, auf Pflanzen ruhenden Insecten und Vögel, erst 
später dagegen die wandelnden Säugethiere selbst auftreten, so 
zeigt das zunächst ein früheres Vorwalten des wässerigen Elementes, 
d^ im Anschluss auf anfangliches Fehlen beim feuerflüssigen 
Ursprupg der Erde, unter Hinblick auf späteres Vermindern, ein 
Schwanken**) zwischen den Extremen eines Maximum und 
Minimum, und somit wieder katastrophenartige Unterschiede, 
wie sie auch in den Hypothesen der Eiszeiten nicht zu umgehen 
sind, ergeben würde. 

Wird die Schwere***) als das Band des Universums gesetzt, 
so bleiben chemische Umgestaltungen der Materie nur als 
partielle auffassbar, um sich in dem gleichbleibenden Totaleffect 
des Ganzen zu compensiren. Als Grund der Erhaltung würde 
man auf eine Thätigkeit gelangen, deren Xheilverschiebungen, 
weil mit räumlicher Ortsveränderung unverknüpft, den Charakter 
der Bewegung in eigener Freiheit gewinnen. 

Zur Natur der Substanz gehört die Existenz, indem sie 
(^eil sie von keinem andern Gegenstand in's Dasein gerufen 
werden kann) Ursache ihrer f) selbst ist, so dass ihre Wesenheit 
nothwendig die Existenz in sich schliesst {Spinoza), Dass jede 



*) Nach Platarch leitete Anaximander (der sich die ao's Laud steigenden 
It^asserthiere ihre Stachelhaut erledigen lädst) die Menschen von den Fischen her. 
**) Laplace's „Erhaltung des Sternentages '^ seit Hipparch (bis Adams ein be- 
ginnendes Wachsen desselben bei yerminderter Umdrehungsgeschwindigkeit (\er 
Erde nachwies) erklärte sich dadurch, dass die mit der Abkühlung nnd daraus 
folgender Zusammenziehung vermehrte Umdrehungsgeschwindigkeit durch den 
von Ebbe und Fluth auf die Rotation ausgeübten Druck verzögert wurde. 

***) Die von Newton als causa mathematica erklärte Schwere darf nicht als 
causa physica genommen werden (s. Mayer). „Kräfte und Imponderabilien sind 
synonyme Begriffe.'' Die den Fall bedingende Schwere ist eine ruhende Eigen- 
schaft, und nur ans negativen Ursachen ' Bewegung hervorrufend, wogegen in der 
Wärme sich positive Kraft bethätigt. 

f) Spinoza erklärt naturam tiaturAtam als dasjenige, qnod in se est et per 
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Substanz nothwendig iraendlich sei, wird daraus gefolgert, weil 
sie, wenn endlich, durch eine andere Substanz mit gleichen 
Attributen begrenzt werden mttsste. 



In der Botanik bemerkt Hooker, dass Pflanzen zusammen- 
gesetzter Blüthenbildung ihr physikalisches üebergewicht in einer 
grösseren Ausdehnung der Spielartenbildungen an den Tag legen 
und deshalb um so besser die Fortpflanzung der Rasse sichern, 
so dass Arten, Gattungen und Ordnungen im Ganzen am besten 
von Pflanzen höherer Stellung bestimmt sind. In der Zoologie 
werden abirrende und hoch specialisirte oder ausgearbeitete Vor- 
bilder als solche erklärt, bei denen man Festigkeit und Mangel 
an Biegsamkeit in ihrer Organisation oder die wenigste Fähig- 
keit der Abweichung nach neuen Bildungen hin, und die Er- 
werbung sehr veränderter Gewohnheiten voraussetzen kann. 

Wir finden in der Ethnologie die Naturmenschen überall in 
eine Vielfachheit von Stämmen und Zweigen zersplittert, die 
zwar im Grossen und Ganzen von dem Charakter der geogra- 
phischen Provinz, die sie zusammen einschliesst , tingirt sind, 
aber mit jeden leichten Localveränderungen derselben entspre- 
chende Modificationen zeigen. In jedem Dorfe fast wird ein 
besonderer Dialekt geredet, findet sich ein specifischer Ausdruck 
der Physiognomie, der den Beschauer frappirt, wenn sich das 
Auge hinlänglich an das Fremdartige gewöhnt hat, um nicht in 
der Allgemeinheit des Sonderbaren die feineren Nttancirungen 
der Einzelnheiten zu übersehen. Ein Gultur-Volk dehnt dagegen 
mit seiner nationalen Sprache und Bildung über weite Länder- 
strecken die Gleichartigkeit seines charakteristischen Typus aus, 
innerhalb welcher allerdings eine Fülle specifischer Besonder- 
heiten in bunter Mannigfaltigkeit aufblüht, aber vor einem uni- 
versellen Ueberblicke unter der Decke des nationalen Niveau 
nicht zur Geltung kommen kann. Im Gegensatz zu den klima- 
tischen und örtlichen Stämmen und Schlägen tritt in der höheren 
Thierzucht, wie Nathusius bemerkt, die Rassenqualität vor der 

86 concipitor, und naturatam, als das, quod ex necessitate dei naturae sive unic- 
cnjnsqne dei attribntorum seqaitur. 



Digitized by LjOOQ IC 



— 135 - 

Individualität zurück, liegt das Bedingende der höheren Thier- 
zucht in dem Sieg der Individualität über die Rasse. In dem- 
selben Sinne dürfen wir das Ideal des Normalmenschen nicht 
in dem zersplitterten Charakter der Naturvölker suchen, sondern 
es kann uns nur aus den auf der Höhe der Civilisation stehen- 
den Culturvölkem entgegentreten. Die Definition des Menschen, die 
denselben in seiner vollen Bedeutung zu erfassen hat, muss sich 
deshalb an den Bürger der Culturstaaten anschliessen, nicht an 
den rohen Barbaren , der in der Wildniss ein kümmerliches 
Leben fristet, kaum durch eine schwache Scheidungslinie vom 
Thierischen getrennt. Unterwerfen wir den als Ganzes zusam- 
mengefassten Wachsthumsprocess des Menschengeschlechtes einer 
vergleichenden Analyse, so werden wir allerdings mit den ein- 
fachen und niederen Erscheinungsformen beginnen, und aus 
ihnen höher und höher zu den zusammengesetzten aufsteigen, 
aber es ist ein gefährlicher Trugschluss, wenn man diese syste- 
matische Zurechtlegung unserer Untersuchungsweise ^Is ein in 
der Natur verwirklichtes System betrachtet, wenn man die durch 
Schlüsse gebildete Kette in objectiven Schöpfungen realisirt sehen 
will, und gar den Stammbaum des Menschengeschlechts über die 
Grenzen des Begriffes vom Menschen fortführen zu können meint. 
Den Ansatzpunkt des Anfangs und Endes können wir im Kreis- 
lauf des Werdens nur in den Relationen berechnen, die sich aus 
festen Verhältnisswerthen herstellen, und der Begriff des Men- 
schen kann, dem ihm zukommenden Werthe nach, nur in einer 
solchen Formel bestimmt werden, die ihn in Gleichungen mit 
den übrigen Geschöpfen der Erde setzt. Indem all' unser Wissen 
auf Verhältnisswerthen beruht, so folgt daraus als unumgängliche 
Folgerung, dass wir nie den Theil eines Ganzen zu verstehen 
vermögen, ohne dieses Ganze, wenigstens im ungefähren Abschluss, 
tiberschaut oder doch, bei unendlichen Grössen, das Gesetz der 
fortschreitenden Progression gefunden zu haben. Ein Theilganzes 
ist ein unbestimmt imaginäres Phantasieproduct, so lange wir 
nicht wissen, innerlialb welches Ganzen dieser Theil seine rea- 
listische Werthbestimmung erhält. So lange wir den Menschen 
nicht in seiner Stellung auf Erden verstanden haben, wäre es 
voreilig, über seine Stellung zum Weltall speculiren zu wollen» 
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Um ihn aber in seiner richtigen Stellung au^ firden einzaordned^ 
bedarf es als erster conditio sine qua non eines üeberblickfe äkt 
den Globus bewohnenden Varietäten des Menschengeschlechts, det 
verschiedenen Phasen, die dieses in seiner organischen Eiit^ck- 
lung durchlaufen hat, um daraus den idealen Normaltypus ali- 
zuleiten. Eine descriptive Beschreibung der Menschengeschlechter 
auf Erden muss deshalb jeder Wissenschaft vom Menschen torher- 
gehen, und da der Mensch das Mass aller Dinge, die Selbsterkennt- 
niss des Menschen Ziel und Beginn alier Wissenschäften i^t, jeder 
Wissenschaft überhaupt. Öiese Lehre vom Menschen zerfällt 
nun in zwei Theile, in die Anthrot)ologie und iü die Ethnologie. 
Die erstere fasst den Menschen auf, seinem körperlichen Substrate 
nach, und schliesst sich als descriptive Naturwissenschaft oii- 
mittelbar an die descriptive Botanik und die descriptive Zoolc^e 
an, welche Pflanzen und iThiere in ihrer systematischen ZnseitoMeti' 
gehörigkeit behandeln. Diese descriptive Naturwissenschaft, Äfe 
das Individuum in seiner materiellen Erscheinungfsform tttta 
Gegeifstande der Untersuchung nimmt, ist nun iber nicht ge- 
nügend, um die Wes^nlleit des Menschen tn erschöpfen, da der 
eigentliche Schwerpunkt desselben m das geistige Gebiet fölR^ 
das nicht, wie bei den Thieren, einen blossen Anhang dös 
Körperlichen bildet, sondern die höchste Erfüllfang dei^selBen. 
Der geistigen Wesenheit des Menschen nach ist es indess nicht 
länger in dem Einzelwesen, dass sich die Individualität des 
Menschen abprägt, sondern muss diese in den Gesellschafts- 
kreisen gesucht werden, innerhalb wiölcher die gegenseitige Mit- 
theilung der Sprache aus der Denkthätigkeit schöpferische Ideen 
hervonuft. Als Individuum, als ungetheilte und üntfieilbare 
Existenz, kann nur diejenige betrachtet werden, die sich allen 
ihren reizbaren und reizfähigen Beziehungen ükchiuliidtäBiliSn 
Equilibrium mit den Einwirkungen der ünigebung labgegHöWn 
hat. Diese Ruhe des Beharrens kann also beim Menscheh nfur 
dann eintreten, wenn auch seine geistigen ßedtkrfnlsse die ent- 
sprechende BeMedigung gewonnen haben, soäiit nur im gesellig*6n 
Verkehr, in welchem das gesprochene Wort vom Munde dbs 
Hörers zurücktönt und die zu seiner Schöpfung dj/tagiüiäkn 
Denkregungen in der Spiegelung des Gedankenbildes iumfdgeti^n 
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BeWüi^i^fädn briägen. Beim Hem^cfaen i»t ali^ nicht das Einzel- 
wfeten äh Indiriditiitt ta definir^n, sondern der OeseUsehafts- 
kreis, der iftich bidd als Familie bald als Stamm^ bald als Volk 
oder Nation constlMirt. Diede den Menschen roo anderen Natnr- 
Wesen nnterdeheidetide Eigenthttmlichkeit ist die Ursache, daas 
fliir die desbriptire Beschreibung des Menschen, seiner vollen 
Wesenheit nach, die Anthrot^ologie nicht gtottgt, sondern dass 
noch dilö Ethnologie odet Völkerkunde, d. h, die Lehre vom 
Menschen in seinen gisselligen V^hältnissen, hinBukommen tnnss. 
Seinem geistigen Wachsthumsprocesse nach gehört jedoch der 
Mensch hicht der Erde allein an> denn seine Denkthätigkeit 
gi^ift hinüber in das ko8mis6he All, und nur eben so weit sie 
dahin Übergreift, ist uhs dasselbe Überhaupt bekannt. Der Mensch 
steht dadurch innerhalb eitieb Eiltwicktungsganges, der, als in 
die Unendlichkeit auslatifend, ineotnmensarabel ist, und somit 
nicht 2Witolieti einem Anfangs- und Endpunkte, sondern nur a«s 
den gesetzlichen Variationen der Fonnel zu berechnen ist. So 
iveit di^se^ Entivicklungsprocess d!er menschlichen Gesellschaft 
auf ddr Erde verlätfft, stellt w die ßesbhiehtsbewegang dar, 
wohin die Vorstudien der Ethnologie übergdien. 

Lassen Vir die Quädi'nmana tind, als dem Wasser ange- 
hbrig, die Oeta^ette vorläufig bei Seite, so bleiben in den Mam- 
malia die drei grossen Ordnungen der GMres, Ferae und ün- 
gdlata, vtnd jede derselben erscheint ober die Oberfläche des 
Globus hin nach den vielfältigen Variationen der jedesmaligen 
Umgebting, d. h. des nach der Breitelagerung öder der Er- 
hebung, 'tinter Einwirkung der geographischen Agentien, beding- 
ten Klima. Die thierische Schöpfting tritt in's iLeben, wenn die 
'Bedingungen ^fBr ihrfe Existenz (und zwar nicht nur flir die 
Sicherung, sondern auch flir die Hervorruftmg derselben) gegeben 
drnd. Datds die Erächeinüngsfotn^ender Thiefwelt trotz ihrer, 
im Vergleieh zum pflanzlichen Vegetiren, freieren Beweglichkeit 
an den Boden gefesselt bleiben, auf dem wir sie auftreten sehen, 
ergiebt sich aus der nothwendigen Anpassung an die physische 
Peripherie des Habitat, wie bei Rennthieren, Gemsen, Antilopen 
u. s. w. deutlieb ist. Auch nach enger gezogenem Kreise spiegelt 
'sich 'innerhalb des Gmus die geographische Vertheilung in den 
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Species, und die Species wieder variirt in noch beschränkterer 
Verbreitungsweise nach den localen Besonderheiten des Wohn- 
sitzes. In dieser letzten Umzirkelung kann noch unter den phy- 
sikalischen Kräften des jetzigen Erdenbestandes*) der Typus 
in die der Local-Ümgebung entsprechende Varietät übergeftlhrt 
werden, wogegen, wenn auch für das Genus je nach der be- 
folgten Eintheilung Zweifel statt haben können, die Scheidungen, 
worin die Ordnung zerfällt, von der Untersuchung zunächst als 
gegebene hingenommen werden müssen. Und dasselbe gilt für 
die geographischen Gestaltungsweisen, unter denen der Mensch 
auf der Erde erscheint, da er seiner kosmopolitischen Natur 
wegen, wenn aus dem Thierreich Analogien entnommen werden 
sollen, nicht mit Species und Genus, sondern erst mit der Ord- 
nung in Parallele gesetzt werden könnte. 

Um eine übersichtliche Eintheilung der Arten des Menschen- 
geschlechtes zu gewinnen, bedarf es zunächst einer Abscheidung 
der Geschicbtsvölker, da sie im Gegensatz zu den Wildstämmen 
ebenso ihre gesonderte Betrachtung verlangen, wie bei einer 
zoologischen Behandlung der Mammalia die Hausthiere in allen 
ihren Abänderungen. 

Es sind nach den geographischen Provinzen, deren anthro- 
pologische Grenzen mit Rücksichtnahme auf die zoologischen und 
botanischen zu ziehen sind, die Durchschnittszüge des denselben 
adäquaten Gesammtcharakters zu zeichnen, als den ursprünglich 
Eingeborenen unter den localen Variationen des Verbreitungs- 
bezirkes zukommend, und bei stattgehabten Einwanderungen 
feindlicher oder friedlicher Natur ist die dadurch modificirte Phy- 
siognomie für die Einheimischen sowohl, wie für die Fremdlinge, 
mit Berücksichtigung ihres Ausgangsortes, dem Studium zu 
unterwerfen. 

Als Haupt-Rubriken würden sich ergeben : Homo europaeo- 
asiaticus (mit Ausbreitungen nach Indien, Berberei und Aegypten, 



*) Die Hanptorsache der Angepasstbeit fallt über den Horizont des gegen- 
wärtigen Gesichtskreises hinans und in die Entstehung zurück, und die nach 
derselben noch bleibende MSglichkeitsweite der Anpassung mag (bei zeltweiser 
Anftiebung der Tnertia dnrch Reize) den Typus variiren, kann ihn aber nicht 
nmändern, da radicale Eingriffe schon Mher die Zerstörung hei beiführen müssen. 
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Amerika und Australien), Homo austro-asiaticus, Homo chinensis, 
Homo indicus, Homo malayensis, Homo australiensis^ Homo oeea- 
niensis. 

Wie wir bei den Thieren in ihrer Fellbehaarung, in dem 
Wechsel des Winter- und Sommerpelzes, in der Angemessenheit 
der Bewegungsorgane mit dem Lebenselement der Erde^ des 
Wassers, der Luft, in dem Greifschwanz der durch die Bäume 
Brasiliens springenden Aflfen, in der sorgsamen Aufsammlung 
der nordischen Glires u. s. w. die Effecte der ümgebungswelt 
sehen, so auch bei dem Menschen in der vorwiegenden Lebens- 
function mit pigmentirender Kohle- Abscheidung bei den Schwar- 
zen, in der FettumhtiUung und verkürzten Statur der Polaren, 
in den tiberfallenden Augenlidern der verschiedener Blendung im 
Sommer und Winter ausgesetzten Mongolen mit dadurch (und durch 
das zerreissende Kauen bei Fleischnahrung) vermehrter Phanero- 
zygie u. s. w. Die Sprache gehört ihren Grundzttgen nach eben so 
nothwendig zur Natur des Menschen, wie die Laute, die andere 
Thiergeschöpfe ausstossen, zur Eigenart dieser, und es handelt 
sich nicht um Erfindung nach Vorgang eines aphasischen oder 
alalischen Zustandes, sondern um Verständniss der ursächlichen 
Bedingungen, unter welchen sie sich in entsprechenden Nuancen 
zu schattiren begann, je nachdem sie auf Berggegenden, in 
Ebenen, innerhalb eines activen oder passiven Lebens sich aus- 
bildete, indem stets die Bewahrung eines Rythmus, bald eines 
consonantischen , bald eines vocalischen angestrebt blieb, in 
Folge dessen fernere Aenderungen eintraten, die nach Fixirung 
eines grammatischen Systems weitere Abweichungen darstellten. 

In dem organischen Mikrokosmos prägt sich jedesmal der 
Charakter des umgebenden Makrokosmos aus, und so weit dieser 
innerhalb einer Sphäre der Veränderlichkeit schwankt, machen 
sich die Effecte auch in jenem bemerkbar. Das Gleichgewicht*) 
des organischen Bestehens schürzt sich in einem centralen Ruhe- 
punkt, und obwohl die Peripherie in verschiedentlichen Ausbuch- 

*) Inertia once destroyed and motion given, impolse is more readily receWed 
and propagated. The ordinary state of qniescence will be resumed as soon as 
the animal has become habitaated to the alteration, but by tbat time it is no 
longer the same animal it has become a new species (s. Murray). 
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tiing«Q spielen mftg, ftthrt ein Ueberschrei^en "*") g^s^tzlicl^er 
Grenzen doch znm uns^ualdeiblichen Zerfall des Ganzen^ wenn 
der einzelne Theil überwiegende Selbstständigkeit anstreben 
sollte. 

Der Kampf**) um's Dasein dient der Teleologie (ob dieijfß 
nun im beschränkten Dogms^ aufgefasst oder bei scheinbarer 
Gontradiction stillschweigend zagegeben ^ird) als das Mittel, 
die yollkommene Organisation zn bilden nnd zn erhalten. In 
einer ^^natnral selection" liegt bei Wortklauberei derselbe Wider- 
sprachy wie er sich apch ans einer natürlichen Schöpfungsgeschichte 
ergeben wOrdC; und der in der Praxis der Landwirthe fest- 
gestellte Ausdruck der Züchti^ng kann als solcher nur für eine 
kttnstliehe verstanden werden^ mit einer unter Willensdetermination 
auf bestimmten Zweck gerichteten Auswahl. Wenn Darwin die 
nattlrliche Züchtung ***), die er anfangs zu einem der Grund- 
pfeiler seines Syirtems gemacht hatte^ nach späterer Ueberlegung 
ohne besonders grosse Bedenken wieder aa£&ugeben geneigt 
war, so beweist das eben, wi^ weit die Theorie bereits über 
jede Conö-ole der Facta hinausgegjangen war, während sich in- 
nerhalb der feststehenden Zeugnisse dieser leicht die auf ihre 
Aussagen begrtln^^ten Erklärungen finden liessen, und dann 
einen realen Werth beanspruchen ^tlrften, gegenüber willkührlich 
in's Blane geredeter Worterklärungen. 

Wie Geoflfroy Saint-iHilaire, schrieb Isidore Saint-Hilaire (in 
der ,>yariabilit^ limit6e des espöces^') die Umformungen dem Milieu 
zu. Die Variabilität passt .die Organismen teleologisch an die 
Un^gebnng im, oder sie werden angepasst durch Causalität 
lEol^letnsanrer Kalk krystallisirt nach, den Temperaturunterschieden 
,als Ealkspath im bexiEtgonalen oder als Arragonit im rhom- 
bischen SlyBtem, und so bedingt die geographische Provinz durch 



'*) .L'hyppth^sede la o^utabUit^ ^es ^pecias ne se legitime Di,par ßoo priu- 
cip^, .fljii est an , coD jecture, ni par ses d^acti9ns, qae oe conflrme pas la r^a- 
lit^, ni par ses d^monstrations directes, qni sont k peine des yraisembl&nces 
(s. Faivre). 

**) Superior varieties will nltimately exstirpate the original species ( Wallace), 
***) Natural selection is incompetent to accotint for the incipient stages of 
useful structnres {M^ard). 
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das Klima (im weiteren Sinne) dön ihr zugehörigen Organismus. 
Nach den Beobachtungen der hohen Temperaturen, unter welchen 
jetzt noch Organismen gedeihen können, dürfte die Temperatur 
(ehe das organische Leben sich entfalten konnte) nicht viel 
unter dem Siedepunkte des Wassers gelegen haben {Bischof). 
Sonnerat und Prevost sahen die Vitex Agnus castus L. auf 
Luzon in einem 69^ warmen Bache wachsen, Polster fand die 
Vitex am Fusse eines Vulkan der Insel Tanna in einem Boden 
von 80®. In der Wärme*) entstehen bei kohlensaurem Kalk, 
Schwefel, Quecksilberjodür, schwefelsaurem Nickeloxyd, schwe- 
felsaurem Zinkoxyd und schwefelsaurer Talkerde ganz andere 
Krystalle, als bei gewöhnlicher Temperatur (s. Hanket). 

Dass ein jeder Continent (und jede geographische Provinz 
in diesem) mit eigenartig charakteristischen Manifestationen des 
organischen Lebens hervortritt, lehrt der Augenschein, und die 
Bedeutung der geographischen Provinz wird verkannt, wenn 
man den Einäuss des Klimas etwa nur auf den Temperaturgrad 
beschränkt, und im Hinblick darauf argumentirend, vielleicht in 
gleichen Breitengraden der westlichen und östlichen Hemisphäre 
auch gleiche Productionen erwartet. Die Wirkung der geogra- 
phischen Provinz ist eine aus vielen Agentien complicirte, und 
der Ausdruck derselben ergiebt sich eben aus den Vicarationen in 
den einzelnen Localitäten. Die verschiedenen Ordnungen der Mam- 
malia zweigen einen specifischen Charakter, wenn verglichen im 
neuen mit denen des alten Contineüts, und ausserdem zeigt ihre be- 
schränkte Zahl eine ftlr diese höheren Thierformen (weniger jedoch 
für die niederen und nicht für die Pflanzen) verminderte Pro- 



*) The more the interna] heat made itself feit at the snrface, the tnore uni- 
form the temperatnre and climate in eyery conntry on the face of the «arth most 
have been and the less the amount of variations in the conditions of life upon it 
(8. Murray). The greatest change must have occnrred at the glacial epoch, 
when für the flrst time (in the history of the globe) organic life made acquain- 
tance with frost ad snow. In den Torfmooren des Jnra liat sich der arctieoiie 
Charakter (Eoropa's zur Eiszeit) erhalten (nach Martins) 1859. Forbes fand 
Repräsentanten der Flora Skandinaviens in schottischen Gebirgen, wie Wichnra 
im Riegengebirge. Von den Zengen der Eiszeit ist Garex microstachya durch 
Austrocknen seines Sumpfes verschwunden, wie es mit Carex chordorrhiza und 
Saiis myrtilloides beginnt bei Entwässern des Sees an der Heuscheuer. 
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ductionskraft, indem ans den Tbatsachen gefolgert werden darf^ 
dass das Auftreten der Säugethiere in Beziehung steht zu der 
Ausdehnung der continentalen Masse (die in Afrika, Europa und 
Asien in der Breitenerstreckung weit die des langgedehnten 
Amerika überragt), weshalb sie auf isolirten Inselpunkten auch 
ganz oder fast ganz fehlen können, und hiefür werden aus der 
geologischen Constitution, bei vervollkommneter Kenntniss von 
derselben, Aufklärungen gewonnen mögen. 



Bei der Eintheilung der Klimate in das heisse, zwischen 
den Wendekreisen zu beiden Seiten des Aequators, das polare, 
vom Polarkreis (66 V2®) bis zum Nord- und Südpol und den 
auf beiden Hemisphären zwischenliegenden gemässigten ergiebt 
sieh das letztere als der für die Culturentwicklung günstigste 
Boden der Horizontalausbreitung nach, und ähnliche Verhältnisse 
kehren in der Verticalrichtung wieder unter solchen Breiten, wo 
die Schneegrenze bis zu 14,000 Fuss über das Niveau des Meeres 
(wie in den Andes), bis zu 15,000—16,000 Fuss, wie im Hima- 
laja, bis zu 13,000 Fuss, wie in Abyssinien, hinaufgeschoben 
wird, also auch dort eine Gliederung der verschiedenen Klimate 
neben einander statt zu haben vermag. Die mittlere Jahres- 
temperatur von Quito (bei einer Elevation von 8970 Fuss auf 
0,14 N. B.) ist 15,6, entspricht also ungefähr der Korns (15,4) 
auf 160 Fuss Elevation (41,54 N. B.) und Quito (oder das ähn- 
lich liegende Cuzco) spielt auf der westlichen Hemisphäre die- 
selbe Rolle der Weltherrschaft, wie die Siebenhügelstadt auf 
der östlichen. 

Alles organische Entfalten auf Erden (wenn progressiv ent- 
wickelt und nicht im Keim potentia bei der Geburt einge- 
schlossen) ist die Reaction aus einem Centrum selbstständiger 
Existenztähigkeit gegen die von der Aussenwelt einströmenden 
Reize. Während der Körper des Menschen die Abgeschlossen- 
heit des Thierischen zeigt, treten die Kräfte des Geistes all- 
mählig hervor, wie bei der Pflanze. Die Pflanze entwickelt 
sich üppiger, wenn ein mildes Klima ihre schlummernde Vege- 
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tation hervorlockt, oder sie verkümmert, wenn die Unbilden 
der Umgebung die vollkräftige Ansdehnang derselben hindern 
und stören, während wieder ein ohne Pause oder Ruhe unun- 
terbrochen fortdauerndes Stimuliren, wie in den heissen Tropen- 
ländem, ein regelloses Wuchern zur Folge hat, wo ein Wald 
nach dem andern auf den vermodernden Resten des früheren 
emporschiesst, ohne dass das Einzelne den Trieb zur Gestaltung 
nach dem Gesetze der Schönheit zur Geltung bringen kann, wäh- 
rend uns solche dagegen in den gelichteten Parkanlagen Europa's 
durch Betrachtung der in voller Mächtigkeit ihres Laubwuchses 
unbehindert neben einander dastehenden Waldriesen erfreut. 
Wie sich so der Charakter des Klimas, des polaren, temperirten, 
äquatorialen, in dem Typus der jedem angehörigen Flora aus- 
prägt, so auch in den Schöpfungen des menschlichen Geistes, 
die, durch die einfallenden Sinnesreize in der Denkthätigkeit 
erweckt, sich in den Culturen spiegeln. Die Natur steht dem 
Menschen zunächst feindlich gegenüber, um es vergleichnissweise 
auszudrücken, feindlich in dem Sinne, wie alles Existirende 
im Reiz und Gegenreiz zusammentrifft, um aus den polaren 
Spannungen gegenseitiger Reizwirkungen höhere Productionen 
zu zeitigen. Für die Entwicklung der Cultur*) muss die Be- 
trachtung eine klimatologische sein, eine orographische, hydro- 
graphische, geologische und zugleich Fauna und Flora umfas- 
sende. 

Der Einfluss des Milieu wurde von Hippokrates besonders 
auf die Localitäten und das Klima beschränkt (Ueber die Luft, 
Wasser und Orte), wozu Montesquieu die psychische Umgebung 
fügte, und Quatrefages definirt es als: L'ensemble des condi- 
tions ou des influences quelconques, physiques, morales et in- 
tellectuelles, qui peuvent agir sur les Stres organises. Obwohl 
besonders im Hautapparat**) bemerkbar, durchdringt der makro- 

'*') „Die Beügangen der Isotheren zeigen (so zu sagen) die Fortschritte der 
Blüthe und Gultor*' {Hoitzeau). 

**) Entre l'organe cutan^ (la peau) et ses appareils secondaires (ses annexes), 
il existe ceci de commnn, qne les ans et les antres recoivent les derniers ramus- 
cnles des m^mes art^res et des rapports anatomiques et pbysiologiqnes extr^me- 
meut etroits. Us sout soumis k la loi du balancement de l'^uergie vitale (aussi 
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kosmische EinfloBsden ganzen Organismus als kOrpi^rlioher .u;id 
geistiger Mikrokosmos. 



ImporUnte queje principe do balaocement des organes). Tont sorexcitation od 
exag^ration des fonctions physiologiques sor un point entraioe on affaiblissement 
et on amoindrissemeut corr^latifs sor un antre {Quatrefages), 11 soffit d*alt^rer 
nn senl des elements dn millen, par exemple d'appliqner d*nne certaine mani^re 
Ja chalenr ädes oenfs en incvbation, ponr prodnlre la pinpart des monstrnosites 
'«BJfgistr^es dans la t^rat<dogie (nach jPorefte)- An df^bnt de l'action dn millen, 
rb^^dit^ dir«cte et Tb^r^it^ alternante Ini livreront nne Intte plus on molns 
-vive et la tronbleront Konvent. Mais raction incessante dn miiien rendra les 
oscillations de plns en plns rares et circonscrites , et flxera les traits qn'elle a 
fait apparaitre (Quatrefages). „Le miiien apparalt tont d*abord comme le r^n- 
latenr snprSme des ph^nom^nes (de Variation et de ipaintien des , caract^res de 
race), agent de modiflcation lorsqn*ll yarie, de stabUit^ sMl reste constant Pnis 
intervient Tberddit^, force ,conservatrice dans son esse nee, mais qni devient sou- 
vent nne cause de varlations lorsqu'elle transmet on renforce les r^sulcats des 
actions dn miiien. C'est sous l'inflnence de l'ensemble de ces forces, qne 6*en- 
gage ponr tous les dtres, anssi bien entre enx qn'ayec le monde ambiant, ce qne 
Darwin a appel« la lotte ponr TexisAcmce, the strpg(le for life. Le r^nltat Imm^diat 
de cet ^tat de Intte est la selection naturelle/' l^e mi|ieu et Th^r^dit^ sont les 
deux senls agents de l'apparitioD des vari^tes et de la furmation des races 
u. s. w. „La physipnomie, qni est independante des traits enx mßmes, carac- 
terise sonvent des familles enti^res, dont tous les membres se ressemblent 
par ce cacbet particnlier, qni leur est commnu et ne se rencontre paa ailleurs. 
D'une • mani^re plus generale , la phjsionomie distingya parfpis certaines nations 
de toutes les antres (Anglais et Basqnes). Parfois mSme eile caract^rise des 
races enti^res (les Isra^lites)/* Un cheyal ombragenx, hargnenx, r^tif, prodnit des 
ponlains qni out le mSme naturel (nach Buffon), dans TAm^rique dn Sud 11 j 
a des races domestiques de chevanx, qui marchent Tamble de p^re en fils. 
Apr^s 7 ayoir ^t^ dress^s, ils flnlssent par s'y conformer naturellemAut. Bpnlln 
a retronv^ le meme charact^re chez certains chevanx sanvages. — Ce sont ces 
espaces, «es points, oü ponr la premi^re fois ont apparn certaines especes de 
plantes on d'animaux qne Ton a nomm^s .centres de cr^ation , qn'on d^sigoerait 
plus scientiflquement par le terme centres d'apparition (QucUrefages)» Les 
centres de creation montrent les esp^res rennies d'abord par gronpes caract^risti- 
ques snr certains points du globe. Die sich darüber hinaus verbreitenden Pflanzen 
treffen andere Species, mit demen sie sich zu nenen Varietäten verbinden, bis sie 
die Grenzen der Existenzfahigkeit in der Mischung oder der geographischen Lage 
erreichen. Die leichter den Platz verändernden Thiere werden deshalb auch 
eher ohne vermittelnde Uebergänge unter so fremdartige Bedingungen gesetzt, 
dass sie darüber zu Grunde gehen. Besonders weittragenden Erfolg haben die 
\\)U Menschen künstlicli eingeleiteten Versuche der Züchtung. Um Ochsen zu 
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Der unmittelbare Anschloss an die Umgebung würde sieb aus der Ein- 
theilung bei Plinius in Land-, Wasser- und Lufttbiere ergeben, und so lassen 
sich aucb'bei den, wenigstens tbeilweis vom Medium der Luft umgebenen, 
Pflanzen (neben unterirdischen und untergetauchten) unterscheiden: Schwimm-, 
Wasser-, Schlamm-, Ufer-, Strand-, Sumpf-, Wald-, Gebüsch-, Haide-, 
Wiesen-, Weide-, Sand-, Fels-, Anbau-, Schutt-, Bretter-, Moder-, Schma- 
rotzer-Pflanzen. Nach Knight wachsen die Stengel der an einem rotirenden 
Rade befestigten Keimpflänzchen nach dem Centrum des Rades zu (d. h. 
der Richtung der Tangentialkraft entgegen), die Wurzeln aber vom Cen- 
trum ab (d. h in der Richtung der Tangentialkraft). Frank bezeichnet den 
Einfluss der Schwerkraft auf die Richtung des wachsenden Pflanzentheils 
als Geotropismus, den des Lichtes als Heliotropismus und beide können 
positiv oder negativ sein, je nachdem der Pflanzentheil der Richtung der 
Schwerkraft folgt oder ihr entgegenstrebt, dem Licht sich zu- oder von ihm 
abwendet. Cacteen wachsen auf sandsteinigem Boden (fleischige Gewächse 
der Ficoideen und Semperviven in Afrika), Agaveformen auf dürren Ebenen, 
Graser auf Triften (Haidekräuter) , Moose auf Mooren, Scitamineen und 
Musaceen in Gebüschen, Lianen in Urwäldern. Nach der Elevation treffen 
sich die Bäume als Laubwald, Buchen, Nadelhölzer (subalpin), Alpensträucher 
(Rhododendron), Alpenkräuter (Ranunculus glacialis). Es ergeben sich Eiche, 
Kiefer, Buche, Birke, Fichte, Erle (in den Alpen) in Reihenfolge, Buche, 
Eiche, Kiefer, Fichte, Birke, Wachholder (nach Norden verschwindend). 

Springer (Gemsen) in Bergen, Läufer (Antilopen) auf Ebenen, Kameele 
in Wüsten (Durst ertragend), schleichende Katzen in Wäldern, braunrother 
Fuchs und weissblau auf Schneeflächen, weisser Eisbär auf Eis, brauner Bär 
der Höhlen, im Norden haariger Hund und im Süden kahl; Gruben bauende 
Thiere nehmen am Dünensand eine andere Lebensweise an (durch Adapta- 
tion). „Meist geht die Stirnfläche durch ganz allmählige Abrundung in die 
Seitenfläche über, wodurch die, zwar immer seitlich gestellten Augen doch 
ein wenig nach oben gerichtet erscheinen. Dadurch erhält das Thier (die 
Seeschlange) eine eigenthümliche Physiognomie, die noch mehr durch die 
bei allen Hydroptiden (mit Ausnahme von Platurus) nicht seitlich, sondern 
ganz vertioal in grossen Nasalschildem liegenden Nasenlöcher gehobetf 
wird. Beide Eigenthümlichkeiten hängen unverkennbar mit dem Wasser- 
leben zusammen, sie sind eine Wiederholung der bei allen luftathmenden 



erbalten, die die Mnskulatur auf Kosten der Knoehen zom möglichsten Fett- 
werden entwickelten, erzengte Bakewell von den Long Horu die Dishley-Rasse, 
Gollins von den 8hort Hörn die Dnrham-Rasse. In drei Jahren konnte Sebright 
ein beliebiges Gefieder erzengen , aber die Bildung des Kopfes oder Schnabels 
forderte sechs Jahre. Danbenton begann seine Zöchtongen mit Individuen, die 
durch keine Blutsverwandtschaft verbunden waren, obwohl zu derselben Rasse 
gehörig, aber raschere Resultate wurden durch das Breeding in and in erzielt, 
obwohl Princeps rSth, allzu nahe Verwandtschaft zu vermeiden. 

Bastian, Ad., Schöpfung oder Entstehung? 10 
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Wasser wirbelthieren (Wale, Nilpferde) herrschenden Bildung, durch welche 
die Möglichkeit gegeben wird, die Sinnesorgane in Thätigkeit zu setzen, 
ohne mehr, als die äusserst^ Stirn- and Schnanzenfläche den, ' vielleicht 
feindlichen, Einflüssen der Aussenwelt preiszugeben^' (./. B. Fischer\ Bronn 
begreift unter den äusseren Bedingungen des Lebens (in der Greozoologie) : 
1) Temperatur, 2) Licht, 3) Elektricitöt, 4) Mbchung der Luft, 5) Feuchtig- 
keit der Luft, 6) atmosphärische Luft im Wasser, 7) die Grösse des Luft- 
drucks, 8) lithologische Ursachen, 9) Grösse des Wasserbeckens oder des 
Continentes (als Wohnort), 10) Pflanzenleben, 11) Abhängigkeit des Thieres 
von anderen Thieren, 12) den Mensch, als Bedingniss der Existenz für 
viele Thiere. 

Die Pflanze ist das directe Resultat der Bodenbestandtheile, die sie er- 
nähren, der klimatischen Wechsel, unter denen sie aufwächst, das Thier be- 
sitzt in seinen Wanderungen einen gewissen Spielraum der Adaptations- 
fahigkeit, und der Mensch vergrössert diesen, indem er durch seine geistige 
Fähigkeit die Feindseligkeit der Umgebnng zu überwinden und günstig um- 
zugestalten vermag. Insofern ist ein gewisser Widerstand der Umgebung 
vortheilhaft für den Menschen, als durch den Reiz seine Geisteskräfte zur 
Entwicklung anregend und entfaltend, weshalb der Cultur gemässigte Zonen 
eignen, während kalte niederdrückend, warme erschlaffend wirken. „Das 
Thatsächliche ist, dass jede Thierform, jede Pflanzenform sich unabänder- 
lich durch ihre Producte erhält (ohne wahre Uebergänge von einisr Art 
oder Gattung zur andern); jede Familie der Pflanzen, der Thiere, jede 
Gattung, jede Art ist an gewisse physische Bedingungen ihrer Existenz 
auf der Erde, an eine gewisse Temperatur und bestimmte physisch-geogra- 
phische ^''erhältnisse gebunden, für welche sie gleichsam erschaffen" {Joh, 
Müller), Ueber Latreille's Eintheilung (im Anschluss an Fabricius' natür- 
liche Provinzen) bemerkt Kirby, dass any division of the globe into cli- 
mates, by means of equivalent parallels and meridians, wears the appearance 
of an artiflcial and arbitrary System rather, than of one according to nature 
(s. Swainson)^ indem eben die Gesammtwirkung des geographischen Klimas 
in Rechnung gezogen werden muss. Das Fehlen höherer Thiere auf isolirten 
Inseln könnte der Descendenztheorie widersprechend gedeutet werden, da die 
Entwicklung dort am ungestörtesten hätte vor sich gehen mögen. 

Mit Annäherung an den Aequator nimmt die Masse der Pflanzenarten 
zu. Der Total-Eindruck , den die Vegetation einer Gegend auf die Be- 
schauer hervorbringt, wird wesentlich durch gewbse Formen der Pflanzen- 
welt bedingt, welche mehr oder weniger in der Gegend vorherrschen und 
dadurch die Aufmerksamkeit am meisten auf sich ziehen. In diesen Haupt- 
pflanzenformen, von denen individuelle Schönheit, Vertheilun gund Gruppirnng 
der Physiognomie oder Vegetation eines Landes abhängt und die durch 
ihren Total-Eindruck zusammengehören, werden (von Meyen) unterschieden: 

1) die Gräser der grasartigen Gewächse im geselligem Auftreten (auf 
Wiesen und Triften); 
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2; die Form der Scitamineen und der Musaceen (Bananen- und Pisang- 
form) in Gebüschen (Blätter in freudig grünen Farben schillernd); 

3) die Pandanenform (der Pandanen und Dräcanen) mit langen, 
birnen-lanzettfbrmigen Blättern von glänzendem Grün in Spirallinien 
gestellt, den Gipfel der Stämme dick belaubend (Blätter zu Matten- 
verfertigung) ; 

4) die Form der Ananas-Grewächse (mit blaugrauem Grün der Blätter 
und prächtigen Blüthen) in Ueppigkeit (als Parasiten der Bro- 
melien, Tillandsien, Pitcairnien, Euzamnien u. s. w. auf Rinde und 
Aesten anderer Bäume); 

5) die Agave- und Aloeform (mit fettreichen und fleischigen Blättern) 
in Ruhe und Festigkeit auf dürren Ebenen (isolirt); 

6) die Palmen, in hohen und schlanken Stämmen mit gefächertem oder 
gefiedertem Laub, aus anderen Gewächsen vorragend (oder zwergartig 
in Greselligkeit) ; 

7) die Farmform, krautartig in kalten und gemässigten Zonen, baum- 
artig zwischen den Wendekreisen (mit krautartigen Farren der heissen 
Zone als Schmarotzergewächse in den Wäldern); 

8) die Mimosenform mit fein zertheilten Blättern (durch deren dicht- 
gefiedertes Laub die Himmelsbläue schimmert), als Acacien den Cha- 
rakter Neuhollands bedingend; 

9) die Nadelhölzer (in den nordischen Formen der Tannen, Thuja und 
Cypressen, in den Tropen selten). Die Gattungen Pinus, Abies, 
Larix gehören nur der nördlichen Hembphäre an (in der südlichen 
Hemisphäre durch Araucaria, Podocarpus, Cypresse, Casuarinen er- 
setzt); 

10) die Form der Haidekräuter, gesellschaftlich (als Erica vulgaris oder 
Erica tetralix) oder baumartig in Afrika (mit Proteen und Epacriden 
in Australien, als Eriken am Cap); 

11) die Myrthenform, zierlich, mit steifen und glänzenden Blättern (als 
Eucalypten mit blaugrüner Färbung den ernsthaften Charakter Au- 
straliens bedingend); 

1 2) Laubhölzer (in der Baum- Vegetation) : mit breiten und zarten Blättern 
<in gemässigter Zone) gesellig als Weide (Eiche und Buche als 
Schmuck beim Ergrünen der Birken- und Buchwaldungen im Früh- 
jahr); mit dicken, lederartigen, glänzenden Blättern (immergrüne 
Baumvegetation der Tropen); mit grossen, schöngeformten Blättern 
(in heisser Zone) mit Malven und Brodfruchtbaum; 

13) Cactusform in Seltsamkeit (kugelig, gegliedert, in viereckigen Säulen, 
wie Orgelpfeifen) in Blüthenpracht (auf öden Landstrecken mit san- 
digem und steinigem Boden); , 

14) die fleischigen Gewächse (in der Familie der Ficoideen und Semper- 
viven) als Kräuter und Sträucher (mit Erica am Cap), in Afrika die 
Cactusformen Amerika's vertretend; 

10» 
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15) die LUiengewächae, als Iriden und Amaryllen in Südafrika, mit 
Eintritt der nassen Jahreszeit den Boden mit bunten Teppich be- 
kleidend (während bei der Dörre die Zwiebeln im trockenen Boden 
ruhen); 

16) die Lianen oder Schlinggewächse (als Hopfen und Weinrebe in 
Süd-Europa), die Fülle der Vegetation in den Urwäldern der Tropen 
bedingend (mit biegsamen Lianen, als Passiflora, Bauhinia, Bignonia, 
Banisteria u. s. w.). In den Urwäldern Hinterindiens und den In- 
seln des Archipelago vertritt die Gattung der Bohrpalmen oder Ra- 
tang (Calamus) die Stelle der hauptsächlichsten Lianen Amerika's. 

17) die Pothosge wachse in saftigen, krautartigen Stempeln mit pfeil- 
förmigen und dickaderigen Blättern, die sich tutenartig zusammen- 
gerollt emporschieben, die alternden Stämme der Waldbäume in den 
Tropen überziehend (wie Moose und Flechten in der gemässigten Zone); 

18) die Orchideenform, die Urwälder der Tropen mit wunderbarer Vege- 
tation schmückend, indem sie durch Sonnenhitze und Alter gleich- 
sam verkohlte Riesenbäume der Tropen überziehen, wie sie die 
ödesten Felsriteen beleben (Blüthen der Vanille, durch Duft die ge- 
flügelten Inseeten und Vögel anlockend), als Frauenschuh (Cypri- 
pedinm Cakeolus) in Europa; 

19) die Moosform, gesellig in den Mooren, als Torfmoos (Sphagnum 
aoutifolium); 

20) die Flechtenform (schönfarbig, auf Felsen in Creselligkeit). 

Jede Hemisphäre lässt sich innerhalb der 3 Zonen in 8 Nebenzonen 
theilen: 

1 ) Aequatorialzone (Palmen, baumartige Gräser, Pandanen, Sdtamineen, 
Musaceen, Mimosen, Orchideen, Lianen), besonders Parasiten in 
Wäldern; 

2) Tropenzone (Palmen durch baumartige Farren vertreten), mehr Un- 
terholz; 

3) Subtropische Zone, im Sommer der heissen, im Winter der gemäs- 
sigten Zone ähnlich (obwohl immergrün); 

4) die wärmere temperirte Zone, Uebergang (tropische Form schon sel- 
ten, aber noch immergrüne Formen); 

5) die kältere temperirte Zone mit Wiesen (Grün der Nadelhölzer im 
Winter); 

6) Snbarctische Zone (Laubhölzer zurückbleibend), Rothtanne neben der 
Fichte (Pinus sylvestris) auftretend, während erst die Buche, dann 
die Eiche verschwindet; 

7) Arctische Zone (mit Birke), Tanne (Abies excelsa) und Kiefer (Pinus 
sylvestris), essbare Beeren in den Wäldern; 

8) Polarzone (mit Moosen und Flechten), von phanerogamischen Pflanzen 
nur niedrige, mit unterirdischen Stengeln perennirende, als Kräuter 
der Alpenpflanzen (Cariceen, Gramineen, Alsineen, Soxifragen). 
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Die Vegetation der Gebirge, die sich innerhalb der Tropen aus den 
Ebenen bis in die Region des ewigen Schnees erheben, lässt sich in eben so 
viele Vegetations-Regionen theilen, als es an der wenig über dem Niveau 
des Meeres erhobenen Erdoberfläche Vegetations-Zonen zwischen Aequator 
und Polen giebt. 

Schouw (in seinen 20 Pflanzen-Gebieten)*) nimmt ein eigenes Reich 
nur dort an, wo die Hälfte ^er Arten, ein Viertel der Gattungen und ein- 
zelne Familien ausschliesslich auftreten oder die letzteren ihr Maximum er- 
reichen Ihre wissenschaftliche Durchbildung haben die botanischen Provinzen 
durch Grisebach erhalten. — Die Familie der Myrtaceae (in der Klasse 
der Dicotyledones polypetalae) enthält die Gattungen: Malaleuca (Mala- 
leuca Cajeputi in Ostindien}, Eucalyptus (resinifera in Australien), Caryo- 
phyllus (aromaticus auf den Molukken), Myrtus, als Myrtus communis in 
Südeuropa, Myrtus Pimenta in Westindien, In der Familie der Laurineae 
(Dicotyledones apetalae) enthält die Gattung Laurus (neben Persea) die 
Arten: Laurus Cinnamomum in Ceylon, Camphora in China und Japan, 
Sassafras in Nordamerika, nobilis (in Südeuropa und Orient). In der Fa- 
milie der Chinchonaceae finden sich die Gattungen Cinchona in den perua- 
nischen Cordilleren, Nauclea in Ostindien, Cofiea in Südarabien (Coff'ea 
arabica\ Cephaelis in Brasilien (Cephaelis Ipecacuanha), Chiococca. Hooker 
und Thomson theilen Indien in 18 botanische Provinzen (Ceylon, Malabar, 
Concan, Camatic, Mysore, Deccan, Kandeish, Berar, Orissa, Behar, Bundal- 



*) Per partes fere omnes totius orbis divnlgatae, nbtqae förmig et modificationibiu inter 
se maltifariam oonnexis soatent, saepe hybriditate prooreatae, nltra modam intricatae (Anders- 
son) S lioineae; Tetrasperma, Khasia 2—4000 p.; Urüphilia, Java; Persica, Persien; Finmar- 
kia; S SenegalensiB, Senegambien ; 8. Cudensis, Cap; S. Madagascariensis , Madagascar; S. 
Canariensis, Canarische Inseln; S. Bonplandia, Mexico; S. Hamboldtiana, Gbili bis Brasilien; 
8. Occideatalis, Cnba; 8. Nigra, Bocky UMuntalns; S. Triandra« yon Bnmellen bis Schweden 
(anrita bis Lappland), lapponica, polaris, glacialis am Eismeer; S. Macrolepsis, an der Selenga; 
8. Sieboldiana in Japan; 8. Cinarescenis, Kamtschatka (fticescens); S Sclerophylla, Tibet; S. 
Adenophylla, Labrador; Insignis, Kaschmir; Koreensis, Korea; Calycnlata, Sikkim 14— 15000 p. 
Oxycarpa bei dimla 8000 p. Qnercus robnr in Europa et Asia occid. temperata Tolgaris (von 
Portugal bis Scfa-vredea); Thoma^i in Calabrien; Haas in Kurdistan; Armeniaca in Armenien; 
Apennina in den Apenninen ; Bnhseana in Penfen; Cedrorum in Gilioien; Q. Toza in Spanien; 
Q. Macranthora in Georgien; Q. Dentata in Japan; Q. Obovata in China; Q. Mac Gormicki in 
der Mandschurei ; Q. Mongolia in Daurien ; Q. Lusitanica am Mittelmeer ; Q. Ori£fith bei den 
Khasia (alt. 5—6000 p); Q Lyrata in Carolina; Q. olivaeformis in Virginien; Q. Douglasii in 
Californien; Q. Qarryana in Oregon; Q. Insignis in Mexico (OHsaba, 7—9500 p.j; Q Strombo- 
carpa in Mexieo (Jalapa, 4509 p ); Q. Citrifolia in Costa Bioa (9000 p); Q. Tolimensis, Neu- 
Granada, 9000 p.; Q. Grisea in Neu Mexico; Q. agnfolia bei Nutlca; Q. Baloot, Afghanistan; 
Q. Dilatata, Kamaon; Q. Ithaburensis, Palästina; Q. Macrolepsis, Attika; Q. Trojana, Phrygien; 
Q. Libani, in syrischen Bergen; Q. Macedonica, in maced. Bergen; Q. Chinensis, in chin. 
Bergen; Q. lanuginosa in Nepal; Q. WiUseni, Chihuahua, 7000 p.; Q. Aqnatioa, Florida; Q. 
Segoviensis Nicaragua (4500—5000 p.); Q. Amherstiana, bei Martaban; Q. Pallida, Java; 
Q. Spicata, Chitlagong; Q. Molucca, Celebes; Q. Plnmbea, Sumatra; Q. Cornea, Cochinchina; 
Q. Llonosii, Philippinen; Q. Lanceaefelia, bei den Garrows; Q. Fnsoa, Neuseeland; Q. Cun- 
Qinghamii, Tasmanien. 
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ctind, Malwa, Guzerat, Sindh, Baiw&ra, Pangab, obere Ganges-Ebene, 
Bengal). Saxifraga oppositifolia (Steinbrechs) wäcbst 67" n. Br. in Nor- 
wegen, und 57<* n. Br. in Schottland auf dem Meere»-Niveau, auf den 
Grampians bei 1000 Foss, den schlesischen Bergen bei 4000 Fuss, den Cen- 
tralalpen bei 4860 Foss, den Westalpen bei 5H'0 Fuss, den Karpathen bei 
5600 Fuss, den Pyrenäen bei 63öO Fuss, den venetianischen Alpen bei 7890 
Fuss, der Sierra Nevada bei 8700 Fuss. Für- die Pflanzen sind es vor- 
wiegend drei Bestandtheile, die sich (im Boden) geltend machen: Kalk, 
Kieselerde (Sand) und Kochsalz (nach Schieiden). Unger theilt die Pflan- 
zen in bodenstete, bodenholde und bodenvage. In ganz Südeuropa wächst 
die (historisch gewisse) aus Amerika eingeführte Opuntia ganz als wilde 
Art und verbreitet sich wie eine solche {ßchlei(len\ ebenso Erigeron cana- 
dense (aus Amerika) in Centraleuropa. Die europäische Flora der Ansiedler 
in Buenos Ayres verdrängt die einheimische. Dicksonia arborescens ist auf 
St. Helena einheimisch, weil nur dort wachsend, Scrophylaria pyrenaica in 
den Pyrenäen. Die weisse Tanne (Pinus alba), die weiter nach Norden' 
geht als die amerikanische Lärche (P. microcarpa , vertritt in der Wald- 
zone Amerika^s die Fichte der östlichen Hemisphäre. Die Nachkommen 
der durch Gonzales Zarco (1418) nach.i'orto Santo gebrachten Kaninchen 
waren kleiner (oben röther, unten grauer) als die europäischen, mit denen 
sie (in England eingeführt) nicht kreuzen wollten. Der Canis familiaris 
novae terrae hat sich aus dem europäischen Hunde entwickelt Die Kai- 
lima paralekta (-Schmetterlinge)"^) nehmen ^in Sumatra) das Aussehen der 
vertrockneten Blätter an, auf denen sie sitzen (Wallace), Die Uelicioniden 
(-Schmetterlinge) in Süd-Amerika schützen sich (trotz glänzender Farbe) 
durch unangenehmen Greruch, und so die sie im Flog nachahmenden (s. 
Bates), — Grisebach unterscheidet arctische Flora, Waldgebiet des östlichen 
Continentes, Mittelmeergebiet, Steppengebiet, Chinesisch-Japanisches Grebiet, 
Indisches Monsungebiet, Sahara, Sudan, Kalahari, Capflora, Australien, 
Waldgebiet Nordamerika's, Prairiengebiet, Californisches Küstengebiet, Mexi- 
canisches Gebiet, Westindien, Südamerikanisches Gebiet diesseits des Aequa- 
tors, Hylaea (Grebiet des äquatorialen Brasilien^ Brasilien, Flora der tro- 
pischen Anden Südamerika's, Pampasgebiet, Chilenisches Uebergangsgebiet, 
Antarctisches Waldgebiet, Oceanische Inseln. 

Der Verbreitungsbezirk '("C) der Buche oder Fagus sylvatica (besonders 



*) The batterfly PanuMiiu Apollo is foand in Swed«n on tbe plaini and dopet and at 
the lame time apon the Alps, in the Pyreneet and apon tbe Himalaya* It keeps only at aach 
beigbtf, beoause it finda tbere tbe temperature of tbe Swediaob plains. Anetber inaeot \^CarA- 
bua aoratna), wbicb fliea over tbe flrenob plaina, is foand only apon tbe bigbeat monntaina of 
Itaiy (#ii«ry). Since tbe extenalon of tbe pine tree cnltare in tbe baain of Paria, a new 
inaeot baa made baa appearanee, ealled tbe lamina aedilla, wbiob ia an tnbabitant of Nortbern 
Enrope and baa beretofore not been obeerved. 

**) Die Banane bort anf bei 340^ das Znckerrobr bei 19— SO», der Kaffeebanm bei 18o, 
die Orange (im freien Lande) bei 170, die Dattelpalme bei 14* die OUto bei 18i.a*> der 
Weinstook bei 10« (g. Uouieau). 
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auf Kalkboden von mittlerer Feuchtigkeit) findet sich zwischen dem 37. 
und 58.® n, Br. und 65." westlicher und östlicher Länge (von Ferro) einge- 
schlossen. Im südlichen Theil dieses Gebietes (so weit es der warmen ge- 
mässigten Zone angehört) wächst jedoch die Buche nur in der zweiten 
Gebirgsregion, die in Sicilien zwischen 5 — ßOOO Fuss und in den Apenninen 
von 3—5000 Fuss sich erstreckt. Die obere Buchengrenze hat eine Mittel- 
temperatur von T'/^' und liegt in den Alpen durchschnittlich 4000 Fuss 
hoch. Ihre Polargrenze zeigt sich (nach dem allgemeinen Lauf der Iso- 
thermen) in Amerika weit südlicher als in Europa, wo dieselbe durch die 
Südspitze Norwegens und durch das südliche Schweden läuft (s. Seubert). 
Die aus amerikanischem Samen cultivirten Pflanzen i^von Zea altissima) 
hatten (nach Metzger) im ersten Jahr wenige Samen (bei Heidelberg) aus- 
gebildet, und die weiteren Samen in den Kolben blieben ihrer eigenthüm- 
lichen Form treu. In der sechsten Generation glich dieser Mais vollständig 
einer europäischen Varietät, die als die zweite Subvarietät der fünften Rasse 
oder Unterart beschrieben wird. „Europäische Pflanzen, die erst eine Zeit 
lang in den kalten Theilen Indiens gezogen sind, widerstehen der Hitze 
besser, als direct von England aus eingeführte" (s. Darwin). Datura Stra- 
monium und die wilde Kamille sind über Amerika verbreitet, aber mebtens 
verschwinden solche Fremdlinge, nachdem sie sich anfangs rapide verbreitet 
haben 'nach Dale Owen), Die Pflanze ist der Ausdruck der verschiedensten, 
in einander greifenden Bewegungen der anorganischen Natur, denen ihre 
Entwicklung sich anpasst {Grisebach): „die Vegetation einer Landschaft 
ist nicht nur die Folge physischer Lebensbedingungen, sondern auch die 
Thatsache der Erdgeschichte". Als kosmopolitische Pflanzen sind verbreitet 
die Brunnenkresse (Nasturtium offidnale), der gemeine Knöterich (Poly- 
gonum aviculare) u. s. w. Dagegen wächst Wulfenia carinthiaca Jacq nur 
auf einer einzigen Alpe in Kärnthen, Spartium nubigenum Ait. nur allein 
auf dem Pic von Teneriff'a, Genbta aetnensis einzig nur auf dem Aetna, 
Bruchia vogesiaca Schimp. (ein Laubmoos) nirgends als auf dem Hohneck 
in den Vogesen (s Seubert). Stellvertretende Arten *) sind : Platanus orien- 
talis und occidentalis L., Thuja orientalis und occidentalis L., Asarum euro- 
paeum und canadense L., in östlicher und westlicher Hemisphäre; ebenso 
Fraxinus excelsior und Ornus L., lanbwechselnde und immergrüne Eichen 



*) Die Eiche unter den immergrÜDen Laubholzbäumen au der Waldzone der südlichen 
Staaten (Nordainerika's) ist der Steineiche ähnlich (Q. virens). Im nördlichen Waldgebiete 
findet sich eine der deutschen ähnliche Eiche TQ. Garryana). No Pucotnia, but the Pncoinia 
rosae is found upon rose bushes and this is seeii nowhere eise, Omyg'na exigna is said to he 
never seen but on the hoof of a dead horse, and Isaria felina has only been ohserred upon 
the dang of cats, deposited in hamid and obscure situations (nach Carpenter), the varlous forms 
of fungi, which are charactoristie ef pnrticular situations being not really distinct species, but 
the same germ developping into different forms, according to the soil on which it falls (s. 
Murphf). Le mode de culture propos^ par Paillet (pour raoolimatatlon) constste dans la rans- 
formation de Tlgnanie en plante annnelle, par suite de. Temploi pour la reprodnction de 
portlons de racines beanooup plus volumineuses que celles dont on fait uinge d'ordinaire. 
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in kälter und wärmer gemässigter Zone. Lycopodium cemaam ^ein in den 
Tropen weit verbreiteter Farren) wächst*) in den Azoren nur an warmen 
Quellen, und so auf St. PauL 



*) Clwqae esptee oeenpe aar le globe nna r^on dont Im Umitas lon fizäes par des ob- 
■taelM mat^rielfl, teil qae la mer, oa par dta oonditions de olimat, qoi empdcheat le v^tai 
de se reprodnire (s. Maurf\ dea cauaea ^alement maltipU^ea tftabliaaent les limitea en altitade. 
Une eapbce eat arr6t^e ici par le froid d^hirer, aillenra, en plaine on anr ane montagne, par 
le d^faut de chalear aafiflaante pendant la belle aaiaon, plna loin par rhnmidiU et la a€chere«e. 
Lea condltiona de temperatnre ellea-mdmea aont maltiplea, ellea ae eombineDt areo oellea de 
rhamidittf on areo la dnrtfe dea uelgea eto. Le r^anltat de cea combinaiaona eat diff^rent dana 
chaqne partie de Thabitation de Teap^ce, on dn molna pent §tre diffärent. II 7 a anrtont troia 
directiona anivant leaquellea beauconp d^eapbcea ao propagent on ae aont antrefola propag^es 
1) lea paya antour dn p61e arctiqne, 3) la sone de la Mediterrane prolong^ \l roneat vers lea 
lies Canariea, Mad^re et A^rea, k Teat rera le Cancaae et la Per-e, 8) la grand ligne dea Flo- 
ridea un dn Texaa k Mont^vid^. A cea llgnea de diatribntlon principale on pent i^onter Celles 
de& montägnea de l*Enrope et de TAaie temperte, celle de la Califomie an Chili et ei^n celle 
de rinde an Sto^al. Plna il y a dana nn paya diffärentea qui pcnrent ae diapoter la place 
aur chaqne Station, moina il y a d*e8p^cea agglomtfr^ea. Et voilk pourqnoi on reacontre moina 
dV'Sp^ea aocialea dana lea paya ^natorianx oh la v^^tation eat plna rlohe en eap^cea qae 
dana lea r^ona bor^ea ( Jr««fry). Une fonle dea canaes localea däterminent ce qne Ton appelle 
lea atations v^g^talca (lea localit^ offrant lea condltiona proprea k Taccroiaement de chaqne 
esp^ce). En premier ordre il fant compter lea milienx on lea enpporta indiapenaablea k Texi- 
stence de chaqne plante (lea eanx doucea ponr lea plantes aqnatiqnea, lea eanx aaläea poor 
d^antrea eap^cea, la terre ponr lea champignona tab^rac^, U-a eapkcea aenrant de baae aox 
plantea paraaitea, Tatmoaph^re ordinaire ponr la grande majori ttf dea eap^ocaV La conaistenee 
dn aol, le degr^ d'hnmidittf, la pr^aence de mati^rea aaUnea <»n nsot^a, Tabondance de la In- 
miire d^terminent dea cauaea, localea aeoondairea. II en rdsnlte dea aotiona encore bleu 
distinctes (lea anrfacea de rochera, lea rocailles, lea aablea, lea maraia, lea forfita, lea taillia, 
lea prairiea, lea terrain« cnltiv^ lea terraina aul^ on aiotäi). Lea modifioationa nombrenaea 
de cea atatlona d^rminent dea canaea tertiairea (lea prairiera a^iea et lea pndriea hnmidea, 
lea fordts k feuillea cadnqnea et lea fordta k fenillea peraiatantea , lea vocaillea et lea graviere 
etc.). Lea plantes ditea commnnea penyent exiater dana nne mdtne region on dea atationa 
diff^rentea d'ordre aeoondalre on tertlaire. Lea atationa d'ordre tertlaire tiennent anrtont k • 
la nattire mintfral<^iqne dea sola et k Texpcaition {Maury). Lea plantea aocialea abondent dana 
nne looalit^, lea plantea fMqnentca on r^paiidnea prMominent dana nn paya. Lea l^minenaea ae 
mnltiplient dana lea terraina contenant de la chanx En gtfutfral par une aorte de roUtion, lea 
eapices qui abondent et qni exclnent lea antrea dana certainea localit^ et k certainea ^poqnes, 
paaaent k Tantre extrdme et deviennent rarea. Ainsi dana nne prairitf, il a*etablit aonreut nne 
alternative dea l^gnmineaaea et de gramintfea. Chea lea plantea foreatiftree eette ancoeaaion est 
encore plna flrappante. On voit par exemple lea boia r^ainenx cMer d^enx-mdmea la place k 
dea fordta d'une antre eap^ce, et ae aproqnementa dea fordta de chdnes on de hdtres la c^er 
k dea eaaenoes r^sinensea. Lea plantes sociales se rencontrent snrtont, an moina ponr lea 
dimata temper^a, dana lea familles des polygou^es, labiles, scrofnlarin^es, borragin^ea, chtfno- 
pod^es, jono^es, amentac^es, rosactfes, gramin^es, renoncnlaci^es (JTatiry). II parait, qne Taire 
moyenne des v^g^taux phan^rogames est d'antant plus grande qne lenr durde moyenne est 
plus petite {de CandoUe). L'aire moyenne des esp^ces dn r^gne v^g^tal est d*autant plna 
grande qne lenr taille moyenne est plus petite. Ce qni ajoute k la richesse des fordta tropicalea 
c'est Tabondance des llanes (les cissns, les banisteria, les bignonia, les Passiflora). La famille 
des orchid^es foumit aussi nne foule de ces plantes lianea ftreqnentea dans les climats tem- 
perea la vigne et le lierre). Les aires specifiques les plus petites ae tronvent ordinairement 
dana les lies, anrtont dans Celles qni ont pen d*<$tendue et qui sont k de grandes dlatancea dea 
autres terres. L'tle de St. HeMne offre plusienrs esp&ces, non senlement proprea k aa flore, 
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Da bei den Bastarden die Varietäten bildende Kraft bauptsächlich nlen 
Pollen, weniger den Eiern einwohnt, so wird es sich- bei den echten Arten *) 
ebenso verhalten {Wichura), In der Mehrzahl der Fälle, besonders bei den 



maifl qni ne le troaT«nt mdme qii*en an mqI poiat de Tlle dans an rafirin tr^s-escarp^. Les 
obövres y p^n^trent, malheorensement, elles vont d^trnire lei restes d^one v^g^tation qni a tra- 
rera^ pent-dtre bien des epoqaes g^ologiqaes et qni est probablement le reste de qaelque flore 
d*an grand continent, d*an arcbipel d^trait par la mer. L^le de Kergaelen referme certainea 
esp^ces bien tranch^es qai Ini sont proprea et en partiealier an genre k part, le Pring'ea, 
crucif^re aptftale. Les lies Tristan, Jnan-Fernandy, Mad^re eto. offreut des espftces non moins 
speciales et limitäes. Certains archipels (les Galapagos, les Canaries etc.) pr^sentent le ph^no- 
m^ne d^avoir qu Iqnes espftces propres 2i nne senle des lies, mdme k de petites localit<$s dans 
one d'elles. Lk oh la s^cheresse diminne assez ponr permettre aux arbres de v^geter, mais 
oh cep'ndant l'hnmiditä n''e8t pas, assez grande ponr entretenir nne Vegetation tont ä fait 
foresti^re se montrent des bois elairsem^es. Dans le Brasil ces bois (les catingas) offrent selon 
la Saison , Taspect de bois dess^ches par les fenx da soleil et prir^s du feaillage. Lk oh Tha- 
midit^ se mSle 2i nne temp^ratnre ilev4e, la v^g^tation devient laxnriante (dans les fordts 
vierges de TAmerique dn snd et les Jongles de THindoostan). 

*) Selon Vilmarin ponr obtenir des modiflcations d'esp^ces nonvellement cnltiv^es, il fant 
commencer par obtenir, d'nne maniire on d*antre, nne modiflcation qnelconqne. Ensnite, lors- 
que respice a 4t6 äbranl^e, affoUe, eile derlent plus maniable et lV>n en tire plns aisement 
les modifications qa*on oherche h en obtenir. Ces modifications nne fois obtennes et Isoldes 
par des s^mis h part, deriennent des raoes permanentes. — Les Stylidinm de la Nouvelle-Hol- 
lande les Solannm dn Bresil, les Aster des Etats Unis, les Astragalns de TOrient, les Cistns on 
les Linaria de TEnrope m^ridionale sont rapproch^ anjonrd^hni de cette fa9on, qnMIs ne 
penvent pas proTcnir de races cr^es et consolidös par Isolement (de CandoUe), Selon Leooq 
les formes dn genre Bosa, des genres Salix, Polygonnm, Viola, Thaliotmm, Bnbns etc. (des 
esp^ces ponr les ans, des rariet^ on variations passagers ponr les antres) seraient IMtat de 
jeanesse de nombrenses esp^ces. Dana d'antres genres plns anciens les formes seraient distine- 
tes, parceqn'elles seraient arrir^ k nn oertain degr^ de matnrit^. Les formations les plns 
anciennes sont loin de präsenter la vari^tä des formes, entre autres la qnantlttf de fmits et des 
graines qn^on retronve actnellement dans les terrains de formation tertiaire et qnaternaire. Le 
yegetanx du T^poqne de houille offrent nne grande similitnde (identit^ complMe) entre des 
looalit^ tr&s ^oign^es , tandisqne dans les ^poques plns r^centes , 11 y a des especes propres 
h chaque r^on et fort pen d*esp^ces commnnes. II y a des esp&ces phaaärogames , qni se 
tronvent an Patagonie an anx Ues Malouines et dans TAmerique septentrionale sans interm^- 
diaires, d*antres existent dans ces denx regions, plns dans la ctaaines des Andes. Quelques fa- 
milles ont la majorit^ de lenrs genres group^s sur un seul continent on gur denx, et quelques 
genres tfpars sur les antres. Ainsi plnsieurs genres de Myrsin^c^es sont propres 2i TAsie 
m^ridionale, 2i TAm^rique märidionale, aux lies Canaries, on anx tls Mascareinhes, mais on 
n*en connait aucnn jnsqu*2t present qni sont special an continent africain on h la Nourelle- 
Hollande, quoique des especes appartenant h la fainille s*y tronvent 92i et Ik et mdme quel- 
quefoi!< avec nne oertaine frdquence. Dans les Malpighiao^es, ou les genres sont plns sp^ciaux 
h chaque oontinent, il y en a 86 dn nouvean monde et senlement 4 de Tancien monde (VAn- 
atnüie compris). Dans Timmense famille des Compos^es TAmtfrique m^ridionalo, la Nonvelle- 
Hollande, le Cap offrent des agglomerates conslderables de genres, relatient h TAsle et h TEurope 
(s. de CamdoUe). 11 y a des familles (dont les dl^ments vivent ordinairement ensemble) sociales, 
comme il y a des genres et des espices ayant cette tendance. L^Ameriqne parait avoir plus 
d'esp^ces qu*une ^tendue eorrespondante de Tancien monde. II y a des espkces natives com- 
mnniqudes par des terres qui ^taient antrefois, avant notre ^poque, en relation avec le pays. 
et des esp^oes antochtones, qui ont toujonrs v^cu dans ce pays, depuis le moment dt leur 
oräation. La chaine des Alpes s'est ^lev^e pendant Täpoque tertiaire et nne partie de 
r^poqne qnaternaire, dejh an comme noement de IMpoqne tertiaire (depuis la fin de la mer 
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Bastarden, vielen Culturpflanzen , bei den dnrch weisse oder hellfarbige 
Blumen ausgezeichneten Varietäten mancher einheimischer Gewächse, sowie 
bei einem grossen Theile der stark variabeln wildwachsenden Pflanzen, 
z. B. den Hieracien, Rosen, den Bubi fruticosi, sind Vielgestaltigkeit des 
Pollens und grosse Variabilität der Zeugungsproducte mit einander ver- 
bunden (Wichurd), Nach Gärtner fanden sich (bei fortgesetzten Zeugungen) 
neben vielen Individuen, die dem Bastarde ähnlich gewesen, einzelne, die 
eine auffallende Annäherung zu dem mütterlichen, selten zu dem väter- 
lichen Typus zeigten (als Rückschläge). Unvollkommene Accommodation 



cretac^e) cette partie de TEurope ätait 6meTg4e, de sorte qne dans une longae sdrie de si^cles 
la flore des Alpes a pa s'enrichir par commanlcation avec les pays voisins oa par des creations 
locales des espboes. La flore ^c^ne s^^tendait d*Enrope 2i la mer Pacifiqne, et les esp^es non 
identiqaes, mais cong^n^res, qni existent aujonrd*hui dans les lies de la Sonde etc. sont une 
contlnnation d'esp^es contemporaines de noe esp^ces 4oc4nes, qnoique diff^rentes. On pent 
supposer la flore actaelle des Etats Unis meridonanx ane continnation de notre flore plioc^ne 
de d*Enrope, dn moins d^antres esp^ces qni vivaient dans ce teinps et ces mömes flores comme 
litfes aveo celle dn Jepon, malgrö les diversit^s specifiques (Agassis a consider^ la flore des 
Etats-Unis et celle dn Japon, comme plus anciennes qne notre flore europeenne actnelle). La 
Monrelle Hollande te distingnait par des Marsnpiaux et le Bresil par des Tapirs. Rongneurs, 
Singes etc. dans les ^poques ant^rieures comme k la n6tre. Les qnadmmanes fossiles d*Am^- 
rique ont le Systeme dentaire des qnadmmanes actnels de cette partie dn monde , et les qna- 
dmmanes fossiles d*Enrope le systdme dentaire de ceux de Tancien monde k T^poque actnelle. 
Die Qrappe der Stylidieen ist in Nen-Holland mit Nachbarländern, die Grappe der Cacteen in 
Amerika Tertbeilt. Juan Fernandez et St Helene sont penpl^es essentiellement de deux catd- 
gories de formes, les unes tres anciennes dans ie monde (les Fougeres), les antres rccentes 
(les ('omposi'es et Campannlac^es ) presque sans intermediaires Compositen Europa^s zeigt die 
Tertiär-E|>oche. On remarque auJonrd*hni sur les montagnes des Galapagos des Cact^es analo- 
gues ä Celles des Andes, des Compos^es analogues k oeUes du plateau mexica n, mais apparte- 
nant k des esp^es diffärentes, mdme k des genres diffdrents des tribus semblables. La Vegeta- 
tion des Etats-Unis de nötre tfpoque contient plnsieurs esp^es de Magnolia, Juglans, Acer etc. 
genres dont on a tr nv^ d*autres eip^es dans les dopfits de terrains mloc^nes en Burope. I^ 
v^tatlon actnelle de la Nonvelle-HoUandc et des lies de la Sonde präsente beaucoup de 
Prot^acäes, Lanrao^es, Ij^gum^neuscs, Palmiers et comme la v^^tation de Ttfpoqne äocdne en 
Europa. Dans rintervalle de deux b6j urs de Uuoker k St. Helene TAcalypha rabra avait dis- 
pam et deux especes ligneuses du genre Melhania, k fleurs tr^ appa entes, venaient de 
sMteindre, pendant que Texistence de plusienrs Wahlenbergia's, d*nn Physalis et de quelques 
Compos^es arborescentes devenait de plus en plus prdcaire. En comparant les formations geo- 
logiques successives, il semble que les premiers v^dtaux out 6te surtout des esp^es d*une 
Organisation simple et en petit nombre, que graduellemeut , des especes plus compliquees sont 
venues s'ajouter et remplacer en plus grand nombre les esp^es qul p^rissaient Parmi uos 
espdces actuelles, ce sont egalement les plus simples qni paraissent les plus anciennes, d*apr^ 
leur diffusion et ce sont les plus compliqu^, qni paraissent les plus r^entes, d'apr^ lenr 
aire restreint« {de CandoUe). Les plantes grasses ne penvent gu^re subsister dans des pays 
f^oids et humides, les plantes dont les foHoles cbangent de posiiion de donze en douze heures 
ne peuvent pas vi vre dans des pays ou la leige et l'obscurite d'un long hiver emp6cheraient 
cette fonction D'apres une soixanUine d'esp^es du genre Myrsine aucune ne depasse le 
820 degre dans IMiemisph^re bordal ou le 40« dans l'hemisphere austral aucun Taberaaemontana 
ne depasse le 300 degr^ de latitnde meridionale. Les Saxifraga de nos montagnes, les Arabis 
de certaines localites rocailleuses , les Medicago des prairies s^ches, les Erica de certaine:i 
plaine« k sol leger, les Carex des prairies mar^cageuses ont evidemmeut nue disposition ä se 
reunir dans les m@mes localites. 
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▼erleiht dem Organismus eine yermehre Fähigkeit zur Varietötenbildung. 
Schon bei den wirklichen Bastarden verschiedenfarbiger Species hält die 
%läthenf arbe nicht immer genau die Mitte zwbchen den Blüthen der Stamm- 
arten, obwohl dies in der Regel der Fall ist, und noch grösser ist die Man- 
nigfaltigkeit der Farben bei den Zeugungen von verschieden gefärbten 
Varietäten derselben Species oder desselben Bastardes (bei den Weiden). 
Die Blätter der Eltern verschmelzen im Bastard, sowohl was Umriss als 
Grösse betrifft, zu einer mittleren Bildung Aus der Verbindung hoher und 
niedriger Weide entsteht ein mittelgrosses Product. Die Blüthezeit der 
Bastarde hält das Mittel zwischen der Blüthezeit der Eltern Der Salicin- 
gehalt in der Rinde der Bastarde ist von dem Salicingehalt der Stammarten 
abhängig. Nur bei Salix tarbuscula und purpurea) zeigte sich eine Ausnahme 
von dem Princip der Mittelbildung. In der Natur sind Bastarde selten. 
Ausser den Bastarden, die wie manche Hieracien, Carices oderRubus (arc- 
ticus und saxatilis, R. castoreus) sich in einzelnen Localitäten durch Wurzel- 
sprossung zahlreich vermehren, sind sie überall seltene Erscheiiiungen. 
Auch die Weidenbastarde sind selten, doch einige mehr, andere weniger. 
In Schlesien mag ungefähr auf 500 Weiden-Individuen ein Bastard kommen. 
In einzeln beschränkten Localitäten, z B. in sumpfigen Ausstichen, Sand- 
bänken, an Flussufern u. s. w. wachsen einzelne Bastarde zuweilen in grösserer 
Individuenzahl zusammen. Das lange Frühjahr der gemässigten Breiten 
rückt die Blüthezeiten der einzelnen Weiden-Species auseinander und ist 
deshalb der Bastardbildung hinderlich, der rapide Verlauf des nordischen 
Frühjahrs begünstigt sie, weil er das Blühen der Weiden auf einen kurzen 
Zeitraum zusammendrängt. In höheren Gebirgen tritt als begünstigender 
Umstand noch die Abwechslung des Terrains hinzu. An den nördlichen 
Lehnen wird die Blüthe der Weiden verzögert, an den südlichen beschleu- 
nigt. Es können daher im Gebirge Arten gemeinschaftlich blühen und sich 
zu Bastarden vereinigen, die in der Ebene nur selten und mit Schwierigkeit 
dazu gelangen Durch Stecklinge kann in beschränkten Localitäten die 
Zahl der Bastarde ungewöhnlich vermehrt werden, wie bei S. (alba und 
fragilis) und S. (fragilis und pentandra\ die gleich den Stammarten zur 
Einfassung von Landstrassen benutzt werden, so wie bei d^m zu Korb- 
flechtereien tauglichen Salix (purpurea und viminalis*. Bastarde nahe ver- 
wandter Species (die also in einer grossen Anzahl von Merkmalen überein- 
stimmen) sind (bei den Weiden) vollkommener, als Bastarde entfernter 
Species, die mehr von einander abweichen (s. Wichura), Der Bastard, 
wenn mit dem eigenen Pollen und dem einer seiner Stammarten befruchtet, 
zieht den letzteren vor. Unter Umständen soll selbst der Pollen einer 
fremden, aber congenenschen Art die Befruchtung mit dem eigenen Pollen 
unwirksam machen, wie Gaertner bei Nicotiana (rustica und paniculata) in 
Bezug auf die Pollen von N. Langsdorfii beobachtet hat. Wird eine ge- 
schlechtliche Verbindung des Bastardes mit einer fremden Species oder 
mit einem heterogen zusammengesetzten Bastard herbeigeführt, so entstehen 
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die drei- und mehrfachen Bastarde (complicirte Bastarde). In der Grattang 
Weide scheint die Möglichkeit, zusammengesetzte Bastardformen zu er-^ 
zeugen, eine weitreichende zu sein. Wichura vermuthet, dass alle W^den, 
die hinäre Verbindungen mit einander eingehen, sich auch zn complidrten 
Bastarden vereinigen können, und dass die Grenze für die Fortsetzung 
des Verfahrens nur durch die allmählig zunehmende Unfruchtbarkeit der 
gewonnenen Producte gesteckt wird; die aus sechs Species zusammen- 
gesetzten Bastarde erreichen das Maximum wahrscheinlich bei Wwtem 
noch nicht. Bastarde sind nie so lebensfähig und kräftig, als die aus d^ 
Befruchtung mit dem eigenen Pollen hervorgegangenen echten Arten. 
Manche verrathen die ihnen einwohnende Schwäche schon in ihrem vege- 
tativen Verhalten, die meisten aber sind in den Reproductions-Organen, 
mindestens in der Beschaffenheit und Potenz des Pollens, hinter den echten 
Arten zurück, aus deren Verbindung sie entstanden sind, womit bbweilen 
allerdings auch ein besonders üppiges Wachsthum der vegetativen Theile 
Hand in Hand geht ( Wiclura), Das Zahlenverhältniss männlicher und 
weiblicher Pflanzen ist bei den Bastarden der Weiden ein anderes, als b^ 
den echten Arten. Das Gemeinschaftliche der Bastarde von vielen Cultnr- 
pflanzen beruht darauf, dass sie den Verhältnissen, in denen sie leben, 
nicht völlig accommodirt sind, die Bastarde sind es nicht, weil sie, vermöge 
regelwidrig erfolgter Zeugung, nur einen Theil der zur Accommodation 
erforderlichen Eigenschaft geerbt haben, und die Cultur- Pflanzen sind es 
nicht, weil sie durch künstliche Pflege in klimatischen und Bodenverhältf 
nissen erhalten werden, für welche ihre Eigenschaften nicht bestimmt sind. 
Aus der freien Natur in den Garten, aus dem wärmeren KKma in ein 
kälteres versetzt, bewahrten die Cultur-Pflanzen zuerst durch eine Reihe von 
Zeugungen ihre Eigenthümlichkeit, dann schlich sich eine kleine Abweichung 
ihrer Bildung ein, bald folgten mehrere, bis endlich bei fortgesetzter Zeugung 
kaum ein aus dem Samen erwachsenes Individuum dem andern mehr gleich 
ist. In diesem Stadium ist der Pollen vieler Culturpflanzen dem der Ba- 
starde ganz ähnlich, und es finden sich darin all' die Formen, die den Pollen 
der Weidenbastarde charakterisiren. Die meisten Cultur- Varietäten, wie Pri- 
mula, Auricula, Hyacinthus orientalis, Tulipa Gesneriana, Solanum tube- 
rosum, Brassica oleracea, Matthiola incana, Antirrhinum majus, Cineraiia 
cruenta, die Verbenen haben sehr stark nnregelmässig gebildete Pollen 
{Wichura), Die Natur der Thiere und Pflanzen wird gewissermassen 
bastardartig, sobald sie sich auf irgend eine Weise von derjenigen Bestim- 
mung entfernen, zu der sie eigentlich geschaflen wurden (Koelrmter). Die 
Weiden gehören zu den diöcbchen Pflanzen, die durch Insecten befruchtet 
werden. Wenn sich der Pollen nicht durch sein Netz in den Haaren der 
Insecten anheftet, fällt er durch die Schwere zu Boden. — Die „Grosse- 
Mignonne" Pfirsich von Montreuil producirte aus einem Spielast die „Grosse 
Mignonne Tardive", eine ausgezeichnete Varietät, welche ihre Frucht 14 Tage 
später zur Reife bringt, als der elterliche Baum. Derselbe Pfirsich hat gleich- 
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falls durch Knospen- Variation die „frülie Grosse Mignonne'* erzeugt (s. 
Dartüin). Die Blüthen an mehreren Bäumen einer alten Varietät der 
„Doyenn^ Galenx'^ wurden durch Frost zerstört und im Juli traten andere 
Blüthen auf, die sechs Birnen producirten. Diese glichen in ihrer Schale 
und Geschmack vollständig der Frucht einer distincten Varietät, der „Gros 
Doyenn^ Blanc", waren aber in der Form dem ,3oi^ Chr^tien" gleich (nach 
Dureau de la Malle), Smith beobachtete bei einer Orchidee (Bonatea spe- 
dosa) die Thatsache, dass die Entwicklung des Orariums durch mechanische 
Reizung der Narbe hervorgerufen werden kann. Pflanzen aus wärmeren 
und temperirten Gegenden sind (wenn sie in dem heissen Klima von St. Do- 
mingo cultivirt werden) sehr zur Knospen- Variation geneigt (s. Schomburgk), 
In Nordamerika und von Bnenos-Ayres aus haben europäische Unkräuter 
bei ihrer Ausdehnung die einheimischen verdrängt [indem sie die ihnen 
diens'tsamen Bestandtheile des Bodens noch unberührt fanden und so, wie 
bei dem Wechsel des Anbaus, durch üppigere Entwicklung das Uebergewicht 
erlangten]. Wir werden vielleicht gezwungen, die Grenzen des Artb^riffes 
zu erweitem, aber keine reale Anschauung nöthigt oder erlaubt uns, den 
Artbegriflf überhaupt aufzugeben (Naiktisiua), 

Die Mannigfaltigkeit der Wiesengräser des Diluvium ist geringer, als 
auf der vielfacheren Bodenmischung der Flötzbildungen (wie auf den Leine- 
wiesen bei Gröttingen sich 20 Arten zählen). Nachdem auf dem gleichartigen 
Erdreich durch das künstliche Niveau der Rieselwiese (bei Lüneburg) auch 
jede Ungleichheit in der Wasser -Circulation beseitigt war, bestand die 
Grasnarbe nach einigen Jahren nur noch aus Anthoxanthum odoratum, 
das alle übrigen Gräser verdrängt hatte und dieselben meist an Futterwerth 
übertrifft (s. Chisehach). Ilex aquifolinm nimmt von der Nordseeküste aus 
in südöstlicher Richtung allmählig an Grösse ab, indem z. B. bei Hannover 
znweilen Wintertemperaturen eintreten, bei denen das Grewächs mit Aus» 
nähme seiner unterirdischen Organe abstirbt. Die Bäume, welche wegen 
der grösseren Mannigfaltigkeit ihrer Bildungsprocesse eine längere Zeit zu 
ihrer Vegetationsperiode bedürfen, ertragen im nördlichen Europa eine Ver- 
kürzung derselben bis zur Grenze von 8 Monaten. Wo die sinkende Tem- 
peratur der Jahreskurve diese überschreitet, genügt der kurze Sommer nicht 
mehr, die Zeitigung des Holzes, die überwinternden Knospen, die organischen 
Nährstofife zu vollenden, und die geographische Grenzlinie der waldlosen 
arktischen Flora bt errmcht. — Das nördliche Europa hat unter seinen 250 
einheimischen holzartigen Gewächsen, Bäumen und Sträuchern (neben den 
wenigen Arten Nadelhölzer) nur zwei, nämlich den Hülsen (Ilex aquifolium) 
und den weissen Mistel (Viscum album), welche gegen den Winter ihr Laub 
nicht verlieren, wogegen Süd-Europa 300 holzartige Gewächse aufzuweisen 
hat, die grösstentheils ihre Blätter den Winter hindurch behalten. 

Nach Knight tragen Melonen und Gurken bei hoher Temperatur nur 
männliche, im andern Falle nur weibliche Blüthen Nach Shakespeare ver- 
mehrt Wassertrinken die Erzeugung der Mädchen (wie auch Hippokrates 
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bemerkt). Nach Maax begünstigen (bis zur ümwandlang bei blühenden 
Pflanzen) Wärme, Licht und Trockenheit das männliche, Schatten, Feuchtig- 
keit und Düngung das weibliche Creschlecht. Auf Thury's Anweisung liess 
Comaz*) (1861), um Kuhkälber zu erhalten, die Kuh beim Anfange der 
Brunst, um Stierkälber zu erhalten, bei Ende der Brunst bespringen. 

Die Herbarien von Burser und Bauhin (XV. Jahrhdt.) und die Herbarien 
Toumefort(XVII.Jahrhdt.) zeigen die heutigen Pflanzen. Aus gallo-römischcn 
Gräbern (HL— IV. Jahrhdt.) erhielt Brard (1834) Heliotropium europaeum 
und Medicago kipulina (durch Säen), und ebenso aus altern Gräbern Mer- 
curialis annua. Die Getreidearten Aegyptens, aus der IV. Dynastie (3500 
a. d.), sind den jetzigen ähnlich. Die tausendjährige Eiche (Ray's) gleicht 
den heute aufwachsenden, und ebenso die von den Phocäern gepflanzten 
Oelbäume bei Hy^res den jetzigen , dann der von Adanson auf 5000 Jahre 
geschätzte Baobab (die Sequoia gigantea u. s. w.). Die in Herculanum ge- 
fundenen Muscheln gleichen den jetzt in der Umgegend existirenden. Die 
Thiere auf den ägyptischen Hieroglyphen (5000 Jahre alt) ähneln ganz 
den jetzigen (nach Öeojfroy), In einem Dorfgarten von Allan-Montdlimart 
fand sich (1802) noch der Vorfahr der 1500 p. d in Frankreich zuerst ge- 
pflanzten Maulbeerbäume (nach Müller), 

Die Frühlingsprimel, die (in den Gneis- und Granitbergen der oberen 
Donau) mit einfarbigen, unterseits grünen und nur schwach flaumigen Blät- 
tern gesehen wird, und die in der Wiener, noch mehr aber in der Ofner 
Flora Blätter zeigte, welche unterseits viel dichter flaumig und fast grau 
sammtig waren, erschien an der siebenbürgischen Grenze zweifarbig und 
unterseits fast filzig. Diese Primeln vertreten sich vollkommen in den ver- 
schiedenen Gregenden, und wer sie im getrockneten Zustande neben ein- 
ander legte, könnte eine Reihe darstellen, deren Grenzglieder allerdings 
so verschieden wären, dass selbst Botaniker, die eine Freude am Zusammen- 
ziehen haben, Anstand genommen haben würden, sie unter einen Hut zu 
bringen, deren Mittelstufen aber dennoch ohne scharfe Grenze in einander 
übergingen. Würden die markirtesten Stufen dieser Reihe herausgehoben, 
so fänden sie sich mit den Diagnosen der Primula officinalis (Jacq.), Pri- 
mula inflata (I^hm.) und Primula suaveolens (Bert.) ganz gut überein- 
stimmend, und hätte man die zwei Endglieder der Reihe ohne Kenntniss 
der Zwischenformen und ohne Anschauung in der freien Natur durch Tausch 
bekommen und im Herbarium neben einander liegen gehabt, so würde man 



*) Vilmorin a transformd les carrottes des plates-bandeg en carottes sanvagei, et ces^der- 
nifercs en carottes tout-Ji-fait mangeables. The fertility is leea in England, than in Scotland 
(s. Punean). Leeoq a reconnu vue le Mirabilia Jalapa se oroisait avec le Mirabilis longiflora, 
h condition expresse de jener la röle de m^re (Quatrefages). The absenoe of the primitire 
forest ( on the Chinese territory of Formosa) has naturally wronght a vast difference between 
the flora and fauna of the two territores. Coarse graas has oorered the cleared hüls, and the 
place of the woodland birds, the deer and the goat, has been supplied by larks and birds of 
the piain, and by pigs and bares (s. Swinkoe). 
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niemals an ihren Zusammenhang geglaubt haben (Kemer). Fast alle Pflanzen 
(in Ungarn) hatten ein etwas veründertes Aussehen, und fast alle wichen 
von jenen Formen etwas ab, welche ich in der westlichen Heimath traditio- 
nell als die typisch »guten Arten'^ kennen gelernt hatte. Ich sah also, dass 
die ungarische Flora, mit einem aus Wien mitgebrachten Massstab ge- 
messen, eigentlich der Mehrzahl nach aus „schlechten Arten^' bestand (Ker- 
ner),- Besonders jene Botaniker, die in Ländern leben und botanisiren, die 
in orographischer, klimatischer und geognostischer Beziehung wenig geglie- 
dert sind, halten am festesten an der Idee der Unwandelbarkeit der Arten 
fest. Die Mannigfaltigkeit der Lebensbedingungen veranlasst eine Mannig- 
faltigkeit der Formen (der Flora) in Tirol. Die Pflanzen auf kalkreichem 
Boden sind meist reichlicher behaart und filzig (statt driisig\ bläulichgrüne 
(statt grasgrüne) Blätter, ganzrandig (statt drüsig gesägt), matter und lichter 
geförbte Blüthen, grosseres Ausmass der Blumenkrone, mehr und tiefer zer- 
theilt. Die südtirolischen Dolomite beherbergen die Androsace Hausmanni, 
das Asplenium Seelosii und Woodsia glabella als Stellvertreter der auf 
anderen Gresteinen unter sonst analogen Verhältnissen vorkommenden An- 
drosace glacialis, Asplenium septentrionale und Woodsia hyperborea. Nach 
Hausmann sind die Formen drüsiger, wenn über Dolomit entwickelt (beson- 
ders Phegapteris Robertiana, Asplenium Seelosii, Aspidium rigidum, und 
auch Asplenium Ruta muraria, Cystopteris fragilis und alpina, Cystopteris 
montana und Woodsia glabella). 

Die Serpentinstöcke von Schlesien. Mähren, Böhmen, Sachsen und ünter- 
Oestreich beherbergen das Asplenium Serpentini, als Parallelform des auf 
anderen Gresteinen wachsenden Asplenium Adiantum nigrum (Kemer), Durch 
Cultur hat Milde das Asplenium Serpentini in Asplenium Adiantum nigrum 
umgewandelt. — Tetragonolobus siliquosus des nicht salzigen Bodens zeigt 
an der Küste des adriatischen Meeres dicke, fleischig kahle Blätter und war 
zum Lotus maritimus (LmnS's) geworden. Aehnlich war Anthyllis Vulne- 
raria, Lotus corniculatus u. s w. verändert (Kemer), Die durch das Salz 
des Meeres fettleibigen Pflanzen entwickeln statt des Chlorophyll einen 
rothen FarbestoiT (gleich dem Colorit der Meeresalgen). Die nördliche 
Vegetationslinie mancher Pflanzen, wie z. B. Lasiagrostis , Calamagrostb, 
Ranunculus parnassifolius, Saponaria ocymoides, Luzula nivea, Valeriana 
supina zeigt eine eigenthümliche Ausbuchtung nach Norden, und zwar gerade 
dort, wo in Folge eigenthümlicher Plastik des Terrains der Hauptstrom des 
Sirocco verläuft, und diese Pflanzen kommen an den Ufern der Sirocco- 
Rinnsale der Alpen gerade wie manche Cruciferen, Chenopodeen und Compo- 
siten an den Rändern der Heerstrasse vor. — Hinsichtlich der Umänderungen, 
die die Pflanzen in nördlichen oder südlichen Breiten erleiden, fand Schü- 
beier, dass die Samen in einer verhältnissmässig kürzeren Periode zur 
Reife kommen und die Samen desto grösser und schwerer werden, jo weiter 
nach Norden sie angebaut worden waren. Nach Haberlandt liefern aus dem 
Süden bezogene Pflanzensamen in nördlichen Gegenden verhältnissmässig 
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mehr Körner und weniger Stroh and Stengel. Wenn man die OHginalbohnen 
(aas Montreal) mit den in Trondhjem aas ihres Gleichen entstandenen za- 
sammenhält, so wird man schwerlich glaaben, das Prodact einer und der- 
selben Pflanze vor Aagen za haben (Schübeier). Nach Schübeier wird die 
Farbe der Kömer desto intensiver and dankler, je weiter zam Pol hin die 
Caltarstelle liegt. Die Rolle, welche auf dem Felsenschutte kalkloser Schiefer- 
Alpen Hutchinsia brevicaulis und Thlaspi cepeaefolium spielen, wird auf 
den Geröllhalden der Kalkgebirge von Hutchinsia alpina und Thlaspi ro- 
tundifolium libemommen. An den Standorten, wo im Gebiete des kalklosen 
Schiefers Androsace carnea und glacialis, Anemone sulfurea und Draba Zahl- 
bruckneri, Gentiana ezcisa und Juncus trifidus, Primula villosa und Ranun- 
culus crenatus blühen, findet man auf kalkigem Boden die Androsace lactea 
und helvetica, Anemone alpina, Draba aizoides, Crentiana angustifolia, Jun- 
cus monanthos, Primula Auricula und Ranunculus alpestris. Auf dem Wege 
vom Thale zu den Gipfeln (nach der von Innsbruck südlichen Alpengruppe, 
im Westen vom Brenner) kann man, entsprechend dem Wechsel von Kalk- 
schichten und Schief ergestein, die Flora oft 4— 5 Mal, selbst öfter, wechseln 
sehen. Ist man aber über die Schiefergehänge emporgewandert, von denen 
Gentiana excisa, Hutchinsia brevicaulis und Primula villosa entgegenblickten, 
so trifiit man kurz darauf an den Kalkwänden auf analogen Standorten 
Grentiana angustifolia, Hutchinsia alpina und Primula Auricula (s. Kerner), 
Die auf den Felszinnen und Halden des Hochgebirges heimischen Pflanzen 
sind häufig nichts anderes als Farallelformen gewisser Thalbewohner. Viele 
Alpinen figuriren in den Büchern als schlechte Arten, und werden je nach 
dem Geschmacke der verschiedenen Autoren als Subspecies, Varietäten oder 
Lusus den zunächst verwandten Thalbewohnern angehängt. Andere hat man 
als gute Arten belassen. — Die Bewohner der Alpen-Region unterscheiden 
sich von den verwandten Formen der Ebene zunächst durch Verkürzung 
der Internoidien, geringe Entwicklung der Laubblätter, Vergrösserung der 
Blumenkronen und Früchte, und durch dunkleres Colorit der Blüthen und 
Samen. Der Gang der Metamorphose erscheint demnach an den Pflanzen 
der Alpen-Region abgekürzt, die reproductive Sphäre tritt in ihnen mehr 
in den Vordergrund, während die Bildung vegetativer Organe mehr im 
Hintergrunde bleibt (s. Kerner), Viele Hochalpenpflanzen gedeihen i^in den 
Polarlandschaften) auf den Geländen, die sich hart am Meeresstrande hin- 
ziehen, ganz in deraelben Form, mit der sie sich auf unseren Hochgebirgen 
in der Seehöhe von 5000 — 9000 Fuss wiederfinden. Als eine der wichtigsten 
Analogien zeigt sich die langdauernde Einwirkung des Lichtes auf die aus 
dem Winterschlaf erwachenden Pflanzen. Die Alpen-Region hat zwar nicht 
das wochenlang ununterbrochen einwirkende Sonnenlicht und die Mitter- 
nachtssonne des Polarsommers aufzuweisen, da aber der Frühling in der 
Hochgebirgs-Region der Alpen erst im Juni, also zur Zeit der längsten 
Tage, anbricht, so ist auch dort die Pflanzenwelt bei ihrem Erwachen aus 
dem Winterschlaf täglich durch 1 5 — 16 Stunden dem Licht ausgesetzt {Kerner), 
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Das Licht regt die reprodactive Sphäre der Pflanzen mehr an, den Gang 
der Metamorphose abkürzend, and das rasche Zu^len zur Blüthen- und 
Fruchtbildung (als der normale Entwicklungsgang polarer und alpiner 
Pflanzen) ist die nächste Ursache ihrer zwergigen, wenigblättrigen, gross- 
blüthigen Form. — Die er^te Gruppe umfasst Gewächse, die als erste An- 
siedler den todten Boden zu bemeistern suchen, sich mit einer ganz humus- 
losen Unterlage zufriedenstellen und im Laufe der Zeit den kahlsten Fels, 
das wüsteste Geröll und den ödesten Flusssand zu bezwingen verstehen 
(Compositen, Cruciferen, Saxafragen, Crassulaceen, Sileneen und einige 
Gattungen von Flechten und Moose). Die Samen, Früchte und Sporen 
können alle leicht durch Luftströmungen in die steilsten Geröllhalden und 
schroffsten Felsklippen getragen werden. Die zweite Abtheilung umfasst 
Pfla^en, die eines massigen Substrats als Humus bedürfen (Leguminosen, 
Primeln, Orchideen, viel Gräser und Seggen). Die Arten dieser Abtheilung 
bilden bei dem Ganzen der natürlichen Colonisation gleichsam eine zweite 
Generation, die allmählig die ersten Ansiedler verdrängt und von dem 
Boden Besitz ergreift. Der dritten Gruppe gehören Gewächse an, die nur 
in dem tiefen Humus (den die Elemente der zweiten Generation aufgespei- 
chert haben) gedeihen (als Azalea procumbens, Trientalis europaea, Vacci- 
nium uliginosum, Oxycoccos, viele Lycopodiaceen und Moose). Die Pflanzen- 
formen der dritten Gruppe sind Gewächse, die innerhalb ihres ganzen Ver- 
breitungsbezirkes überall dieselben Merkmale zeigen, während die ersten 
Ansiedler (Sempervivum, Draba, Saxifraga, Senecio, Alsine, Calama agrostis) 
sich in zahllosen Formen gliedern (im Zusammenhang mit den Bodenver- 
hältnissen). Auf Flechten und Moose, die unmittelbar auf dem nackten 
Gestein haften, auf Semperviven und Saxifragen, die mit ihren Rosetten 
über schmalen Felsengesimsen wuchern, auf Nelken und Reitgräser, die 
über dem Öden Flugsand aufsprossen, muss das Substrat den tiefgreifend- 
sten Einfluss üben, während die Gewächse der zweiten, und mehr noch 
der dritten Klasse , von dem anorganischen Substrat durch dicke Humus- 
schicht getrennt sind. Azalea procumbens (ein schwarzer Humus ohne Asche), 
Empetrum nigrum, die meisten Lycopodium-Ajrten (der Hochmoore) zeigen 
sich überall gleich (Kern). Der gleichmässig durchfeuchtete Boden macht die 
Blätter der Pflanzen mehr kahl und grasgrün, ihre Zertheilung verringernd, 
und verleiht den Blüthen ein dunkles Colorit, während anderseits der 
trockene Boden die Pflanzen in einen dichten Pelz hüllt, ihre Blätter bläu- 
lich färbt, die Blattspreite läppt, theilt, zerfasert und ein Erblassen der 
Blüthen veranlasst. Ein fein zertheiltes, in dichten Pelz gehülltes Blatt 
widersteht viel leichter der Austrocknung, als eine breite, zarte, kahle, 
Blattfläche, und wollten sich die Pflanzen, welche aus dem Samen der 
Achillea Millefolium an dem sonnigen Flugsandhügel emporgekeimt waren, 
erhalten, so mussten sie sich in die Achillea setacea verwandeln. Das Ta- 
raxacum officinale der trocknen Wiesen Ungarns zeigt sich in sumpfigen 
Mooren als Taraxacum palustre, auf dürrem Sandboden als Xaraxacum 
Bastian, Ad., Schöpfung oder EuUtehung? 11 
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6emiculatum. Ebenso Achillea Millefolium dem A. scabra, dann A. setacea, 
and Plantago lanceolata, dann P. altissima, dem P. bungarica. — Wäbrend 
längs des Quellenrinnsal sieb Pflanzen mit kablen Blättern ansiedeln, finden 
sieb auf trocknem Boden (neben den immergrünen Pflanzen) nur in Pelz 
gebüllte Blätter. Nacb HegetscbweUer macbt feuchtes Substrat die Blätter 
grasgrün, mebr oder weniger kabl, drüsig, ganzrandig, den Stengel kantig, 
die Blütbentheile klarer und intensiver gefärbt, wäbrend trockner Boden 
die Blätter spaltet, sie bebaart und laucbgrün macbt, den Stengel rundet, 
die Hlumenkronen blasser färbt. — Der trockene Boden wirkt in äbnlicber 
Weise wie der kalkreicbe, der feuchte ganz so wie der kalklose (Kemer), 
Die kablblättrige und violettblüthige Calamintba alpina wird auf dürren 
Kälkbügeln im Südosten ^uropa's durcb die graubebaarte blassblütbige 
C. patavina ersetzt, die fast kable, grasgrüne Cineraria crispa (am Rande 
der Gebirgsbäcbe) durcb C. campestris (auf trocknen Wiesen), das gras- 
grüne, spärlicb bebaarte Greranium sanguineum der Waldränder durcb das 
silbergraue 6. argenteum auf den Karstbergen, Quercus sessiliflora auf 
trocknem Boden Süd-Europa's durcb die behaarte Q. pubescens. — Aebnlich, 
wie unter dem Einfluss des Kalkes die Blumenkronen ein grösseres Aus- 
mass und matteres Colorit, die Blätter feinere Zertheilung, dichtere Be- 
kleidung und bläulichen Farbenton bekommen, ebenso werden die Pflanzen 
unter dem Einfluss des Kochsalzes succulent und ihr grüner Endstofl* rotb. 
An dem Ausfluss des Badwassers von der aus Hall bezogenen Soole fand 
Kerner (bei Innsbruck) die braunrothe Alge Bangia fusco-purpurea (aus ülo- 
thrix am Seitenbache der Inn herausgebildet), die in Hall (wo das ßalz der 
Trias angehört und im Schoosse der Erde bergmännisch ausgebeutet wird) 
fehlt. — Statt der Eintheilung in Kieselpflanzen, Kalkpflanzen, Schiefer- 
pflanzen, Salzpflanzen u. s. w. stellt Kerner vier Gruppen auf, als l) Pflanzen, 
die durch gewisse mineralbche Bestandtheile, wie durch Gifte, fern gehalten, 
werden, 2) Pflanzen, denen gewisse anorganische Bodenbestand tbeile Lebens- 
bedingung sind, 8) Pflanzen, die je nach den Nahrungsmitteln die Form ändern, 
4) Pflanzen, denen quantitative und qualitative Bestandtbeile in der Poden- 
krume gleichgültig sind. — Kaum nachweisbaren Spuren irgend eines Stoßes 
weiss die Pflanze aus dem Erdreich aufzufinden und sich anzueignen. — 
Während der nur Spuren von Kalk enthaltende Gneis der Centralalpen 
Steinbrecher beherbergt, deren Blattränder mit Kalk auf das reichlichste 
incrustirt sind, erscheint das Binnsal von Kalkalpenquellen sowie der dort 
abgesetzte Kalktufi* oft mit unzählig dichtsrbaligen Diatom aceen dicht be- 
setzt (Kerner). Bei Kerner*s Versuchen ging Diantbus glacialis bald nach 
dem Aufkeimen auf kalkhaltigem Boden zu Grunde. Dagegen war aus dem 
Samen der Hutschinsia brevicaulis (auf kalkhaltigem Substrat) Hutchinsia 
alpina geworden, aus Arabis coerula die Arabis bellidifolia, aus Alchemilla 
fissa die Alchemilla vulgaris, aus Betula pubescens die Betula alba, wäh- 
rend Diantbus alpinus sich unverändert erhält. Die Halophyten bedürfen 
einer bestimmten Menge Chlornatrium. ~ Die Verschiedenheit der Flora 
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auf Kalk- und Schief erboden erklärt sich daraus, dass der Kalk auf viele 
Pflanzen als Gift wirkt, und dass der aus Verwitterung der Kalksteine ent- 
stehenden Bodenkrume andere physikalische Eigenschaften (hinsichtlich der 
Wärme- und Feuchtigkeitsverhältnisse) einwohnen, als thonreichen Schiefern. 
In Folge des Kalkgehaltes hat der Boden eine Porosität und Feuchtigkeits- 
kapacität, eine specifische Wärme und Wärmekapacität, die auf kalklosem 
Substrat verschieden ist (s. Kerner) Krasan verwandelte Primula suavo- 
lens in Primula officinaHs und Mercurialis ovata in Mercurialis perennis. 
— Norddeutsche Botaniker ziehen Carex Schreberi als Varietät zu Carex 
brizoides, weil die letztere in Norddeutschland häufiger und verbreiteter ist. 
In Ungarn würden sie wahrscheinlich C. brizoides als schlechte Art zu 
C. Schreberi gezogen haben, da in der dortigen Flora die letztere häufig und 
verbreitet, die erstere selten ist {Kern), „üeberall, wo die Wurzeln der Alpen- 
rosen mit kalkreichem Boden in entscheidende Berührung kommen, trifft 
man in den nördlichen Kalkalpen Rhododendron hirsutum an. Wird durch 
Aufspeicherung von Humus der Einfluss des unterliegenden Kalkes allmählig 
verringert, so verlieren die Blätter mehr und mehr ihre Wimperhaare, 
werden steifer und heller grün; die Blüthen bekommen ein intensiveres 
Roth und die Pflanze entspricht jetzt* der Diagnose des Rhododendron inter- 
medium. Ist endlich die Humusschicht so mächtig geworden, dass sie allen 
Kalk des unterliegenden Gesteins von den Wurzeln der Alpenrose abhält, 
so wird diese schliesslich in Rhododendron ferruginosum umgewandelt." 

Die Obstarten aus Asien würden sich von den Römern zu Carl M. Zeiten 
nicht so rasch nach Deutschland haben verpflanzen lassen, ohne ihren 
100jährigen Zwischenaufenthalt in Griechenland und Italien. Die cana- 
rischen Inseln acclimatisirten die Producte beider Indien. Die Phönizier 
brachten die Mandelbäume nach Lusitanien und Bätika (Sickler), Die ver- 
schiedenen Apfelsorten sind in Europa aus Kreuzung des einheimischen 
Holzapfel mit der wilden Pyrus-Art der Mandschurei entstanden (nach 
Koch). Verwildernde Apfel- und Birnbäume verlieren die Güte der Frucht 
und zeigen wieder Dornen (verkümmerte Zweige). Sagaret*s Versuche, die 
Birnen durch Samen fortzupflanzen, gaben nur wilde Arten, Bei verwil- 
derten Thieren stellen sich die hängenden Ohren aufrecht. In Sibirien 
gleichen die verwilderten Hunde den Schakalen, in Cuba und Hayti dem 
Jagdhund. Auf den Maluinen bilden die verwilderten Pferde verschiedene 
Rassen, darunter eine graue, die zusammenhält und um einen Monat die 
Schwangerscha|b geändert hat. Nach Pallas kam das Rennthier (im XVIII. 
Jahrhdt.) bis an das caspische Meer, wurde aber durch das Ausrotten der 
Wälder in seiner Verbreitung nach Süden beschränkt. Das zur Zeit der 
Römer im Nildelta lebende Nilpferd findet sich jetzt nur in Nubien (Pouchet), 
Im Franciscanerkloster zu Quito wird noch der irdene Topf (als eine Art 
Reliquie) bewahrt, aus dem der Mönch Fray Jodoco Rixi den ersten Weizen 
aussäete. 
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Die %Qmn viod fi|r die Thiergeograplüe in Beicbe abzntheüen und die 
Grenzen der Unterabtheilupgen nach physikalisclien und topographischen . 
Verhältnissen zu besUnunen (s. Bronn). Desmoulins nahm 20^25 !^iche 
für die angefiederten Wirbelthiere an, Lacordaire 40 für die Insecten, 
Milne-Kdwards 9 Ktigtenregionen für zehnfüssige Crustaceen. Schmarda tbeilt 
ein: \) FoJarländer (mit Pelzthieren und Wasseryögeln), ?) Mittel-Europa 
(mit Insectiyoren, Carahiden, Staphyliniden), 3) Caspische Steppe (mit der 
Saiga- Antilope , Spal^ax, Siphneus), 4) Centrales Ober- Asien (mit dem 
Pferde), 5) Mittelmeerländer (Heteromera), 6) China (mit Fasanen^ 7) Ja- 
pan (£rdsalamander), 8) Nord -Amerika (mit Rodenten und Conirpstren), 
8) Sahara (mit Melasomat^ und afrikanischem Strauss), 10) ^est- Afrika 
(mit Catarrhinen und Termiten), H) Ober- Afrika (mit Buminanten und 
Paohydermen), \2) Madagascar (mit Lemuriden), 13) Indien (mit CarniToren 
und Tauben), 14) Sundadistrict (mit Schlangen und Fledermäusen), 15) 
Australien (mit Marsupialen, Monotremata und Honigsaugem), 16) Central- 
An^erika (mit Landkrabben), 17) Brasilien (mit Edentata und Platyrrhinen), 
18) Peru und Chili (mit Lama und Condor), 19) Pampas (mit l^agosto- 
miden und Harpaliden), 20) Patagonien (mit Guanaco und Rhea), 21) Po- 
lynesien (mit Nymphaliden und Apteryx). 

Agassiz stellte U oder 12 und dann 8 zoologische Provinzen^) auf, 
Swainson 6 (]ßuropa mit Kleinasien und Küstenländern des Mittelmeeres, 
Asien jenseits des Ural, Amerika, Afrika südlich von der Sahara, Australien, 
die Potarländer) ; Sclater giebt als seine ornithologischen Provinzen: Pa- 
laearktische im Norden der alten Welt, Nearktische im Norden der neuen 
Welt, Neotropische (mit Südamerika, Westindien, Mexico), Aethiopische mit 
Afrika (im Süden YO^d Atla») und Madagascar, Indische (mit Süd-Asien und 
Westhälfte des Archipel), Australien und Polynesien, und diese werden, unter 
Zufügung der Circumpolaren , von I^ütimeyer als zoologische auch für die 
Säugethiere adoptirt (wobei sich von der Palaearktischen Provinz noch ein 
Mittekqeerzweig abscheiden Hesse, südliches Europa, nördliches Afrika, 
Kleinasien, Azoren und Canarien begreifend). 

In der Familie Leporina vertheilt sich die Gattung Lepus'*'*) nach den 



*) According to Agassiz the Distribution of man will tlie fonnd in the main to ooincide 
with the regional distribntion of otlier animals. 

**) Blaains fasst die Variationen des Hasens in drei Hanptraaeen (worin frfthere Species 
andrelien) spsa^iinen, der nordSstUohen (Lepos caspicns, L. medios nnd L. ^qnilonins ein- 
acbliessend), der mittleren nnd der südlichen (mit L. mediterranens, L. meridienalis, L. gra- 
natensis). The Jackal of the cape (canis mesomalos), is replaced in the more Northern parts 
of Africa by a variety a shade lighter and without blaok spots upon its back (canis variegatns), 
the deer and the bnok of the oape difer from those of Northern Afirica merely by more mariced 
ipots, the genet of the ciype, whioh inhabits also Spain, is replaced in the Senegal and in 
Abysainia by a yariety, which is a shade lighter. In the place of the Egyptian iohuenmon, at 
the Eastem extremlty of Afirica a local variety with a darker hair is fonnd. Bach position of 
Afirica has also its special yariety of antolepes. The french rayen is replaced at the Faro6 
Islands by a variety with grajrisch plumage {A. Maurf). Die SUtionen, welche bezüglich Ihrer 
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Speciös, als Lepos iimidus (BttdliohcüB und mittleres Europa bu Raakasus, 
ScbotÜand) mit comprimirten Kopf^ Lepus TariabUis (Schweden, Norwegen^ 
Rossland, Sibirien, Grönland, and Hocbregionen im Kaukasus und Pyrenäen), 
kürzerer Ohren, Lepus tolai (Daurien und Mongolei), langer Kopf, Lepus 
macratis (Himalaya und Gangesebene), angedrückte Ohren^ Lepus nigricollis 
(Vorderindien, Java, Mauritius), fichwarzhalsig, Lepus aegyptius (Aegypten^ 
Abyssinien, Nubien, Arabien, Syrien), nackte Ohren, Lepus capensis (Cap 
und Mozambique), grau, Lepus americanus (östliches Nordamerika bis Fels- 
gebirge), Lepus campestris (Prairien am Felsgebirge), Lepus oallotis (in 
Mexico); Lepus brasiliensb (Südamerika), Lepus cuniculus (aufl Spanien 
stammend), Lepus hispidufi (Assam)^ Lepus brachyurus (Japan). Gattung 
Lagomys, alpinus, corsicanus, ogotana, sardus, pusillus, hyperboreus, prin- 
ceps, nepalensis, oeningensis (fossil). 

Wo Schlangen auftreten, sind (nach Schlegel) giftige Arten unter die 
giftlosen gemischt, nur dass Länder mit Wüsten von den ersteren vorge- 
zogen werden, so dass Australien unter zehn Arten nicht weniger als sieben 
giftige besitzt, während das allgemeine Verhältniss 5 : 1 ist. Baumschlangen 
gehören nur den Tropen an, Seeschlangen nur dem indischen Ocean und 
dem westlichen Theil der Südsee. Landschlangen fehlen gänzlich auf den 
Liseln*) des stillen Meeres, die Nattern (Colubrini) treten nur in sumpfigen 
Gegenden auf, die Ottern (Viperini) bevölkern nur die alte, die Klapper- 
schlangen (Crotini) nur die neue Welt, die TrigonocepKalen lli getrennteb 
Arten beide Welten, Madagaskar und Japan besitzen ihre nationalen 
Schlangen. Chaque ^tre a sa patrie naturelle, dans laquelle il est retenu 
par necessit^ physique, ohacun est fils de la terre**) qu'il habite (Bufibn). 



Thierwelt einen specifieehen Charakter tragen, sind: Hochgebirge, die Polarregion, yor den 
Continenten lagernde Inaeln, in etwas niederem Grade Halbinseln, endlich Wflsten nnd Steppen 
{Jäger), According to Mc Clintock a general migration of the polar animals over the ioe takes 
place en the breaking np of winter. 

*> Ifany even of the birds, thongh so well adopted for flying firom Island to Island, ie 
difierent in the Galapagos Archipelago (the Islands, thongh in sight of each other, being sepa- 
rated by deep arms of the sea). The new species formed in the separate Islands haye not 
quickly spread to the other Islands (according to Danein\ Java possesses nnmerons birds which 
nerer pass over to Sumatra ( WoUaee), At the Hawaian Islands each separate Island has, in a 
general way, its own set of land Shells (s. Gould). The fishes of different Islands are said 
(by Agoiti») to be distinct from eaoh otiier (lr«fTcy> 

**) Chaqne raoe a son rdle et sa destin6e, qa'elle accompHt selon les yoies proridentielles 
et cependant tons les indiyidiis qoi la composent agissent llbrement dans la sphbre, oh ils sont 
plao^. II en est de ceci h pen pr^ et tonte rtfserye fiüte, connae des foroes, qoi s*agitetit en 
tons sens snr le globe terrestre sans apporter ancnn trouble h son moorement dans son orbite. 
Comprendre le rOle assigntf h chaqne race dans le drame dn monde, montrer de quelle mani^re 
elles s*en sont acqnitt^s, on s*en aoquittent enoore^ teile serait la tiehe d'ane Philosophie de 
riiistoire qni saurait ddgager les lois permanentes de la multitode infinle des faits. Oette Phi- 
losophie n'existe pas eneore, mais eile est ea yoie de se faire, et eile se fera h m^nre, qne 
nous oonnaltrons mieux Thistoire de Thnmanit^ dans son ensemUe. Jnsqn*k pr^nt on Ta 
be^uconp trop consid^^e sous un point de yne partielle , en le rattaohant k la manikre de 
Boesnet, k im centre oniqne qni ne saaralt 6tre le vöritable. Ce poiat de vne aMoröment, ne 
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Nach A. Wagner fällt die Südgrenze der arktischen Thiere mit der 
Grenze der Pinosarten zusammen. Wo Wälder fehlen, werden Hirsche 
durch Antilopen ersetzt (A, Wagner). Die Verbreitung der Affen ist auf 
die Palmenzone beschränkt {llliger). Bachmann pointed out ten genera 
of birds*) and ten of quadrupeds all peculiar to North- America, but each 
represented an the opposite side of the Rocky Mountains by distinct spe- 
cies, bemerkt Lyell, nach welchem „the limitation of peculiar generic types 
to certain geographica! areas" ist (in the present State of science) inscru- 
table (perhaps a mystery for ever) 1850. 

Für Amerika, wo sich die vielfachste Zersplitterung der Stämme an- 
trifft, sind zoolgisch die Edentata charakteristbch**), and the Armadillos 



maoqne ni de grandeor, ni de rerit^ reUtiTe» mais il est devena inBufifu^t depuis qae des 
horizoDB ploB rastes se sont oaverts k nos yenx (Pictet). Nach Haeckel ist die Anthropologie 
nichts anderes, „als ein einzelner Specialzweig der Zoologie". Madagnscar is the home of very 
Singular and special insectivoroos beasts of the genera Centetes, Ericulus and Echinope, while 
the only other member of the gronp to which they belong is Solenodon , whlch is a resident 
on the West India Islands, Gnba and Hayti (s. Mivard), According to Dana New Zealand has 
a doser resemblauce in its crustacea to Oreat Britain, its antipode, than to any other part 
of the World. The plains near the Strait of Magellan are inhabited- by one species of Rhea 
(American oetrich) and northward the plains of La Plata by another species of the same 
genns , and not by a troe ostrich or emn , lilce those fonnd in Africa and Anstralia nnder the 
same latitude. On these same plains of La Plata the agonti and bizcacha. animals having nearly 
the same habits as (enropaean) hares and rabbits and belonging to the same order of Rodents, 
plainly display an American type of stmctore. On the peaks of the Cordillera an alpine 
species of bizcactia is fonnd, in the waters (not the beaver or mnsk rat, bat), the coypn and 
capybara, rodents of the American tjrpe (Panpim). The South -west comer (stretching from 
Stiark^s point southwards and round past Perth and Swansriver), aHhough possessing fewer en- 
demio species than the north, has more of special Organisation. Here have been found those 
species of which no other similar crcature has yet been found in any part of the world. }kB to 
actually distinct species, although not distinct forms, we find 38 species out of 39, peculiar to 
itself. Four are common to it and the country to the north of it (North-west Australia), but 
are not found in South-Australia, with whlch, however, it shares six. The boundaries, within 
which the different natural combinations of animals are known to be circumscribed upon the 
surface of our earth coincide with the natural ränge of distinct types of man {Agassis). Scinrus 
alpinus, ab Varietät des Eichhorns (Sciurus vulgaris) findet sich (nach Petmarett) in den 
Alpen und PyrenKen. 

*) Podocarpus Saligna affords one of many examples of coincidence between the v^e- 
taüon of Chile with that of New Holland and the southem extremity of AfHca (according to 
Lambert). Nearly 500 plants found in Australia are either identical or very nearly so , wiUi 
Continental or insular Indian species (according to Hooker), but there is scarcely a Single Austra- 
lian type to be found in India, nnd the few that occur, are in Easfern India. 

**) Die Charaktere im natürlichen System gelten nur wie Zeichen oder Andeutungen des 
Habitus {Spring). Der Plan für Jedes lebende Wesen ist da im Muttergebilde {Virckow). Die 
einen NaturkSrper bestimmenden Merkmale sind wesentliche und unterscheidende oder notae 
essentiales und notae differentiales. Jedes auf philosophischen Principien erbaute natürliche 
System würde auch ein naturphilosophisohes sein, wogegen viele der sogenannten natnrphilo- 
sophischen Systeme weder natürlich noch philosopliisch sind (wie Bronn bemerkt). Das ganse 
Thierreich ist (nach Oken) ein auseinander gelegter thierischer Leib, dessen Organe, mehr oder 
weniger voUstSndig, ein eigenes Leben führen und, selbststSndig geworden, für sich herum- 
kriechen, laufen und fliegen« Je individualisirter die Organe sind. Je mehr sich jedes für einen 
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have apparently been susceptible to the most triflingchange; ihey appear 
not to bave been able to pass from one district into anotber, from Brazil 
into Peru or from Paraguay into La Plata, witbout experiencing the cbange 
so keenly as to bave set up tbe action of the modifying power, and pro- 
dnced a cbange of species (s. Murray\ so dass der für Begrenzungen der 
Eintbeilungen anzulegende Massstab vorläufig für die verschiedenen Thier- 
kreise ein elastischer bleiben muss. Nach Bourguignat sind nicht alle nord- 
afrikanischen Schneckenarten mit den spanischen identisch, sondern zu 
zahlreichen Afrikanern finden sich in Europa neue analoge Arten (wie es 
specifischen Einzelnheiten der geographischen Provinzen entspricht). 

Von den Fledermäusen sind die Vespertilionen (Gymnorhinao) fast 
kosmopolitisch über die ganze Erde (mit Ausnahme der Polarländer) ver- 
breitet, sie finden sich also in der Gesammtheit der anthropologischen 
Provinzen (ausser der arktischen), nämlich: l) in West- Asien mit Barbarei 
und Europa, 2\ in Ost-Asien, 3) im asiatischen Archipelago mit Oceanien, 
4) in Australien, 5) im negritischen Afrika, 6) im Caplande, 7) in Süd- 
Amerika und 8) in Nord- Amerika. Die Istiophora finden sich in No. 1, 3, 4, 
5, 6, 7, nicht dagegen in No. 2 und 8, sie begreifen also die alte Welt mit 
Ausnahme von Ostasien (und den nach Europa vorgeschobenen Strecken 
desselben), dessen Stämme sich aus verschiedenen Kücksichten mit den In- 
dianern Nordamerika's zusammenfassen lassen, während die Südamerika*s 
mancherlei Affinitäten mit Afrikanern zeigen, und die Australier durch 
Beziehungen zu Melanesiern und anderen Oceaniem im Archipelago nach 
Indien überführen, und sich dann durch Mittelstufen wieder mit Semiten 
(wie diese seitlich mit Nigritiern in den Hamiten) und Asiern verbinden. 
Die Verbreitung der Rhinolophi begreift dieselben Areale, doch etwas enger 
gezogen, da Australien nur seiner Ostküste nach eingeschlossen ist und 
auch die schwächeren Verwandtschaften mit Süd-Amerika ausfallen, wäh- 
rend die letzteren für sich selbst einen eigenen Repräsentanten in den (über 
Süd-Amerika, West-Indien und Central- Amerika verbreiteten) Phyllosto- 
mata besitzen. 

Die Pteropi finden ihren Mittelpunkt in Indien, strecken aber Zweige 
nach semitischen und hamitischen Ländern (an beiden Seiten des rothen 
Meeres), nach dem Capland, nach Ober-Guinea, und auf der andern Seite 
über Malayasia und Archipelago nach Polynesien, Mikronesien, Melanesien 



bestimmten Zweck ausbildet, und je ausgebildeter sich fttr einen Gomplex von Organen ein 
Gentralpnnkt herausstellt, desto höher organisirt ist das Thler, je mehr alle Organe und Func- 
tionen in einander verschwimmen, desto unvollkommener (Bronn) ^ und so können bei diesen 
niederen Thieren, wo sich der Körper gleichsam im Zustande des G3rtobla8tem8 erhält, man- 
cherlei Umwandlungserscheinungen vorkommen, die bei höheren Thieren durch die Centrali- 
sation des Organismus von vornherein unmöglich gemacht werden Wenn Liebig „ein form- 
bildendes Prinoip in und mit den chemischen uncl physikalischen Kräften für das organische 
Leben anerkennt", so ist das eine jener ideellen Generalisationen , die, als für die Erklärung 
gemacht, sich mit dieser natürlich decken müssen, ab^^ weiter detaillirter Fprschnngsarbeit nicbt 
überhebt. 
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nnd Nord-Australien. Von diesen zeigt daim wted^ Pteropns Edwarsi, in 
dep Aasbrmtung über indische und australische Dislricte nach den Comorn 
und Madagascar, den besondem Einschluss dieser letzten Insel in malajiscb- 
polynesischen Beziehnngen, eine auf Samoa vorkommende Art, also fonnd 
at Timor, Amboyna (s. Murray)^ das von einem in letzteren Liocalitöten 
(und deren Nachbarschaft) gesuchten Ausgangspunkt in den Pacific hinaus- 
leitende Bai^d, sowie die den Andamen, den Nicobaren, den Mariannen 
charakterii^ischen Arten, die diese isolirten Inselgruppen kennzeichnenden 
Eigenthümlichkeiten. 

Von den Gymnohinae begreift Vespertilio noctula in seiner Verbreitung 
durch das nördliche und mittlere Europa, sowie durch nördliches Asien bis 
Japan die Verwandtschaftsphäre der aus Nord-Asien in Europa bemerk- 
baren Einwirkungen, und Plecotus Auritus zeigt durch das gleichzeitige 
Vorkommen in Nord- Afrika, im Kaukasus, Georgien u s. w. das Hervor- 
tareten erkennbarer Affinitäten. Von Nyctophilus unicolor wiederholen die 
auf Van Diemensland vorkommenden Species, als im Haar von den Species 
des Festlandes (nach Tomea) differirend, die auch anthropologisch hier 
scheidenden Kennzeichen, und ähnliche Analogien ergeben sich in den in- 
dischen Fledermäusen, those which inhabit South India and Ceylon being 
smaller and darker in colour than those living more to the northward 
(Murray). 

Rats are found all over the world. Some groups are confined to the 
Old and some to the New World, while others are cosmopolitan, but al- 
though the same genera are sometimes found both in the old and the new 
World, there is no instance of the same species being ^o found. They 
are very nnmerous, nearly 400 species or more, and they are all so similar 
to each other, that the greatest difficulty has been found in discovering 
generic charaeters, by which to enable the naturs^st to classify them* 
This has been done by the combination of charaeters, which in other Or- 
ders, would not be cpnsidered of more than specific value, and in many of 
the genera the specific charaeters have been reduced to the size of the 
animal, the quality and colour of the inr (Murray), One species (of bats), 
which has been taken at the Samoan islands, has also been found at Timor, 
Amboyna, another Pteropus Edwardsi ranges from the Indian and Au- 
stralian districts to the Madagascar and Commorn Islands, although it has 
not been recorded, as reaching Africa (s. Murray), Not a single species 
of a Phyllostomatons Bat was found in La Plata. Indeed the whole family 
is most poorly represented in that naked land, there being only 4 species 
known in it, while 31 are described from the neighbouring territory of 
South-east Brazil. The absence of anything on which to hang or rest 
themselves after the Bat fashion, js in itself sufficient reason, why few 
should be found there (s. Murray), All the species of Bats in Van 
Dieman*s Land (s. Tomee) diff'er remarkably from those of the mainland, in 
having all the für everywhere short and cottony, and perfectly devoid of 
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lustre and nni-eoloured. Conraterable variety existe in the size and colour 
of somc of the Indian »pecies of bat», a» bappena in tbe Squirrels and 
some otber mammal , tbose whicb inbabit Soutb India and Ceylon being 
smaller and Darker in colour tban tbose living more to tbe nortbward, 
and species intermediate in size and colour bwng foond at intermediate 
localities. 

Tbe steppes of Siberia affording but Bttle nourisbraent to large ani- 
mals, but being sufficient to snpport many of tbe Glires family, tbe cbief 
qnadrupeds are nearly all referred to tbe field since (Arvicol»\ lemmings 
(Georyncbns), rats (Mus) and bamsters (CricetusX These generic groups, for 
tbe moet part, are restricted to tbe cold or temperate latitudes of Burope, 
Asia and America. Tbe fieldmice (Arvicola) and tbe true mice (Mus) oceur 
also in AfHca. These gnawing animals, bowever, baye a very wide distri- 
bution, and bave obviously been intended by natnre to inbabit cHmates 
subject to tbe severities of winter. The instinct by which tbey are impel- 
led to board np large qnantities of provisions against tbe season of scar- 
city, tbe lenght, intricacy, and warmth of their subterraneous aboites, their 
food, of dried grasses, seeds or nuts, in winter, and of green or fresh ve- 
getables in summer, are all proofs to tbis effect. We accordingly find 
tbese industrious and provident little creatures do not inbabit tropical 
countries, wbere all these instincts wonld be superflnous (Swainson). Two 
thirds of tbe Australian qnadrupeds are marsnpial and make their way 
with more rapidity by springing in the air than by Walking. Tbe Kan- 
garoos, when using any degree of speed, proceed by prodigious leaps, while 
the flying pbalangers (G. Petaurista) are eyen more remarkable for tbis 
habit, than tbe flying squirrels of North America (Swecinson), The Orni- 
thorbynchus (peculiar to Australia) is the link of connection between qua- 
drupeds and birds. Die auf der Berings-Insel (1741) entdeckte Seekuh 
(Rhytina) ist seit 1768 ausgestorben. 

That particular ftnrm, whicb in otber parts of the world, natnre has 
given to the smallest race of quadrupeds (the rats and dormice) , she bes- 
tows on the Kangaroos (Halmaturus giganteus), the largest animals throu- 
ghout the whole of Australia. Yet still the analogy, altbough unques- 
tionable, is apparently reversed and artfully disguised, for these creatures, 
instead of fabricating, like their representatives, warm and skilful nests, 
beneath tbe earth, for the protection of their young, are provided with a 
natural nest in the folds of their own skin, the marsupial pouch being ex- 
pressly adapted for tbis purpose (Swamson), The lifes of the (brazilian) 
monkeys is spent not in the ground, but in wandering throngh the boughs 
of interminable forests, leaping from brauch to brauch, and passing from 
one 4ofty tree to anotber by Springs. In conformity with tbese babits, more 
especially characteristic of the American monkeys, we find the greater part 
are furnished with a prehensile tail, of such strengbt and construction, as 
to fulfil tbe Office of a fifth band. No such additional power for dimbing 
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has been giTen to the monkeys of India, much less to those of Africa, in 
neitber of which is tbis family so numerous in species or individoals, or so 
strongly characterised by lofty forests (Swamson), 

Tbe antelopes (of soatbern Africa) appear in vast berds and variety 
ot species (in 30 different sorts, from tbe size of a goat to tbat of a borse). 
Tbe gradation, in fact, by wbicb nature passes from tbe delicate and grace- 
ful Springer or blue antelope, to tbe beavy and unwieldy ox and buffalo, 
may almost be traced among tbe animals of Soutbern Africa alone {Swnin- 
8on), On comparing tbe antelopes (witb or on tbe border of tbe Cape Co- 
lony) witb tbe species of Northern Africa, not one ba» bitberto been foand 
common to botb regions (1837). Im Vergleich gegenwärtiger Cantonirung 
der Säugetbiere mit den Lagerstätten ihrer früheren Verwandten ist (nach 
RiUimeyer) auf die Herkunft zu scbliessen, wobei indess immer die Effecte 
der geographischen Provinzen auch unter ihrer Vertheilupg in der Zeitfolge 
geologischer Epochen festzuhalten sind. The higbly peculiar forms, wbicb 
tbough found in the Azores, are unrepresented in Europa at tbe present 
time, must have the date of their introduction thrown back to the distant 
epoch, wben the fauna and flora of tbe continent bore the impress, wbicb 
prevailed in Miocene times, but which in Europe, at least has since been 
almost entirely obliterated (Godman), 

Althougb its geographical position places the island of Madagascar 
nearest to Africa, its zoology is much more akin to tbat of tbe Asiatic is- 
lands or even to New Holland (s. Swainson) The apes or monkeys are 
represented (in Madagascar) by tbe family of Lemurs, of wbicb no less 
than seventeen species have already been discovered, these monkey-like 
animals being almost unknown to Africa nor having been dbcovered in New 
Holland (but 2 or 3 species inhabit Ceylon and such islands, as be nearest 
to northern Madagascar). The dispersion of the Galego lemurs, however, 
forming the genus Otolicnus, is divided between the island of Madagascar 
and Western Afrika, three out of tbe five being natives of Guinea and 
Senegal while two other species are peculiar to Madagascar. Of tbe genus 
Tarsius two species inhabit Amboyna and Borneo, the tbird (togetber witb 
tbe Aye-Aye or Cheiromys) being characteristic of Madagascar (sowie unter 
den Vögeln der Dodo der benachbarten Inseln), Mellipbaga Cafer. The 
long tailed boney-sucker is confined to tbe most soutbern portion of Africa, 
tbis bird is the only instance of the genus Mellipbaga being found beyond 
the Australian ränge (in tbat part of Africa nearest to New Holland). The 
drongo sbrikes or devil birds (of Soutb-Africa) are found also in Western 
Africa, other species occur in India, and one Ed. australis is peculiar to New 
Holland. The caterpillar-catchers (Ceblepyrinae) appear sparingly, their 
Chief metropolis being tbe opposite land of Australia. The grosbeaks 
(Amadina) and weavers (Ploceus) extend to India (from tbe Cape terri- 
tories) and there is a species of Amadina in New Holland. Der fossile 
Affe (Griechenlands) gleicht durch den Kopf dem Semnopithecus , durch 



Digitized by LjOOQ IC 



- 171 — . 

seine Glieder dem Innuus und Makako. Among tbe species (of fur-bearing 
animals in the aretic division of America), as are known to inbabit tbe 
same latitudes in Enrope and Asia, are tbe common weasel (Mustela vul- 
garis), tbe Ermine (M. erminea), the pine märten (M martes), tbe wol- 
verine (Gulo luscus) and tbe Aretic fox (Vulpes lagopus) and also tbe Polar 
or wbite bear. But tbe list of truly American species is mucb more con- 
siderable. Tbree distinct bears, tbe black, tbe barren ground and tbe 
grisly, tbe racoon (Procyon lotor), tbe American badger (Meles Labradoria), 
tbe vison or minx (Putorius vison), tbe Pekan (F. Canadensis), tbe Canada 
Otter (Lutra Canadensis), numerons varieties of species of wolves and foxes, 
tbe American beaver (Castor Americanus), tbe musquasb (Fiber Zibetbicus), 
witb no less tban tbirty species of lemmings, marmots and squirrels. Of 
tbe ruminating or berbivorous quadmpeds tbe Polar bare (Lepus glacialis) 
occurs on botb continents, but tbree otbers, tbe American (Lep. Ameri- 
canus), tbe prairie (Lep. Virginianus) and tbe little cbief bare (Lagomys 
princeps) are exclusive natives of Nortbern America. Of tbe large ani- 
mals (belonging to tbe genera Cervus, Antilope, Bos), tbe Elk or Cerrus 
alces (mouse in America) and tbe reindeer (caribou in America) or Cervus 
tarandus are tbe only species found in botb continents (as aretic animals), 
wbile tbe wapiti (C. strongyloceros), two races of tbe black-tailed deer (C. 
macrotis), tbe long tailed deer (C. leucurus) and tbe prong bomed antelope 
(A. furcifer) are known only in America, Talso tbe wild goat or Capra 
Americana and tbe sbeep or ovis montana in tbe Rocky mountains). Tbe 
musk-ox (truly an Aretic qnadruped) is unknown botb in Asia and Europe, 
and tbe cbief ränge of tbe American bison is in latitudes but little more 
soutb (Swainson). Tbe tapirs, of wbicb two species are known, are tbe 
largest quadrupeds met witb in Soutb America (of tbe beasts of prey tbe 
puma and jaguar). Tbe slotbs, tbe ant-eaters and tbe armadillos are pecu- 
liarly Brazilian. Tbe scale-covered manis represents tbis group in Africa. 
Tb« Lama ^and tbe otber wool-bearing animals of tbat description) appear 
more peculiarly to tbe elevated plains on tbe Andes of Peru and Cbili 
(Swainson). Tbe true ant-eaters are found only in tropical America, tbere 
are tbree species, of wbicb tbe great or maned ant-eater (Myrmecopbaga 
jubata) is tbe largest All tbe species are clotbed witb tbick, but cool 
hair, wbereas tbose of India, forming tbe genus Manis, are covered witb 
borny scales. Tbe armadillos again are only to be found in America 
{Swainson), Tbe cavies or agoutis are tbe bares (Dasyprocta) of Brazil 
(baving no tails). Tbe tinnamous (Crypturus) are tbe partridges of America, 
living among bigb grass, wbile tbe rufous baker birds (Opetiorbyncbus) are 
principally found in arid plains (of tbe Campos in Brazil). Auf den park- 
artigen Tabularas oder Hocblanden, zu denen jenseits des (von Affen be- 
völkerten) Waldgürtels der Küste das Sertam oder Binnenland Braziliens 
ansteigt, finden sieb Papageien in den Catinga- Wäldern (mit domigem 
ünterbuscb), die Armadillo, Agouti (Hasen) u. s w. Of tbe Quadrumana 
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the maned apes, Colobus, and the different baboons and monkeys forming 
the genera Papio, Cyanocephalos, Ceroocebus etc. are almost exclonTely 
cbaracteristic of eqninoctial Africa and correspond to other tribes restricted 
to India and America. In the more inland parts we have the scale-coTered 
Manis, representing the Armadillo of Brazil, while herds of small ante- 
lopes, different from those of Northern Africa, inhabit the more inland 
open country on the banks of the river Senegal (s. Swainson), The qua- 
dmpeds ofNabia are more allied to Egypt than to the Species of Southern 
Africa. Camelopardalis antiquomm ergab sich (nach RüppeU) als Terschie- 
dene Species von der Giraffe Süd-Afrika's (C. anstralis). Neben dem zwei- 
homigen Rhinoceros, als für Süd-Afrika charakterisch, fand Bnrchell ein 
zweites (Bhinoceros sinusos). The black maned lion (leo melaceps) is quite 
distinct from the common species (in Southern Africa). The serval (feliB 
Serva) and two smaller species of tigercats (f. capensis and nigricans) are 
likewise peculiar, besides 2 — 3 kinds of hyaenas, differing from those of 
Northern Africa, while the hunting hyaena (H. yenatica) seems to extend 
its ränge through the centre of the continent (the C. mesomalis being pe- 
culiar to the Cape, besides the common jackal or C. aureus). Of the 
genus lepus there are 3 species, the African, the red-naped and the rock- 
hare. The jerboas of Northern and central Afirica give place to three kinds 
of dormouse (Idyoxis), the true American ant-eaters appears represented 
by that called the Cape ant-eater (Orycteropus Capensis). The Zebras 
belong more to the plains of southem Africa , than to the central parts. 
Le Tigre et le lion, specifiqnement bien difi*(6rents, se ressemblent si fort 
par leur t^te osseuse, qu*il est k peine possible de les distinguer par Ui Fun 
et Fautre {Foly). 

The zoology of Southern Asia is distinguished by the orangs and apes 
(the subgenera of Hylobates, Presbytis, Nasalis and Semnopithecus) being 
peculiar to the eastern hemisphere. Only one species has been discovered 
to be a native inhabitant of both continents (Asia and Africa), this is the 
Grey Baboon. We find the Indian oran-outang typified on the African 
continent by the Chimpanzee. The Asiatic elephant is represented by that 
of Africa (being a different species). The lion of Asia (leo Asiaticus) is a 
distinct species from the Leo Africanus of northem Africa (and that of 
southem Africa). The felis leo Groojratensis is remarkable for the shortness 
of its mane. The Jackal of Southern India and Africa seem to be the 
same, the species of Rhinoceros of these continents are known to be dis- 
tinct (s. Swainson), The Once (felis uncia) is found on the high mountuns 
of Persia, the true tiger (felis Tigris) is most abundant on the low jungles 
of Hindostan and the humid forests of Sumatra. The tiger-cats appear 
restricted to the larger islands (of Asia). The bears (Ursus labiatus, Ma- 
layanus, Tbibetanns) are all inhabitants of the mountainoua districts (of India). 

Of the 44 Enropaean birds of prey, 3 are minre properly Arclic^ 1 1 are 
found also in America, 2 in Asia and Africa, and 1 in Asia and America, 
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leaving 27, ap characteristic of Europaean ornithology (Sfr>ainson), Of the 
ß5 species (of Grallatores), as natives of Europe, 13 only occur in America 
and but 2 can be dcnominated Arctic birds, although several others occa- 
sioaally frequent those regions, of tbe remainder 4 occur in Asia, 2 in 
Asia and Africa, 4 in Asia and America, 7 in Asia, Africa and America, 
and tbe whimbrel (Namenius Pboeopus) is said to be tbe same in all the 
five divisions of tbe globe {Swain^pn). Of tbe total number of Europaean 
species of birds (388), 31 are more peculiar to the Artic regions of Europe, 
America aod problality of Asia. Such as occur also in temperate Asia and 
America amonnt to 68, 9 are dispersed over four divisions of the globe, to 
none of which can they particularly be appropriated, while, l or 2 extend 
also to Australia. With all these deductions, the number will be reduced to 
about 278. If from these are abstracted such as have a ränge beyond the 
Europaean limits, the number may be further reduced to about 250. The 
total number of species among birds (6000) having been referred to about 
380 (or 400) genera, would leave 15 species to each generic group, while, 
if the ornithology of the Europaean ränge is alone considered, the propor- 
tion, which the genera (108) bear to the species is no more as one to 
three (s. Siomnson) 1837. Bamifications which connect New-HoUand both 
with Africa and with Asia are to be detected in the short-tailed and the 
long-tailed finches (Amadina and Estrelda), the Drongo shrikes (Edulius) 
and the stonechats (Campicola) in Australia, as groups belonging likewise 
to the two adjacent continents, while of the genus comprising the Oriental 
ant-thrushes (Pitta), two species have been found in New-UoUand. Here 
also we find the Indian genus Ocypteryx or the swallow-shrikes and the 
cassowary, representing the ostrich of Africa (s. Swainson). 

The common brown bear takes the place of the Polar species in the 
central parts of Europe, where also the black bear was once common, al- 
though now nearly extinct. The wolf and fox under different varieties, or 
perhaps species, are distributed over this region (also tbe wild cat etc.). 
Of the ruminating order of quadrupeds we find the elk and the reindeer 
of the northem latitudes giving place to the fallow deer, the stag and the 
roebuck in the central parts of Europe. The lofty and inaccessible preci- 
pioes of the Alps and Pyrenees still afiord shelter to the chamois, the yzard 
and the ibex. The musmon sheep (being the origin of tbe domesticated 
sheep) belongs to Southern Europe (s. Sirainson), TheDzeggetai or Mon- 
golian horse (Equus Hemionus), the wild Asiatic sheep (Ovis A'mmon.) and 
probably the Arnee buffalo are characteristic of central Asia, also the Yak 
ox (extending to the mountains of Bhotan). The jumping Jerboas (Dipus) 
of the central parts of Asia and warmer latitudes of Siberia, extends to 
Egypt, but has never been found in the New World, where it is represen- 
ted only by the Meriones (s. Swainson). En Cafrörie chaque tribu possede 
sa race de boeuf distincte, si bien qull suffit de voir la tete d'un de ces 
animaux pour savoir h quelle tribu il appartient (s. Quatrefages), 
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On tbe north side of the Amazon and east of the föo Negro are 
foand tbree species of monkeys (Ateles Paniscus, Braliyums Satanas, Jac- 
cbus bicolor), all found close up to tbe margins of tbe Rio Negro and 
Amazon, but never on tbe opposite bank of either river (according to Wal- 
lace) and on tbe sontb side of tbe Tx>wer Amazon (in tbe neigbbourbood 
of Para) are found two monkeys (Mycetes Beelzebub and Jaccbus Tama- 
rin), wbicb do not pass tbe river to tbe nortb. A species of Pitbecia ia 
found on tbe west side of tbe Rio Negro for seyeral bnndred miles from 
its moutb up to tbe River Curicuriari, but never on tbe east side, neither 
is it known on tbe soutb side of the Upper Amazon, wbere it is replaced 
by an allied species (P. irrorata or F. birsuta), wbicb thougb abundant 
there is never found on tbe north bank. According to Bates two species 
of monkey (Bracbyurus calvus and B. rubicundus) are found abundantly 
in Ygapo forest, north of tbe Upper Amazons west of Japura, and al- 
tbougb tbere are bnndreds of miles of the same forest on tbe somth bank, 
no instance is known of eitber of these monkeys having been seen there. 
Tbe Uruguay bas formed an insuperable obstacle to the migration of tbe 
Bizcacba (never seen to tbe eastward of tbe River Uruguay), altbough the 
broad barrier of tbe Parana bas been passed and tbe Bizcacba is common 
in Entre-Rios, tbe province between these great rivers (Darwin). Altbough 
all the species in Britain are also found on tbe continent, tbere are many 
species in tbe latter, wbicb are not found in Britain (s. Murray). If an 
animal or plant exists as tbe sole representative of a family or other large 
group, tbe principles of Evolution induce us to regard it as tbe last lin- 
gering remnant of a previously existing and very ancient type (Henslow). 

Im Auftreten identischer Arten in den gemässigten Zonen der entgegen- 
gesetzten Hemisphären (mit Ueberspringung der beissen dazwischen) tritt 
die Aebnlichkeit, wie auch in der Pflanzenwelt, weniger auf zwischen Län- 
dern unter gleichen Längegraden, wie Europa und Südafrika, Nordamerika 
und Südamerika, als zwischen Europa und seinem Antipoden Neuholland, 
die viele Insecten (unter den Cbalcidae allein z. B. Eupelmus urozonins, 
Eulopbus bicolor u. s. w.\ viele Vögel und auch Meeressäugethiere mit ein- 
ander gemein haben, wie identische Arten in den Meeren der beiden Polar- 
zonen vorkommen, z. B. Idotea Baffini aus den Crustaceen und mehrere 
Arten aus der Infusorienklasse {Brown), 

Luftathmende Mollusken und Gliedertbiere leben für Stunden in luft- 
leerem Raum, Reptilien für Tage in destillirtem Wasser (Frösche mit aus- 
geschnittener Lunge) für Stunden. Viele Thiere können lange Zeit in ir- 
respirabeln Gasarten (Helminthen selbst in mephitischen Medien) leben. 
Grosse Veringerung des Wasserdampfes in der Luft bewirkt durch Trocken- 
heit starke Verdunstung in der Haut, die spröde iWrd und sich abschuppt. 
Zu grosse Luftfeuchtigkeit vermehrt die Nierentbätigkeit (mit Catarrhen, 
Durchfällen, Rheumatismen, Wassersucht, Tuberkulose, Hydatiden, Kropf, 
Kretinismen, Wecbselfieber, Eingeweidewürmern), unter dickeren und strup- 



Digitized by LjOOQ IC 



- I7f) - 

pigen Haaren (wie bei Schafen). Epizootien (Thiersterben) folgen bei Sumpf luft 
(Malaria). Ausgetrocknete Eingeweidewürmer und Grordiaceen bewegen sich 
beim Anfeuchten. Monate in Papier bewahrte Polypeneier (Plumatella 
campanulata) bewegten sich (nach Nordmann) in's Wasser gelegt. Helices 
sind reichlich auf der Insel St. Lorenzo (bei Collao), wo es nie regnet. 
Monate in Baumwolle verpackte Exemplare von Iridina (Anodonta rubens) 
vom Senegal lebten fnac h Rang). Monate in Kisten verpackte Ampullarien 
krochen (nach d^Orbigny\ in's Wasser gesetzt. Helix maculosa lebt in dür- 
ren Sandflächen Egyptens und Syriens. Das Erscheinen der (vom Gewitter 
abhängigen) Cebrionen wird (nach GräUs) durch Regengüsse bedingt. Viele 
Crustaceen (Periophthalmus, Kalolo, Chironectes) können (nach Lesson) für 
Tage ausser Wasser leben. Beim Austrocknen der Gewässer zieht der Aal 
und der spitzköpfige Harnischfisch (ein südamerikanischer Siluroid) über 
Land, um Wasser zu suchen, während der rundköpfige Haifisch sich im 
Schlamm vergräbt und einen Schlaf aus Trockniss hält. Wenn das Wasser 
der Weiher abgelassen wird, suchen die Sumpfröhrlinge neuen Wohnort. 
Bei Para ziehen Frösche und Kröten bei fortschreitender Verdunstung der 
seichten Gewässer heerdenweise nach feuchteren Gegenden (s. Schmarda). 
Die Kröte Patagoniens (Phryniscus nigricans) kriecht in der Tageshitze auf 
trockenen Sandhügeln. Das Aguti kann (nach Darwin) nur bei Trocken- 
heit leben. Auf den mit Glaubersalz incrustirten Bodenstrecken Patagoniens 
leben kleine Nager und die Tukutuke. Eine Dauer nasser Frühlings Witterung 
verursacht Auswanderung der Feldmäuse. In Llanos und Pampas gehen 
viele Säugethiere im dürren Sommer zu Grunde. Wenn in Süd-Afrika 
Flüsse und Bäche vertrocknen, wandert der Springbock (Antilope euchore) 
gegen das Cap. Raubvögel steigen aus bedeutender Höhe (der Condor aus 
20,000 Fuss) schnell herab, ohne Schaden. Die aus Europa auf die süd- 
amerikanischen Hochebenen gebrachten Jagdhunde sind, wegen des ver- 
minderten Luftdruckes, zur Jagd untauglich und erst ihre Nachkommen 
(unter den neuen Verhältnissen geboren) werden davon nicht mehr belästigt 
In der verdünnten Luft von Cerro del Pasco sterben Hunde und Katzen. 
Mehrere Affen (Semnopithecus entellus, Innuus erythraeus) wandern im 
Sommer nach dem Himalaya und kehren dann in die Ebenen Bengalens 
zurück. Nach Campbell wandern die Quagga in Afrika. In Tenasserim 
gehen (nach Helfer) die Elephanten während der Monsune in die Ebene 
hinab und kehren mit der ' Hitze nach den Bergen zurück. Die amerika- 
nischen schwarzen Landbären, die Eichhörnchen, Bisamechsen, Lemminge, 
canadischen Moschusratten verlassen mit der Kälte ihre Heimath schaarenweis 
(über Ströme und Berge mit der milden Jahreszeit zurückkehrend). Die 
wilden Esel im Norden des Aral-Sees ziehen 'im Winter) in Heerden nach 
Persien und Nord-Indien. Die nordischen Füchse wandern nach Süden 
Die Rennthiere ziehen während des kurzen Sommers aus dem Tieflande 
auf die Berge, um sich auf den Schneefeldern zu lagern (zum Schutz gegen 
die zweiflügligen Insecten der Niederungen). — Bei jahrelang fortgesetzter 
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Fütterung mit Hanfsamen werden Vögel icfawan (s. Sc1»marda). Auf saf- 
tigen Pflanzen lebende Schmetterlinge drücken das Wässerige und Weiche 
in ihrem Ansehen aus. Die an Schilfen lebenden Schmetterlinge sind (wie 
trockenes Schilf) mit fasrigen Längsstrichen gezeichnet. Schmetterlinge, 
die im Raupenzustande in Mark oder holzigen Pflanzen leben, zeigen eine 
spröde, trockene und farblose Beschaflenheit. Die Bombyces tineiformes, 
die von Flechten leben, haben dünne, seidenartige, mattglänzende, trockene 
Flügel. Pflanzen mit schönfarbigen Blumen ernähren meist auch lebhaft 
gefärbte Lepidopteren. Raupen einer und derselben Species erlangen, mit 
verschiedenen Pflanzen gefüttert, ein verschiedenes Aussehen im Farbenton 
und selbst in der Zeichnung. — Der Lianenform der Gewächse entspricht 
der Kletterfuss der Vögel und der Wickelschwanz der Säugethiere. Die 
erste Kerfzeit fängt mit den Blüthen der Weiden, des Safrans und der 
Stachelbeeren an (es erscheinen besonders Immen und Zweiflügler), die 
zweite Frühlingsperiode beginnt mit den Blüthen der Butterblume (Ranun- 
culus bulbosus), der Dotterblume (Caltha palustris) und der Wiesenkresse 
(Cardamine pratense), die dritte Periode beginnt mit dem Blühen des 
Weissdorns (wenn Insecten aller Ordnungen erscheinen), die vierte Periode 
wird durch das Blühen der Schirmpflanzen, die fünfte durch das Blühen 
der Distel bezeichnet (während die Kerfe absterben oder in Winterquartiere 
ziehen). Bntomologisch unterscheidet man fünf Perioden: 1) das Erscheinen 
der rothen Ameise \formica rubra), 2) den Flug des Aurora-Falters (Colias 
cardamiues), '4) das Schwärmen des Maikäfers, 4) das Schwärmen des Juni- 
käfers, 5) Häufigkeit vonAphodius ciaris — Manche Blattläuse wandern von 
einer Pflanze zur andern. Manche Phytophagen sind auf bestimmte Pflan- 
zen-Species, andere aber an ganze Geschlechter oder Familien gewiesen. 
Cetonia aurata lebt nur auf der Rose, Apion astragali auf Astragalus gly- 
ciphilus. Nach Speier sind auf Violarien die Argynnis, auf Papilionaceen 
die Ophiusen, auf Graminaeen die Hipparchien angewiesen, so dass ver- 
schiedene Pflanzen ieines Geschlechtes in verschiedenen Gegenden verschie- 
dene Insecten eines und desselben Geschlechtes ernähren. Wenn eine 
Pflanze in einem Lande eine bestimmte Species von Insecten ernährt und 
in einem andern Lande eine verwandte Pflanzenspecies sich findet, kann 
(nach Laco'iimre) auch auf eine ähnliche Insectenform geschlossen werden. 
Der Schmetterling Lybithea lebt auf Celtis. Im südlichen Frankreich lebt 
Lybithea Celtis auf Celtis australis, die Antillen, Madagascar und Java be- 
sitzen auch das Geschlecht Celtis und in jedem dieser Länder lebt eine be- 
sondere Species von Lybithea. Wird eine Pflanze in ein fremdes Gebiet 
versetzt, so bleibt sie von den Angriffen der Insecten verschont, wenn die 
heimathlichen Insectenformen dort keine Verwandten haben. IJat eine 
Pflanze am Orte ihrer Verpflanzung Verwandte, so ist sie den Angriflien der 
Insecten ihrer Verwandten preisgegeben. — Einige Vögel lieben ölhaltige, 
andere mehlige Samen (und in diesen ziehen die Tauben die von den 
Hühnern verschmähten Wicken, die Gänsen schädlich sind, vor). Da jede 
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Tbiergattung gewisse Pflanzen anfaucht, können mehrere Heerden auf der* 
selben Weide ihr Futt^ finden. — Das Mannagras (Glyceria fluitans) wird 
vorzugsweise you Nachtschmetterlingen besucht. Auf ^er Eiche leben 
200 Insecten, von denen 50 ausschliesslich voikommen. Auf der Schirm- 
pflanze d^ Raine finden sich besonders glänzende Chrysiden, unter den 
Grasbüschen oder an den Wurzeln findet sich häufig die Käferpruppe der 
Fselaphiden. — Tange und andere Meerpflanzen beherbergen Crustaceen, 
Mollusken und Lophobranchien, die sich mit dem flossenlosen Schwänze 
anhängen (sowie nachstellende Baubthiere). Die norwegischen Lemminge 
werden auf der Wanderung von Füchsen,^ Bären und Mardern (die sich von 
ihnen nähren) begleitet (auch von Menschen). Die Heuschreckenzüge wer- 
den von der Rosendrossel (Pastor roseus) und Turdus grullivorus verfolgt. 
Die Schwärme der Blattläuse werden von den vertilgenden Coccionellen 
begleitet. Löwe, Panther und Leoparden folgen deni'Antilopenheerden in 
Afrika. — In Syrien erhalten Katzen, Kaninchen, Ziegen langes und weiches 
Haar, in Corsika sind viele Hunde, Pferde und andere Thiere gefleckt. Die 
Hauskatze ist (nach Rengger) in Paraguay ;seit Einführung vor 300 Jahren) 
ausgeartet, sie ist um ein Viertel kleiner, (mit schmächtigem, zusammen- 
gedrücktem Rumpf und zarten Gliedern), die Haare sind kurzer, glänzen- 
der, dünnstehend, knapp anliegend (mit neuen Ankömmlingen schwer sich 
vermischend). Bei den paraguayschen Schafen ist der Charakter der spa- 
nischen gänzlich verschwunden (sie sind kleiner, die Wolle kurz, äusserst 
rauh, das Fleisch bt mager und weiss). Die von Europa nach Cuba ver- 
pflanzten Schweine werden noch einmal so gross (mit aufrechten Ohreui 
schwarzer Farbe\ Auf Cubagua erhalten die Schweine lange Klauen, die 
(schon 1587 sehr vermehrt«[i) Rinder sind dünn bdiaart (oft nackt), die 
Pferde sind meist braun, die Hunde klein, Gänse und Hühner legen wenig 
Eier. In Folge klimatischer Einflüsse ändert sich selbst der Instinct (s. 
Sfhmarda). Südliche oder nördliche Paludinen und Melanien lassen sich 
leicht unterscheiden, ebenso asiatische oder amerikanische (auch Najaden 
und Cycladen). Conus admiralis der Südsee zeigt grösseren Flecke. Wegen 
der Klima-Diflerenz steigen die südlichen Insecten der westlichen Hemi- 
sphäre nie so weit gegen Norden, wie in Europa. Verschiedene Insecten- 
fauna zu beiden Seiten der Cordillere. In den Steppen am Caspi-See fin- 
den sich einige tropische Insecten, die in der heissen Sonne des südlichen 
Sibirien zur Entwicklung kommen (als Larven und Puppen an sicheren 
Orten gegen die Winterkälte Verwahrt^. Die bei niederer Temperatur aus- 
dauernden Eier der Maden, Euglenen, Bursarien, Stentoren, Ophridien, 
Räderthiere, Strudelwürmer, Lophyropoden (in Lappland) kommen im 
heissen Sommer zur Entwicklung (nach Schmidt). Die Mehrzahl der 
Thiere (mit Ausnahme weniger Kosmopoliten) ist an bestimmte Kliraate 
gebunden. Die (in den Tropen überwiegenden) Standvögel sind bei grellem 
Unterschiede der Jahreszeiten selten, die Strichvögel schweifen in bald 
grösserem oder kleinerem Bezirk umher. — Einige Zug- oder Wandervögel 
Bastian, Ad», SohSpftang oder ElnUtehung ? 12 
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erscheinen nicht in jedem Jahre, wie die hochnordischen Schneekäuze 
(Stirx nictea), die Sperber-Eulen (Strix nisoria), die Seidenschwänze (Bomby- 
cilla), die Leinzeisige (Linaria), die Hakengimpel (Corythes) u. s. w. (^e 
letzten drei nur, wenn ihre Sämereien im hohen Norden nicht gerathen 
sind). Die wandernden Vögel ziehen mit dem Winter nach Süden. — Auch 
einige Weichthiere und Insecten wandern. Die Käfer erscheinen nach den 
verschiedenen Monaten (s Fritsch), Die Fische wandern in wärmeres 
Wasser, um zu laichen (in Zügen oder periodisch aus der Tiefe an die 
Oberfläche). — Wilson findet Analogie ix\ den Insectenfaunas Chili's und der 
Philippinen. 

Bei geringerer Wärme vermindert sich die Hautthätigkeit und die 
Sensibilität, der Geschlechtstrieb und die Pubertät, wogegen sich die Thätig- 
keit der Nieren, Athmung, Verdauung vermehrt. Der Bildungstrieb erzeugt 
beim Eintritt niederer Temperatur bei den behaarten Thieren ein dichteres 
Haarkleid (wie die glatten und nackten Pflanzen der warmen Gregenden in 
kalten und windigen rauh und haarig werden). Das beim Eintritt der 
Kälte bei den behaarten Thieren erscheinende Winterhaar (entweder als 
weicher, feiner Flaum, oder von dichterer und steiferer Beschaff*enheit, als 
das gewöhnliche Haar) wird um so stärker, je mehr die Temperatur sinkt. 
Nach Eichwald erhält der Auerochse sein dichtes langes Winterhaar we- 
nige Tage nach dem ersten Schnee und verliert es eben so rasch bei ein- 
getretenem Thauwetter. Als ein (bisher in der Kajüte gehaltener) Lem- 
ming einer hohen Kälte auf dem Verdeck ausgesetzt war, wurde er schon 
in der ersten Nacht an Backen und Schultern weiss durch Verlängerung 
der Haare (b. Ross), Das Pferd Norwegens und Sibiriens hat ein längeres 
Winterhaar, als das deutsche, die Schlittenhunde der Nordasiaten sind mit 
dicken, langen Pelzen bedeckt. Beim Alpenhasen der Schweiz dauert es 
6—7, in Norwegen 8 — 9, in Lappland 10 Monate und in Grönland das 
ganze Jahr. Die Hausziege bekommt im Bemer - Oberland im Winter 
Wolle, der thibetanischen ähnlich. Englische Hunde und Pferde bekommen 
in den Himalaya-Gegenden (nach 1 — 2 Wintern) eine feine Wolle zwischen 
den Haaren (Heber sah einen behaarten Elephanten). Die Schweine der 
Faramos haben krauses Haar und die verwilderten Rinder dort eine dickere 
Haut mit längerem und dichterem Haar, als in den Niederungen. Das 
Winterkleid der Vögel wird bei Eintritt der wärmeren Jahreszeit durch die 
Mauser abgestossen, ausser bei den Polarbewohnern (wie auch bei den tro- 
pischen Standthieren die Erneuerung der Hautthätigkeit auf das ganze Jahr 
vertheilt ist). Im tropischen Afrika verlieren die eingeführten Schafe ihre 
Wolle und bekommen ein strafles, dünnes Haar. In Guinea werden sie 
halbnackt, aber auch die in Afrika heimische Rasse hat im Sommer 
borstige Haare. Die afrikanischen Hunde sind fast ganz haarlos, be- 
kommen aber in der folgenden Generation Haare, wenn nach Norden ein- 
geführt. Der wilde Hund Nubiens (canis variegatus) ist fast haarlos. Nach 
Roulin verlieren die in's tropische Amerika eingeführten Hühner ihre Be- 
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fiederung bis auf die Schwungfedern (s. Schmardd), Im Winterschlaf sinkt 
die Temperatur der Säugethiere von 31 — 33® auf 17 — 0® R., der Kreislauf 
der Athmung wird verlangsamert, die Verdauungsorgane verengen sich, 
die Digestion ist aufgehoben. In den obersten Schichten des Meeres sind 
die Farben der Thiere um so mannigfaltiger und schöner, je näher der 
Oberfläche. Abwärts findet nicht nur eine verschiedene Intensität des 
Lichtes statt, sondern auch ein Brechen desselben und in Folge dessen ein 
Reflectiren einzelner gefärbter Strahlen, während die anderen noch in grös- 
sere Tiefen dringen. Versuche mit der Taucherglocke ergeben, dass Gegen- 
stände, worauf die Sonne durch das Wasser und durch ein Fenster in die 
Glocke schien, an der Oberseite rosenroth, an der Unterseite grün waren, 
dass also das Meer in bedeutende Tiefen die rothen Strahlen noch durch- 
lässt, während es die grünen zurückwirft. Das violette und blaue Licht 
werden zuerst zurückgeworfen, dann das grüne, so dass das rothe Licht in 
die grösste Tiefe der purpurnen Finsterniss hinabdringt. Dem entsprechen 
auch die Farben der Thiere in den verschiedenen Schichten. Auf die Re- 
^on der violetten und blauen Thiere, folgt die der grünen, gelben und 
braunen, und endlich in Tiefen über 500 Fuss die der weissen. Zunächst 
an der Oberfläche wachsen die Grün-Algen (Chloro spermae), dann folgen 
die Braun-Algen (Melano spermae) und zuletzt (bei 300 Fuss) die Roth- 
Algen (Rhodo spermae). Nach Will gehören viele Medusen zu den nächt- 
lichen Thieren. Von den Crustaceen sind viele für das Licht empfänglich, 
und die Lophyropoden, sowie der Flusskrebs, werden von dem Licht ange- 
zogen. Unter den Mollusken sind die Mehrzahl der Cephalopoden und 
fast alle Pteropoden, die (nach ä'Orbigny) in bestimmter Aufeinanderfolge 
erscheinen (Proecemodermen und Hyaläen im Dunkel der Mitternacht), 
nächtliche Thiere. In den Kerfen unterscheiden sich Tag-, Dämmerungs- 
und Nacht-Insecten. Zu den Tag-Insecten gehören alle Tagfalter, Zyae- 
nidae, Noctua gamma, Fhyometrae solares und einige Motten. Von den 
Käfern fliegen die Donaciae nur wenn die Sonne scheint und die Luft warm 
ist, einige Hopliae schwärmen bis Vormittag und verschwinden dann, die 
Tetrameren sind fast durchgehends Tagesthiere. Ebenso die Libellen, fast 
alle Immen ' (ausser den Ameisen) , die meisten Dipteren (ausser den 
Schnaken). Im Zwielicht summen (von Käfern) der Rosskäfer (Geotrupes), 
Maikäfer, Junikäfer (Stechschnaken und Ephemeren tanzend). Beim Ein- 
bruch der Nacht fliegt die Mehrzahl der Motten und Nachtschmetterlinge, 
Laufkäfer, lichtscheue Blatterien und Heimchen verlassen ihre Schlupf- 
winkel (in den Tropen gehen Bacterien und Jagdameisen aus ihren Höhlen 
hervor). Die Wasserkäfer erheben sich auf den Wellen, in den Lüften 
summend, und Leuchtkäfer schwärmen in den Gebüschen, Unter den Säuge- 
thieren sind viele Affen, alle Flederthiere, der Wombat, viele Nager und 
Insectenwürmer , eine bedeutende Zahl von Raubthieren nächtlich, unter 
den Vögeln die Familie der K achtschwalben (Caprimulgida) , die Eulen 
(ausser Surma*, der neuseeländische Apteryx, der halbnächtliche Sturm- 

12« 
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läufier (Thala88idroina\ Sturmtaueber (Fuffinus). Zwisckea den Frühllngs- 
und Herbstregen (wo die Luft mit Electricität überladen ist) leiden (nach 
Hill) Tbiere mit träger Respiration (viele Fiscbe und Crustaceen sterben). 
Wie (während der beissen Jabreszeit) die Vegetation der tropiscben Länder 
(wo in den ihres Schmuckes beraubten Wäldern nur die dicken Knospen 
an den Spitzen der Bäume, dornige Smilax, scbnurartige Cissus und ge- 
legentlich stattliche Blumenrispen der Bromelien verkünden, dass die Pflan- 
zenwelt nicht im Tode, sondern nur im Schlummer liege), finden sich auch 
viele Tbiere im Sommerschlaf aus Hitze und Trockniss. Nach Wesper- 
mann fehlen viele Lasecten am Cap während der trockenen Jahreszeit. 
Darwin fand in Montevideo zur Zeit der grössten Hitze die meisten Käfer, 
Spinnen, Landmuscheln, Kröten und Eidechsen im Sommerschlaf unter 
Steinen. Am Senegal wuren Schnecken (mit Verschluss des Gehäuses) in der 
Erde vergraben (nach Adanson), Logan beobachtete den Winterschlaf bei 
den afrikanischen Achatinen und Phasianellen. Die Amphibien Süd- 
amerika's verfallen in Sommerschlaf (wenn die Lachen nicht mehr durch 
die Fächerpalme vor ^nzlicher Ausdünstung geschützt werden). In Dsches- 
sulmer sind die Schlangen während der Hitze verborgen, und erscheinen 
erst mit der Regenzeit. Nach Adanson hält der Igel am Senegal, nach 
Sonnerat Centetes ecaudatus auf Madagascar Sommerschlaf. Bei der gröss- 
ten Tageshitze (im Sommer des Nordens) verstummen die Sänger des Wal- 
des (selbst die Haidelerche) und nur das Zirpen der Orthoptenen ist die 
einzige Thierstimme während der Mittagsruhe. Frösche und Kröten können 
jahrelang im Scheintod (in Thon oder hohlen Bäumen) leben. — Einige For- 
men, wie die der Blindfische (Heteropygia), leben nur in den unterirdischen 
Höhlen Nordamerika's , Pimelodes cyclopum in denen der Andes, Cypri- 
nodon Umbra in den östreichischen (mattweisse Farbe und Verkümmerung 
der Sehorgane^ Bei Stubenvögeln werden die Farben eintönig und schwarz. 
— Die Insecten des Nordens und der Alpen sind schwärzer, weil meistens 
unter dem Schnee lebend (nach Heer), Südwärts wird die Färbung leb- 
hafter und dunkler. Das Eichhörnchen ist in Süd -Europa schwarzbraun. 
Nach Gloger ist der schwarze Wolf des südlichen Europa eine südliche 
Färbung des gemeinen. Nach Roulin sind die im Freien gehaltenen Schweine 
(im tropischen Amerika) ganz schwarz, die der iStädte roth (mit lichter 
Bauchseite). Mehrere Harpalus-Arten gleichen dem lehmigen Boden und 
graugefärbte Rüsselkäfer dem Sande, auf dem sie leben. Die verschiedenen 
Formen des Geschlechtes Acantbocinus sind grau und bräunlich melirt, von 
den verschiedenen Baumrinden, auf denen sie leben, und manche Motten, 
die ihre Mittagsruhe an der Nordseite der Baumstämme halten, sind schwer 
von den grauen und grünen Flechten, die dort wachsen, zu unterscheiden. 
Die Eremiaphilus (als Mantide) der afrikanischen Wüsten zeigt Farbenver- 
änderungen nach der Farbe des Terrains (auf weissen Kalkplatten weiss, 
daneben braun auf braunem Boden). Unter den Fischen ist der Seeteufel, 
der Schollen u. s. w. schwer von dem Boden zu unterscheiden, worauf sie 
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meist ruhen. Ateppenthiere sind gelbbraun oder blassgrau. Fische in 
trüben Wassern sind dunkler (heller in Gläsern an lichten Orten), ebenso 
Conchylien auf Schlamm. Zwischen Holz und Rinde finden sich die Sorken- 
käfer, im Holz Annobium und Cerambyx. M^neville fand eine eigenthüm- 
liche Fauna auf kranken Kartofieln. Die Gallwespen leben in Fflanzen- 
wnoherungen. Infusorien leben im Schnee der Alpen über der Schneegrenze. 
Eine kleine Milbe fand Thüneman im Schnee auf den Sudeten. Cyclops 
vulgaris, im Wasser eingefroren, bewegt sich nach dem Aufthauen. Im 
Wasser des Aargletschers fand Vogt Cyclopsine alpestaris. Beaumur und 
Degeer fanden Mückenlarven im Bise, Humboldt Insecten über der Schnee- 
grenze der Oordilleren. Desoria glacialis lebt auf den Schweizer-Gletschern, 
deren Oberfläche bei Tage thaut, in jeder Nacht aber wieder friert. Fo- 
dura glacialis lebt im Schnee (von massiger Wärme getödtet). Die aA 
Sohiflskielen angesetzten Cirrhipeden wandern durch weite Me^e verschie- 
dener Temperatur. Einige Lepidopteren, die flügellose Erdmücke (Chionea 
araneodes) fand sich auf Eis und Schnee, ebenso Borea hiemalis und zwei- 
flügliche Insecten (Trichocera hiemalis). Blattlaus über dem Eis. Einige 
Insectenlarven können ohne Schaden einfrieren. In New -York werden 
Hechte in gefrorenem Zustand in Teiche versetzt. Der Blei wird in Schnee 
verpackt versandt. Karausche und Jeger leben beim Aufthauen wieder 
auf. In Canada lässt man Fische einfrieren, um sie nach Hause zu nehmen, 
wo sie in's Wasser gesetzt wieder aufleben. Gaimard sah in Island ein- 
gefrorene Kröten bei höherer Temperatur wieder aufleben. — Obwohl einer 
Hitze von 120 — 140« C ausgesetzt, kehrten Bäderthi^e (nach Doyere) in's 
I^ben zurück, Saussure fand Räderthiere in den heissen Quellen von Aix, Ferty 
Fhryganeen-Larven in den warmen Quellen von Lenk^ Martens Gammarus 
Locusta in den heissen Quellen von Abano und Faludina muricata bei Fisa. In 
Afrika und am Caspi-See wurden Schildkröten in'hebsen Quellen gefunden 
(ebenso Fische), in Luisiana Muscheln. — Nach Barkow nehmen die Entozoen 
warmblütiger Winterschläfer an dem lethargischen Zustande theil. Von 
Ringelwürmern tritt bei Blutegeln und Regenwürmem Winterschlaf ein. 
Aristoteles kannte den Winterschlaf der Schnecken (unter Verschluss des 
Gehäuses). Die Wasserschnecken bleiben angeheftet oder vergraben sich. 
Nach Gray erstarren die Schalthiere des Meeres im Winter. Die Spinnen 
überwintern als Eier oder vollendete Thiere (in Erdlöchem und Baumritzen). 
Die Kerfe (ausser denen, deren Lebenscyklus mit Eintritt des Winters ab- 
geschlossen ist) überwintern im Moos und unter der Erde. Fische ziehen 
sich bei Eintritt der Kälte in die Tiefe oder in den Schlamm zurück. Die 
Molche vericriechen sich beim Winter in hohle Bäume, die Lurche in 
Schlamm und ebenso (in Luisiana und Carolina) der hechtrüsselige Kaiman 
(Crocodilus lucius). Bei Vögeln findet Winterschlaf nur ausnahmsweise bei 
verspäteten Wanderern statt. Fledermäuse und der weisse Bär (Ursus ma- 
ritimus) verfallen in Winterschlaf (im hohen Norden länger, als in den 
wärmeren Ebenen). Erwachte Thiere fallen aufs Neue in Schlaf, wenn die 
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Temperatur sinkt. — Neugeborene Füchse sind schwarzgran, neugeborene 
wilde Kaninchen dunkelbräunlichgrau, neugeborene Fischottern ganz gelb- 
lich weiss, und diese Farben machen bald den normalen Platz. Raubvögel 
sind in der Jugend meist dunkler wie im Alter, beim Seeadler wird der 
jugendlich schwarzbraune nur hellfleckige Schwanz im Alter schneeweiss, 
der junge schwärzliche Schnabel im Alter gelb, bei nordischen Edelfalken 
und der Schnee-Eule schwindet die dunkle Farbe mit dem Alter und die 
weisse breitet sich aus. Die hochnordischen Thiere tragen sich meist im 
Sommer dunkel, im Winter weiss. Ausser diesem normalen Wechsel zeigen 
einzelne Individuen zuweilen ein ungewöhnliches Kleid, das sich oft selbst 
auf die Nachkommen forterbt, so dass constante Farben-Varietäten ent- 
stehen. So treten bei der Hauskatze die drei Grundfarben schwarz, weiss 
und rostgelb auch jede für sich auf (doch findet man bei den ganz schwarzen 
stets noch einige weisse Haare, bei den ganz weissen einzelne schwarze). 
Gleiches ist von Kaninchen, Hunden, Pferden, Ziegen, Rindern, Schweinen 
bekannt. Auch bei dem Hausgeflügel, Hühnern, Tauben, Enten, kommen 
solche Aenderungen und zwar gleichfalls erblich vor. Weniger häufig als 
der Albinismus (auch bei Fischen beobachtet, wie bei Cobitis barbatnla) bt 
der Melanismus (findet sich aber bei Wolf, Fuchs, Katzenarten, Kaninchen, 
Eichhorn, Hamster, Damhirsch, Blutfink, Stieglitz, Lerche, Vipera berus, 
Lacerta montana). Die schwarze Farbe ist zuweilen erworben und macht 
später der normalen Platz. So gefärbte Bastarde vom Stieglitz und Ca- 
narienvogel waren im Herbst nach der ersten Mauser ganz schwarz, nah- 
men aber nach der zweiten Mauser ganz die Färbung gewöhnlicher Bastarde 
an. Auf das Schwanzfärben im Käfig gehaltener Blutfinken und Stieglitze 
scheint das Futter von Einfluss zu sein, besonders sehr reichhaltiger Hanf 
(s. Doebner), Primula vellosa ist in Ungarn wollig , in Deutschland nackt, 
indem die kahlen Stengel von Pflanzen feuchten Bodens sich auf trockenem 
behaaren, um durch den warraenTSchutz die Verdunstung zu hindern. — 
Die einheimische Gattung der Schweine, die früher äusserst reinlich war, 
ist seit ihrem Umgang mit der englischen Rasse (auf den Gesellschafts- 
inseln) eben so säuisch geworden, wie diese (s. Volz). Die Tahiter nann- 
ten das Pferd das Menschen tragende Schwein. Aus der 1793 eingeführten 
Merinoheerde, die von Mc. Arthur mit dem grobwolligen Schafe (das früher 
in Neusüdwales eingeführt) gekreuzt wurde (sowie mit einigen Schafen vom 
Cap), erzeugte sich das feinwollige Schaf Australiens (mit Zutritt säch- 
sischer Schafe 1825). Die von der holländisch-ostindischen Compagnie nach 
dem Cap (1785) geschickte Schiff*sladung von Merinos wurde nach Cror- 
don's Tod (1793) an ein englisches Schiff* für Neusüd wales verkauft, doch 
behielt Reener einige Widder, als Grundlage der veredelten Schafzucht am 
Cap. Kaiser Konghi verbesserte die Reben Nordchinas durch bessere Sor- 
ten aus Hami. Der unter Kaiser Wouty (140 a. d.) erwähnte Traubenwein 
trat später in China vor Liqueuren und liqueurartigen Weinen zurück (s. 
ßerghaus). Reis wurde aus Madagascar nach Charleston in Carolina ge- 
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bracht (1690). Die von den Tirolern in Imbst gezogenen Ganarienvögel 
bekamen (in kälteren Klimaten) ein helleres und mannigfaltiges Gefieder 
mit trefflicheren Stimmen. Mit CromwelFs White-Turk beginnt das erste 
Stammregister der englischen Pferde-Rasse [Mohamed und Salomo]. Später 
gelangten die Stammväter der Vollblutpferde nach England, als Byerly 
Turk (1689), Darley Arabian (1705), Godolphin Arabian (1735). Als mecha- 
nische Schaftreiber werden ausgestopfte Widder den Heerden in England 
vorangezogen. Anders wie bei Hahnenkämpfen zieht der Javane bei Wach- 
teln oft das Weibchen vor, weil dort grösser und tapferer, als das Männ- 
chen. Die vom Aequator aufsteigenden Strömungen der Atmosphäre er- 
möglichen den Wandervögeln (mit Luftzellen und lufthohlen Knochen) ein 
Orientiren im Luftraum. Nach Schafen, Ochsen, Ziegen und Eseln wurde 
(in der Tradition) das Eameel gezähmt, dann das Pferd. Der chinesiche 
Otterhund geht im Kleide der Fischotter einher, breitet seine Schwimm- 
haut aus, schwimmt im Wasser, mit dem flachgedrückten Otterschwanze 
rudernd. Der ächte Biberhund hat, wie der Biber, eine Doppelkralle am 
Daumen der hinteren Schwimmpfote (nach Reichenbach). Die Walliser 
Gesetzsammlung (Leges Walicae) setzte Strafe auf Verstümmlung und 
Tödtung der Katzen (auf fürstlichen Kornböden). Die Araber sprechen 
(mit der Axt in der Hand) mit dem unfruchtbaren Palmbaum, ihn umzu- 
hauen drohend. Cassin verpflanzte die Dattelpalme nach dem Pendschab. 
Die Obstarten von Asien (unter den Römern) vor 1900 Jahren oder (unter 
Karl M.) vor 1000 Jahren würden sich nicht so leicht nach Deutschland 
verpflanzt haben lassen, wenn sie nicht den Weg über Griechenland und 
Italien gemacht hätten und in 100jährigen Standquartieren sich dort unter 
dem milden Strahl der hellenischen und hesperischen Sonne acclimatisirt 
hätten (s. VoJz), Die Canarischen Inseln acclimatisirten die Producte beider 
Indien. Zur Anpflanzung tropischer Gewächse legte (1843) die französische 
Regierung einen Garten in Algerien an. Acclimatisation auf den Azoren. 
Durch die Zigeuner wurde der Stechapfel, den sie als Brechmittel bei sich 
führten, verbreitet, der (zu Bauhin's Zeit nur eine seltene Gartenpflanze) 
jetzt als giftiges Unkraut in ganz Europa wächst (ausser im nördlichen 
Russland und Lappland). Im Banat wurde der Steppendorn (Xanthium 
spinorum) durch Schweineheerden (in deren wollreichen Borsten) und durch 
die Kosakenpferde (in deren Schweifen sich der kiettenartige Samen fest- 
setzt) verbreitet, sowie die Kafleepflanze auf Manilla durch die Zibethkatze, 
(Viverra nusanga), die Wachholderbeere und Vogelnestbeere durch die Dros- 
sel, der Zimmt (auf Ceylon) durch die (deshalb geschätzte) Elster. Bei der 
Caprifikation der männlichen Feige befruchten die Insecten aus den in 
daraufgehängten Früchten gelegten Eiern der Feigengallwespe (Cynips 
psenes). Durch die russischen Lager bei Schwetzingen (1813) wurde der 
Marschallische Wanzensamen (Corispermum Marschallii) eingeschleppt (vom 
Dniepr und Krim). Aus Angola brachten die Neger das Guinea-Gras nach 
Brasilien. Aus dem Kohlreps, der Oel liefernden Stammpflanze, die wild 
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an den Kästen Englands, Schottlands and Griecbenlands wächst, sind dbreh 
verschiedene Abstammungen der Caltnr alle Kohlsorten entstanden nnd 
durch mehr als 1000jährigen Anbau in eine Menge Spielarten mit constan- 
ten Formen (von den wilden abweichend) übergegangen. IHe Arassica-ArteB 
der Alten kann man daher in den unsrigen nicht immer wieder erkennen, 
da die Cultur sie verändert oder vertilgt hat {Volz), Die zu Theophrastus 
Zeit noch ungeniessbaren Citronen, die Apicins noch nicht zu Saucen ver- 
wenden konnte, sind in Italien milder und geniessbar geworden. Durch 
Einwanderung des Soloecium vemale (aus Ost -Europa) hat sich mit dem 
einheimischen Soloecium vulgare ein Bastard gebildet Die Ranuncula- 
ceen sind kosmopolitisch und so die Saliceen. Nach Joinville trugen die 
Bäume des irdischen Paradieses Zimmt *), Ingwer, Nelken, welche €tewürze 
durch den Wind in die Grewässer des Nils getrieben und dort ausgefischt 
wurden. Trotz des Verbotes verpflanzte Poivre (1772) Muskatnüsse und 
Nelkenbäume (der Grewürz-Inseln) nach Isle de France und Bourbon. Durch 
unentgeltliche Vertheilung hatte Parmentier die Kartoffeln beim Landvolk 
in Frankreich nicht einführen können, sie wurden aber gestohlen, als Strafe 
darauf gesetzt wurde, die Felder zu beschädigen. Nach Schehab-eddin Ben 
führte Gemal Eddin nach einer Reise in Ajam (Westküste des roihen 
Meeres) den Kaffee (U50 p. d.) in Aden ein (de Sacy). Nach Sprenger 
wird der Kaffee zuerst erwähnt durch Avicenna (f 1036 p. d). Der Engel 
Gabriel zeigte Mohamed den Kaffeetrank als Heilmittel in Krankheit. Der 
Emir von Mecca erhielt (1511 p. d.) auf sein Anfragen beim Sultan von 
Kairo die Antwort, dass der Kaffee erlaubt sei. Die Kaffeebohnen wurden 
zuerst von den Gallashorden in Abyssinien geröstet. Unter der Tangdy- 
nastie wurde zuerst Zoll auf Thee gelegt (793 p. d.). Die schon zu Pli- 
nius Zeiten in Aegypten bekannte Cultur der Baumwolle wurde 1821 er- 
neuert, als der Franzose Jumel die im Garten des türkischen Bcy Maho 
(zu Kairo) gesehenen Baumwollenpflanzen anbaute. 

Wenn Heerden gemischt aus Lincolnshire- und Norfolk-Schafen aus- 
getrieben werden, sucht der erste Schlag die Weiden auf schwerem, der 
andere auf leichtem Boden. Die Pferde und Hunde Corsika's sind gefleckt, 
die Ochsen in Ungarn grauweiss, in Franken roth, die Schafe in Picmont 
schwarz, in der Normandie weiss, in Bayern rothbraun (s. Blumenbach). 
Das Wasser des Xanthus wirkte (wie Jakob*s gefleckte Stäbe) auf gelben 
Vlies (nach Atlian)^ und Euböa war ^A^y'tßoEia^ und so vielerlei Locali- 
sirungen.**) 



*) Dar Chini, quod Persis llgnum sinense sonat, cinnamomum quod significat lignum odo- 
ratum qaasi Amomam ex Sina delatum {KluHu»), Nach Herodot wncbs der Zimmt in den 
Gegenden, wo Bacchus erzogen sei. 

**) A blaok breasted Ceriomis is never seen eaat of the Kali, nor a red breasted one wert 
of it. So of the black and white crested Oallophasis, whilst a black backed one is never seen 
west of the Arnn, nor a white-back east of it (in Nepanl). The Rasores of tbree transverse 
regions exbibit an exqoisitive sample of gradation from a bereal or Alpine te a tropleal typ«, 
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Le eorbeau est remplaoä aux tles Fär par une Yariet^ h teintes melan* 
gäes de blanc. La comeille mantel^e et la comeille noire sont deux racea 
de la m§me espeoe, qui se repr^ntent mutnellemeiit et dant la premi^re 
i^partient aux contr^es septentrionaLes de TBurope. Des ^tourneaux vul- 
gaire et unieolore, le dernier habite plus particuU^rement le Midi da 
FEurope L'Emberiza schoeniclus est reraplac^e en Dalmatie et en Italie 
par PEmberiza palustris, qui öftre ordinairement un bec plus fort, mais 
dont Texistence comme esp^^ce ne pourrait dtre prouv^, parcequ'on observe 
souvent des individos exaetement intermediaires entre ces deux races. On 
connait les races locales, que forme le moineau au delä des Alpes et des 
Pyren^es ou dans TAfrique septentrionale. (Le rönard 4« nord est d'une taille 
plus fort et öftre un pelage mieux fourni, que celui du centre de TEurope, 
en Italie il teste assez petit et k le ventre noirätre). Serres meint zwischen 
den Skeletten des Hundes und Wolfes, des Fuchses und Schakal hinläng- 
liche Unterschiede zu finden, um besondere Species daraus zu machen, dass 
aber die Abweichungen bei den verschiedenen Hunderassen nicht dafür ge- 
nügen würden. Les Monitor exanthematicus et niloticus de TEgypte et du 
S^nägal sont remplac^s au Cap par de« vari^tes locales k teintes plus fop- 
e^ et }i dessin plus prononcd, ce sont alors les Tupinambis albogularis de 
Paudin et le Lacerta capensis de Sparman. La Vip^re orietain du Cap 
öftre des teintes plus päles en Nubie, Bufo Pantherinus (du Cap) remplace 
le Bufo arabicus de TEgypte. Le Naja haje de TEgypte est r^presente au 
Cap par le Naje nivea (L'Emys galeata du Cap est remplace en Abys- 
sinie par TEmys Grehafie). — Tous les reptiles du Nouveau Monde appar- 
tiennent constamment ä des espdces diverses de Celles de ^A^cie^ Monde 
(Schlegel), Die Thiere Nordafrika's zeigen meist grau -gelbliche Farbe 
(couleur du ddsert). Die Existenz der meisten Insecten*) ist an bestimmte 
Pflanzenarten gebunden (s. Maury). 

Fugger hält die braunen Pferde für sanguinisch und bezeichnet sie als 
die besten, die Füchse nennt er hitzige, feurige, zornige (cholerische) Rasse, 
die bald der Arbeit erliegen. Die Schimmel sind phlegmatisch, sittsamer 
und weniger hitzig. Die Rappen ''^'^), als dem melancholischen Temperament 



Phasianns, Oallophasis and Oallns being tboronghly normal forma of their reapeotivo regions 
and Gallophasis being as intermediate in structure and babit as in locale (Hodgson). 

*) Les Inseotes ont certainement nue Organisation plus elevee que les derniers repr^en- 
tants des Vertdbr6j notamment les Poissons cyclostomes, les Mollusques c^pbalopodes Tempor- 
tent de beaucoup sur certains Crustac^s et sur les Articulds inf^rieurs, Vers et Helmiathes, et 
ces demiers, de m6me que les Mollusques bryozoaires, restent au-dessous des Eobinodermes et 
des Bayonnds supdrienrs. II est dono impossible de sonder bout k bout \en embrancberaents 
pour en faire une sdr.e unique puisqu^ils empidtent les uns 8ur les autres par leurs extrdmitds. 
Au lieu de les figurer au moyen d^une seule ligne formte de cinq parties dUndgale longueur, 
on doit les rdpre^entes par cinq lignes droites rerticales et parallMes {Contejean). Die Lepido- 
siren stehen zwischen Reptilien und Fischen. 

**) Le couleur noire des cheveux et du corps indique un temperament chaud, les plus 
dloignde du noir, caractdrise un tempdrant ftroid (s. D^elal-ed-äin) , in der „Medicine 4a 
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angehörig, sind scbwermütliig, faul und doch, wenn sie anfangen zu zürnen, 
lassen sie. sich nicht so bald beruhigen, als andere Rassen, sind untreu, 
stutzig, ungelehrig, vergessen, was sie gelernt, und nehmen alle Untugenden 
an. Unter den in Atajos lebenden Pferden in Tamaulipas sind Bappen 
selten und haben, da sie immer der Sonne ausgesetzt sind, ein röthliches 
Haar (s. ühde). Die verwilderten Pferde (in Südamerika)*) bieten eins der 
Kennzeichen wilder Thiere dar, nämlich die Uebereinstimmung der Farbe 
mit der des Gegenstandes der Nahrung (s. Voh), 

Die Bären erscheinen zuerst am Ende der tertiären Zeit auf der Brd- 
oberfläche sehr sparsam, zahlreich dann besonders in Individuen während 
der Diluvialzeit. Gegenwärtig verbreiten sie sich in mehreren Arten über 
Nord- und Südamerika, Asien und Europa (s. Giebel). U. arvernensis in 
den Tertiärschichten bei Puy de Dome; U. spelaeus in den Knochenhöhlen 
des mittleren Europa und im Diluvium des Flachlandes; U. arctos, Europa, 
nordwestliches Afrika, Himalaya, Nordwestküste Amerika's , wobei sich nach 
Bildung des Schädels als Spielarten anführen lassen : der normale und südliche 
in Kaukasus, Syrien u. s. w. (mit schmalen Schädel); der kamtschadalische 
(in Manschurei, Japan, Amerika), mit breitem Schädel, wogegen der diluviale 
Schädel mit flacher Stirn. U. ferox (Griselbär) Rocky monntains; U. americanus 
(v. Karolina bis Eismeer und Atlantic bis Pacific); U. maritimus im Norden; 
U. malayanus (Nepal, Hinterindien, Borneo, Sumatra, Celebes), als malayi- 
scher Bär; U. labiatus (Sylhed, Nepal, Dekkhan), als Lippenbär; U. tibe- 
tanus (Nepal, Sylhed, Japan); U. ornatus in den südamerikanischen Andes, 
Chili, Caracas; Waschbären (Procyon), Rüsselbären (Nasua), Wickelbären 
(Cercoleptes). 

Die Gemeinsamkeit der Abstammung kommt ursprünglich dem Genus 
zu, aber in der systematischen Erklärung wird sie auf die Species über- 
tragen, als einen Stamm darstellend, der sich von Geschlecht auf Geschlecht 
gleichartig**) fortpflanzt. Sobald indess überhaupt eine fruchtbare Mischung 
statt hat, muss dieselbe die Aehnlichkeit der Eltern vererben, und es wäre 
ein Kreisschluss, aus fier gleichartigen Zeugung auf den Einbegriff in die 
Species rückfolgern zu wollen, da sie in gleicher Weise statt haben müsste, 
wenn innerhalb des genus (homo) sich Species fruchtbar zu mischen ver- 



Prophet" {Perron). Fossile Pferde (Bquns cnrvidens und americanus) sind In New-Jersey, Ken- 
tacky, Georgien n. s. w. geftinden. 

*) Les Chbvaux dans les Pampas de Buenos -Ayres oh Teau est rare, creusent la terre 
glaise ponr la recnelllir, et les Vaches fönt la m6me chose dans les lies Malouines k ^'^ard 
de la neige, pour pouvoir paltre {d'AMra). Roesslin (1676) erwähnt wilder Pferde in den 
Vogesen. When the Yakut calls, the first horse that hears answers by neighing, and immedia- 
tely the whole herd begin to neigh and run to the keeper (Dobell). 

**) Den Innern, wesentlichsten Factor und bis auf einen gewisten Grad bleibenden Factor 
bildet die lebendige Form (das Produot vorhergegangenen Lebens), welche auf dem Gleich- 
gewicht der in eigenthUmlicher Zusammensetzung in ihr befindlichen Molecularkräfte beruht, 
und sich so zu erhalten, oder wenn irgendwie gestört, wieder herzustellen strebt {Spiest). 
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möchten, wie Lepos timidos and Lepos cunicalas, und (nach Pallas) Lepas 
timidos und Lepus yariabilis (den Lepus medius hervorbringend), innerhalb 
des Genus lepus (der Familie leporina) nach neuen Versuchen, die mit Zu- 
nahme der Erfahrungen in der künstlichen Züchtung und Beobachtung aller 
Vorsichtsmassregeln mehr und mehr gelingen werden. Bei schwacher Pola- 
rität der Wahlverwandtschaften bilden sich nur temporäre Varietäten, ohne 
dass sich die Stabilität einer Rasse zu fixiren vermag, wie solches auch 
schon häufig genug innerhalb des Umfanges der Species geschieht (während 
unter der Species Canis familiaris, oder Haushund, C. f. domesticus, C. f. 
villaticus, C. f. aquaticus, C. f. sagax, C. f. venaticus u. s. w. die Greltung 
von Rassen erworben haben). Der bei den Thieren in der Wildniss selten 
oder fast niemals eintretende Zufall, der zwei verschiedene Species zur Kreu- 
zung veranlassen würde, wiederholt sich bei der ausgedehnteren Wanderungs- 
fähigkeit des die Erde beherrschenden Menschen häufig in den dichtge- 
drängten Völkergesellschaften, wo Zwang oder Noth zu Anfangs wider- 
natürlichen Mischungen führen mögen, aus denen sich im Kampf um das 
Leben die Existenzfähigen eine Constanz sichern. 

Bei Verwilderung kehren die gezähmten Rassen in dep alten Zustand 
zurück, und wenn die verwilderten Pferde der südamerikanischen Pampas 
von dem Typus des wilden Pferdes abweichen, wirkt hier der Unterschied 
der geographischen Provinz in westlicher und östlicher Hemisphäre mit. — 
Wird ein Halbblutthier (das hervorgegangen ist aus der Paarung eines Voll- 
blutthieres. mit irgend einem andern nicht vollblütigen) gepaart mit einem 
Vollblutthier, dann entsteht ein Dreiviertelblutthier (in Bezug auf die Voll- 
blutschaft des Vaters nothwendig als ein Einviertelblutthier in Bezug auf 
die Mutter). Mit dieser Methode der Paarung fortfahrend, gelangt man 
schon mit der sechsten Generation an eine Zucht, in welcher der Antheil 
des Vollbluts so überwiegend und der Antheil des andern Blutes so gering 
ist, dass für die Praxis der geringe Antheil der letzten nicht vollblütigen 
Elternschaft fast gänzlich ohne Bedeutung ist. Auf diese Weise gelangt 
man zu der sogenannten Umbildung einer Rasse (s. NathHSivs). 

Everest erhielt von ein paar schottischen Jagdhunden in Delhi verschie- 
dene Würfe, und schon das zweite Geschlecht zeigte Entartung, die Nasen- 
löcher zogen sich schärfer zusammen, die Nasen spitzten, die Grösse ver- 
minderte sich, die Glieder wurden schlanker (Darwin), Nach Nathusius 
erleiden alle gezähmte Schweine, bei reichlicher Fütterung (so dass sie nicht 
mehr den Boden aufwühlen, wie die wilden) eine Verkürzung des Schädels 
(nach einer Folge von Geschlechtem). Für die Abänderungen ist die Cor- 
relation des Wachsthums eine Rectification, den Typus zu bewahren. Der 
Schädelbau des zahmen Kaninchens wird länger und schmäler, als bei wilden 
Thieren {Darwin), Wenn (bei den Tauben) im Vergleich zur Körpergrösse 
der Schnabel länger wurde, als die Verhältnisse bei der Felstaube es ver- 
statteten, so verlängerten sich auch die Füsse, während sie umgekehrt mit 
dem Schnabel Schritt hielten, wenn dieser sich verkürzte. Die Rasse des 
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Bq8 gnata itairnnt in Baeno8*Ayi>es von eoropäisclien Vorfahren. Von 4eni 
1828 geborenen Lamm zog Graux die Rasse der Mauchamp-Schafe. 

Ausser der Vererbung mancher angeborener individueller Eigenthüm- 
lichkeit findet sich auch oft die Vererbung solcher Eigenschaft, die erst im 
Laufe des Lebens angebildet wird. Grelehrigkeit und Abrichtungsfahigkeit 
bei Schäfer- und Jagdhunden ist erblich. Bei häufigen Fuchsjagden werden 
auch junge Füdise vorsichtig. Wo Ochsen für Generationen Zugvieh sind, • 
als Zugvieh dienten, sind sie leicht an's Ziehen zu gewöhnen. Per Pass- 
gang ist den Pferden erblich (u. s. w.). 

Obgleich der Biber seinen Bau, der Vogel sein^Nest aus Instinct zu- 
sammenfügt, so wirken doch locale Verhältnisse und verschiedenes Material 
auf die Art der Ausführung des Baues {NiUson). Aehnlioh in den psy- 
chischen Erzeugnissen, die freilich überall nach demselben Gresetze schaffen, 
aber sich unter den Umgebungsverhältnissen eben so mannigfaltig gestalten 
werden, wie die Pflanzen, die, sämmtlich auf demselben Zellbildungsprocesse 
ihres Wachsthums beruhend, sich je nach den Klimaten in charakteristische 
Floren unterscheiden. 

Unter den auf Bodenverhältnisse gegründeten Rassen nennt Fitänger 
das türkische Schwein (der Mongolitzer Hasse), das natolische, sibirische 
u. s. w. Melchior führt die jütländische Rasse auf die grossohrige Rasse 
(der Schweine) zurück und die seeländische Rasse auf die kurzohrige. 
Halbwilde Eber sind (nach Nathußiua) aus der Kreuzung irgend welcher 
Rasse des Hausschweins mit einem wilden Schwein hervorgegangene Thiere, 
und wird dies Verfahren oft bei verschiedenen Rassen angewendet, um 
eine Zucht, welche entweder durch eine zu starke Beimischung des Blutes 
südlicher Rassen oder auch durch Zucht in zu naher Familienverwandt- 
schaft zu fein geworden (überbildet^ war, wieder kräftiger und stärker von 
Constitution zu machen. Variabilität ist das Bedingende des Rassenbegnffs 
(ab»r es findet sich leicht das Bestreben, einige der natürlichen Rassen zi| 
Arten zu erheben). Den natürlichen, geographisch begründeten Rassen gegen- 
über (die ursprünglich an bestimmte Localitäten, als ihre Fundorte, ge- 
bunden sind) finden sich die künstlichen der Cultur-Rassen (bei den Haus- 
thieren), die (als Vollblut an die Zustände der Landwirthschaft gebunden) 
entweder durch Inzucht aus natürlichen Rassen entstanden sind oder aus 
Vermischung verschiedener natürlicher Rassen durch Kreuzung {Nathußius), 
Nach gewöhnlicher Annahme sollen alle eigentlichen Hausthiere, beson- 
ders die natürlichen Rassen, von dieser oder jener wilden Urart stam- 
men, aber der Hausthierstand könnte möglicherweise eine specifische Qualität 
sein, nicht eine angebildete, so gut, wie das Leben der Thiere im Wasser 
oder auf Bergen, im Walde oder in der Steppe specifische Qualität, nicht 
angebildete bt (JNaihusiits), Nach Dureau de la Malle verändern sich die 
Species der Steppe in bestimmten Jahresreihen. Wenn die Thiere von 
Natur mit einander paaren, so ist solches ein unfehlbares Kennzeichen, 
dass sie von einerlei Species sind (Frisch). Die durdi Kpizootie yemichtete 
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Raase der Oohseü m Holland wurde dnrcli Einführung von jütländisc^n 
(1771) ersedst, die bereits nach wenigen Jahren (in Folge besserer Nahrung) 
die einh^mische Grösse zeigten. Die (nach Rovlm) in Aehnlichkeit lUm 
Ziegenhaar umgewandelte Wolle des Schafes *) verliert sich (in Antigua) in 
der dritten Generation am ganzen Körper, ausser an den Lenden (nach 
Nicholson). Die Kene galt jenseits des Mississippi als Vorbote des weissen 
Mannes (als civilisirende Herolde die Bäume mit Süssigkeit füllend), wie 
der Bison der Indianer. Die in Mexico gegessenen Techici (stummen Hunde) 
wurden durch die Fleischnahrung der Spanier (bei Einführung des Rind- 
viehs) vertilgt. Der 1622 von den Engländern in Neufoundland noch nicht 
angetroffene Hund stammt aus der Kreuzung der Jagdhund- und Schäfer- 
Rasse (Reichenbach). Die andalusischen Pferde, die 1535 nach Buenos- Ayres 
kamen und (weil die Einwohner nach Paraguay weiter wanderten) den 
Wäldern überlassen wurden, haben den Wuchs und die Stärke ihrer Rasse 
verloren, weil bei der Fortpflanzung (nach Azara) keine Auswahl der Be- 
schäler mehr statt findet. In Folge der Pferde haben die Patagonier das 
Hirtenleben aufgegeben für das Jägerleben (oder Räuberleben). Während 
die ursprünglichen Rassenunterschiede nichta als Hypothesen sind, lassen 
sich die Verschiedenheiten als Wirkungen des verschiedenen Klimas'"'''), der 
Nahrung und des Bodens befriedigend erklären (Buckle). Klima ist das 
Ganze aller äusseren natürlichen Zustönde, wie sie jeder Localität in Be- 
ziehung zu ihrer organischen Natur eigen ist (Forry). 

Die Dinge werden (nach Kant) nicht, wie sie an sich wirklich sind 
(als Noumena) erkannt, sondern wie sie unter ihren Veränderungen evschei- 
nen (als Phänomena), und so bieten die Wandlungen des Typus inner- 
halb**"') seiner Variationsweiten (des Organismus in seiner geographischen 
Provinz) den Ausgangspunkt, um auf den Typus selbst einzudringen. Die 
beiden Naturkräfto, der Schwere und der Wärme, sind die mächtigsten 



*) Comme le simple croisement des moutons du pays ne Teüt pas conduit au r^sultat 
▼oaln^ Malingrd coinmenfa par tränier les caractbres des races tonrangelles , berridionnes et 
8olonai86s en les oroistmt entre elles de tontes fafons. Puls il anit les produits avec In raee 
new-kent poar obtcnir nne qvalltil^ de ehair conveiiable. Enfin il oroisa les m^tis eux-iudine« 
aveo les m^rinos pour faire acqu^rir k la laine les charaotbres qa'il ddsirait. Ainsi s'est form^ 
la race charmoise (s. Quatrefages). Die Unterschiede in den Rassen der Tauben, die Darwin 
alle auf Colamba livia (wegen statthabender Uebergänge und anbedingten Kreuzungen) znrtfck- 
führt, sind so gross, dass die ,,Ornithologi8ten im wilden Zustande dMraus Genera gemacht 
haben würden". 

•*) La faune d'un pays eet ordinairement en rapport avec le climat. Toutefois certaines 
eepecbs d*animales recherchent sp^cialement les locaütes appropriocs h. leur Organisation, les 
rangeurs se raultiplient dans le pays de grains, les palmipedes habitent les rivages, les poissons 
Volants les hautes mers, les anguilles, les murbnes et les lamproies priv^es de nageoires, se 
plaisent dan« la vase des baies et des ^tangs {Foistac). Helix arbnstorum, dünnschalig auf den 
Trachjrten des Mont-dore, wurde, von Lecoq auf Kalkboden versetzt, diclischalig. 

***) The continaous adjnstment of internal relations to external relations, ist Herbert Spen- 
cer*s Definition des Lebens. Die Harmonie wird (s. Leibnitt) als die Einheit in der Mannig- 
faltigkeit deflnirt. 
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Triebfedern der wechselnden Zosüinde auf der Erde und der Veränderongen 
in der sie umgebenden Lufthülle (Houzeau) neben der Elektricität, und 
es sind die Schlusseffecte ihrer Wirkungen, die sich in dem durch die geo- 
graphische Provinz typisch ausgeprägten Organismus realisiren. 

Die rasselosen Thiere (in den Hausthieren) sind entstanden entweder 
durch Versetzung natürlicher Rassen aus ihrem eigentlichen Fundorte in 
andere Gegenden, welche ihnen nicht dieselben Bedingungen der Entwick- 
lung darboten (wo sie in irgend welcher Art in ihrem Rassentypus ver- 
ändert wurden, ohne eine bestimmte neue, typische Form anzunehmen), 
oder durch Kreuzungen vers'^hiedener natürlicher Rassen, welche in ihrem 
Fortgange nicht mit consequenter Rücksicht auf typische Gestaltung geleitet 
wurden, oder dadurch, dass Cultur-Rassen nicht durch die nöthige Pflege 
in ihrer Eigenthümlichkeit erhalten wurden, und durch Hunger und Kummer 
auf die natürlichen Anfänge ihrer Entstehung zurückgingen. Die natürliche 
Heimath der rasselosen Thiere sind jene Gegenden, in denen die Viehzucht 
nicht die Basis der Viehhaltung ist (Nathusius). Die aus Kreuzungen meh- 
rerer natürlicher Rassen hervorgegangenen Formen der rasselosen Thiere 
sind (wie Bastarde zwischen den Arten) zwischen den natürlichen Rassen 
einzuschalten. Nach Settegast sind die primitiven Rassen als Kinder der 
natürlichen Verhältnisse zu betrachten, unter denen sie zu der ihnen eigenen 
Gestaltung gelangten, wogegen die Natur der Umgebung für die Typirung 
der Züchtungsrassen von untergeordneter Bedeutung ist. Die halbwilden 
Rinder des englischen Parks sind in jedem gleichartig, aber von denen der 
anderen verschieden (weil nicht länger kreuzend). Beim Verwildem der 
Rinder verliert sich die Milchfähigkeit. Die Niederungsrasse (für Milch und 
Mast) findet sich in den Märschen von Holland, Oldenburg, Belgien, an der 
Nordseeküste Frankreichs, in Flandern, Normandie, England (als Shorthorn- 
Rasse), in Ostfriesland, bchleswig-Holstein, an der Weichselmündung. Die 
Bergrasse (für Milch und Arbeit), als einfarbige Gebirgsrasse (in den Berg- 
cantonen der Schweiz bis Tirol und Bayrisches Oberland); bunte Thalland- 
rasse (in Thalcantonen der Schweiz, Salzburg u. s. w.\ Die Landrasse im 
flachen Lande (in Vermischung mit Niederungs- und Bergrasse). Die Nie- 
derungsrasse zerfällt: in die Grujppe in Holland, Belgien, Oldenburg, Ost- 
friesland; Schleswig-Holstein; bei Danzig; im nördlichen Frankreich; Nor- 
mandie, Bretagne u. s. w.; die Inseln des Canal; England. Die Viehschläge 
in Holland zertheilen sich (neben dem Schlag in Ostfriesland und in 
Oldenburg) in die Schläge in den Provinzen Nordholland, Südholland, 
Westfriesland; Groningen, Geldernland, Utrecht, Oberyssel; Seeland. Die 
Viehschläge in Schleswig - Holstein zerfallen in die Schläge der Marsch 
(Eiderstedter-, Dithmarschen-, Breitenburger-, Wilstermarsch-Schlag) ; Geest 
(in Angeln, Tendern, Hadersleben, Jütland). Die Schläge in der Provinz Preussen 
wurden durch die Mennoniten (XIII. Jahrhdt) aus Holland eingeführt. 

Beim Domesticiren*) der wilden Enten (denen Eier einer Bantam-Henne 



*) Innombrables sont les Inendes qni nona montrent les bdtes fanves ob^issant k la volx 
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untergelegt wurden) verloren die Vögel (nach Eewiit) nach der dritten 
Generation die elegante Haltung der wilden Art und fingen an, den Gang 
der gemeinen Ente anzunehmen (in England) Die ägyptische Gans war 
in Europa immer nur künstlich aufzubringen, weil die früheste Jugend der 
Jungen (bei dem im wärmeren Aegypten im December statthabenden Eier- 
legen) in die strengste Jahreszeit fiel, bis sie sich acclimatisirten, indem 1843 
theils diejenigen Individuen, die bis dahin noch Im December gelegt hatten, 
theils ihre Abkömmlinge ihre Eier im Februar, 1S44 im März, 1845 im April 
zu legen begannen (ähnlich in Bogota). In Kreuzung des Jagdhunds und 
Spürhunds giebt die erste Generation einen Jagdhund, der mit einem Spür- 
hund gekreuzt, männlich einen Mischling zeugt, vom Aeussern des Spür- 
hunds, aber wenn mit einem weiblichen Spürhund verbunden, Jagdhunde, 
und wenn mit einer Jagdhündin verbunden, ergaben sich Spürhunde, die 
beiderseits die Charaktere der reinen Rasse zeigten (nach Girou de Buza^ 
reingues). 

Weckherlin unterscheidet (nach Haarfarbe) l) das graue Landvieh des 
östlichen Europa. 2, das rothe Landvich des nordwestlichen Europa, 3) das 
grosse weiss- und schwarzgefleckte Bindvieh der Küstenländer an der Nord- 
see, 4) das grosse roth aus schwarz in's weissscheckige, auch rothe Rindvieh 
der Schweiz und Tirols, 5) das schwarzbraune, bräunlichgraue, dachsfarbige 
Rindvieh in der Schweiz und Nachbarschaft, 6) das Zeburind, 7) die Büffel. 
Als ursprünglich wilde Rinderarten finden sich in Europa der (ausgestor- 
bene) Ur (Bos primigenius oder Auerochs), als Stammthier des gemeinen 
Rindes, und der Wisent (Bos Bison) in der Haide von Bialowicza (in Grodno) 
erhalten. Das Braunvieh der Schweiz stammt von dem Bos brachyceros 
(mit kurzem Gesicht und breiter Stirn) der Pfahlbauten. Das Grauvieh in 
Ungarn und Podolien (mit langem, schmalen Kopf) wurde (durch die Niede- 
rungsrasse mit dem Bos primigenius verwandt) vom westlichen Asien her 
durch die Gothen über Italien, Süd-Frankreich bis Spanien verbreitet. Im 
Diluvium (Toscana*s) finden sich Reste des Bos trochoceros {Rütimeyer)] in 
den Torfmooren (Skandinaviens) finden sich Reste des Bos frontosus (Nilson) 
mit Verwandtschaft von der (scheckigen) Thallandrasse der Schweiz. Wag- 
ner zählt auf: Gruppe Wisent (Bos Bison in Europa, Bos gaurus in Vorder- 
indien, Bos gavae^s in Mongolien, Bos americanus); Gruppe Ochsen (Bos 
Bubalus, Bos taurus, Bos grunniens); Gruppe Farre (Bos cafier, Bos mo- 
schatus). Der Bos taurus zerfällt (nach Roh de) in Bos primigenius, als 
Stammrasse, der Niederungsrassen; der podolischen Rasse; der romanischen 
Rasse; der mittelhornigen Rasse (in England). Bos brachyceros, als Stamm- 
rasse der einfarbigen Gebirgsrasse in der Schweiz; der Mittelrasse im süd- 
westlichen Deutschland. Bos frontosus, als Stammrasse der Thallandrasse in 
der Schweiz; der rothen Rasse; der Mittelrassen in Bayern, Würtemberg, 



des moines, r^dnites ii nne sorte de domestioitd par les hommes de dien, oblig^es de les servir 
«t de lei salvre {Montalentbert)» 
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Böhmen, Mähren; der angdiörnten Rassen in SdMtlland, England, Skandi« 
navien. Bos indicus (in Asien and Afrika) ah Zebn. Zwischen d^n ge- 
meinen Rinde nnd den Zebu (Bos indicus) findet frachtbare Vermischang 
mit fortpflanzungsfähiger Nachkommenschaft statt, wobei der Fleischköker 
(des Zebu) mit. der Zeit yersehwindet, wie in den weiblichen Thieren, die 
Graf Renard ron Shorthombullen und Zebukühen erzielte. Bei der Fort- 
pflanzung der dnrdi Vermischung von Landkühen (in Würtemberg) und 
Zebus erhaltenen Bastarden wechselte in der Fortpflanzung die Grösse des 
Fleischhökers, je nachdem mehr oder weniger Blut vom Zebu in der Nach- 
kommenschaft erhalten war, schien jedoch bei fortgesetzter Nachzucht der 
Bastarde allmühlig ganz zu verschwinden (s. Weciherlin). 

Die Merinoschafe in den Th'äl^m Süd-Amerikas bekommen Stichelhaare 
zwischen der Wolle (Flaum), und wenn man sie zu scheeren unterlässt, 
fällt die letztere endlich ganz aus ; die Haiishuhner verlieren dort nach Ver- 
lauf vieler Generationen allmählig allen Flaum und behalten nur die Schwung- 
und andere grosse Federn (s. Bronn). Die G^etchichte der edlen Züchter, 
die Beobachtung und Erfahrung aus verschiedenen Zeiten, ergiebt ganz un- 
' zweideutig, dass die Incestzucht, also die Paarung von Thieren in nftcl^ter 
Blutsverwandtschaft, ein wirksames Mittel ist, Eigenschaften durzustellen, 
welche in irgend einem als Stammhiüter benutzten Thiere in ausgezeich- 
netem Grade vorhanden sind, Eigensdiaften, welche man gleichzeitig nicht 
in derselben Auszeichnung bei einem andern for die Benutzung zu^ingHchen 
Thiere hat (nach Nathusius), Indess liegt zugleich eine Gre^ahr in fort- 
gesetzter Verwandtschaffcszucht, wdl sich, wie die guten, auch die 
schlechten Eigenschaften vererben, und wegen der Schwäche der Constitu- 
tion, die bei wiederholter Paarung nahe verwandter Thiere auftritt. 

Die (1786) auf Bodenverhältnissen beruhende Berkshire-Rasse (grob, gross, 
starkknochig, borstig, mit langhängenden Ohren, gelb) wurde (1813) mit der 
tonqninesischen Rasse gekreuzt (mittelgross, fein, veredelt), und fanden es 
die Züchter nöthig, in jeder 6. und 7. Greneration eine neue Einmischung 
des indischen Blutes vorzunehmen (und bei Ueberbildung gelegentliche 
Kreuzung mit einem halbwilden Eber). Das Schwein der zweiten Periode 
wurde dann (in der dritten Epoche) mit der neapolitanischen Rasse (oder 
der auch schon verschiedene Epochen hinter sich haltenden derzeitigen 
Suflblk-Rasse) gekreuzt (mit kurzen und aufrechten Ohren\ Hieraus hat 
sich (durch Einfluss des zur Verwendung gekommenen Blutes der neueren 
Essex-Rasse) die jetzige Berkshire-Rasse (klein, zierlich, schwarz mit weissen 
Flecken) gebildet (1856), wodurch ein feines, edles Thier von durchaus 
anderem Typus an die Stelle getreten ist (s. Nathuatvs). Bei solchen 
Zuchten (von Schweinen und anderen Hansthieren'i , welche die Producte 
der höchsten Cultur sind, tritt Rassequalität in den Hintergrund, die Indi- 
vidualität hat sie vollständig besiegt (die Festhaltung der in ausgezeichneten 
Individuen zur Erscheinung gekommenen Eigenschaft in ihren Nachkommen 
durch Wahl bei der Paarung und durch Pflege ist Ziel der höheren Zucht). 
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Es sind zaweflen verscliiedene Zuchten vorhanden, deren sämmtliclie Indi- 
Tiduen einander so ähnlidt sind, dass selbst ein geübter Beobachter weder 
solche Untei^schiede , die sich zu einer Diagnose eignen, noch überhaupt 
einigermassen wesentliche Diiferenzen in Form und Farbe, auffinden kann, 
welche eine oft schwer zu definirende Abweichung im Habitus begründen, 
und dennoch sind solche Zuchten aus verschiedenen Kreuzungen hervor- 
gegangen, indem der eine Züchter Material aus Rassen benutzte, das der 
andere nicht angewendet hat (Nathitstua), [Also der Normalmensch nicht 
im Naturzustand, sondern in höchster Civilisation.] 

Das 18^8 unter den Merinos der Pacht von Mauchamp mit seidenartigem 
Haar geborene Schaf wurde von Graux zur Züchtung der neuen Rasse (1858 
in drei Heerden) benutzt, woraus Davin Kashmire verfertigte. Obwohl, wie 
cRe sächsischen, von den Merinos stammend, unterscheiden sich die Schafe 
von Rambouillet in der Rasse.*) Die mit den Colonisten nach Amerika ge- 
kommenen Bienen wurden acclimatisirt, hatten aber (1797) noch nicht den 
Mississippi erreicht, der 181 T überschritten war (ebenso wie der Missouri). 
Die Leicester-Schafte , von der Rasse Bakewell's, veränderten sich in der 
Heerde der beiden Züchter Buckley und Burgen zu zwei neuen Rassen. 

Waldhasen sind grösser als Feldhasen in derselben Gegend, Gebirgs- 
birscfae grösser als solche, die in der Ebene wohnen, Rinder, welche unaus- 
gesetzt im Gebirge weiden, bekommen, weil sie sich dabei mit dem Kopfe 
immOT bergan stellen, einen schwächeren Vorder- und einen stärkeren 
Hintertheil (da dieser letztere fortwährend den grösseren Theil des Gewichts 
des Körpers zu tragen hat), der Rücken senkt sich tiefer ein und die Rücken- 



^ Le boenf de Saisse, ttanäportS en Lombardie, se transforme en denx gtfntfratlons. Les 
abeillet boiirgtii«ni«imes, p*etite« et bnmes, devieiment en Bresse, apr^g denx g^n^rations des 
abeilles grosse» et jasoes, comme la raee de ce pays (Quatrsfages). IMe arabische Pferderasse 
Cochleani bestebt seit zehn Jahrhunderten. Die in Frankreich seit Colbert eingefülirten Me- 
rinos entarteten beständig, bis sie durch die sorgfältige Züchtung Daubenton*s acclimatisirt 
wurden. The Dark Brahmas (constitnting a different species) were formed by a cross between 
Chittagoagsand Goehlns (in the United Staitei^. Le« Merinos fran^ais ne reproduisent plus iden- 
tiquement le type murines espagnoL Les ohevaox arabes et barbes, transport^ dans tonte 
TEurope ont partout donn^ naissanoe )i des races looales, la raoe andalouse en Espagne, les 
races limousine et navarrine en France, le pur sang anglais dans la Grande- Bretagne. Le 
Durham est le resultat de Tam^oriation par elle-m6me d'une race toute anglaise, originaire 
des bords de la Tee», <m eil« existe encore et dont les repr^sentants sont connns sous le nom 
de Teeswater. G^est une raoe lattl^re (nach Bamdemtnty. L'aneon est le mouton, qui reproduit, 
dans son esp^oe les caractteea du hasset, le mauchamp est le mouton, dont la laine s*est 
tranform^ en une v^ritable soie. En dix ans la race ancon s^est trouvde constitu^e, en ringt 
ans, la race mauchamp avait d^'k donn^ deux sous-races distinctes. Le Sanglier, animal 
ne*eturBe, est devenu, sous le nom de eoofaon, nn animal diume. Le chacal, type sanvage du 
oUen, et le oUen llbve^ rtiassent k oonrse, et rhomme en ai form^ dei <äiiems d*arr6t (Quatre- 
fages). Le castor est naturellement soeial et batlsseur, dispersa et traqud par Thoame, il 
devient solitaire et terrier. C'est ce qui est arriv^ aux castors du Rhone et ce qui arrivera 
bientdt li ceüx de TAm^rique du KorjT. 

Bastian, Ad., SohSpfnag oder Entstehung? 13 



Digitized by LjOOQ IC 



- 194 — 

liiue steigt bis zur Sohwanzworzel wieder an, statt (wie bei den Ebenen- 
Rassen) von den Hüften an abzufallen. Die Schale der Süsswasserconchylien 
nimmt oft eine andere Beschaffenheit an, wenn die chemische Natur des 
Wassers verschieden ist. Seeconchylien, welche in ruhigem Wasser leben, 
bleiben dünnschalig und setzen (wenn es im Charakter der Art liegt) län- 
gere Spitzen und Dornen an, als Individuen derselben Art, welche an un- 
ruhigen, brandenden Stellen des Meeres wohnen (Bronn). Owing to the 
lenght of its bind legs, the Hare is much fleeter up hill than down, in 
fact in descending a steep bank, it is obliged to run diagonally to avoid 
over-balancing itself (s. BeU). Nach Pierce jagt die leichtere Varietät des 
Wolfes im Catskill-Grebirge Hirsche, während die kurzbeinige den Schafen 
nachstellt. 

Beim Verpflanzen werden zur Acclimatisation neue Eigenschaften er- 
worben, wie die Pferde in den Pampas für Wasser scharren. Die Jagd- 
hunde in Monte-Real gewinnen in den Jungen den Instinct zurück. Inner- 
halb der möglichen Variationen fixiren sich nun Eigenthümlichkeiten , wie 
die hornlosen Ochsen in Paraguay (1770), die Massachusett-Schafe (1791)^ 
die Mauxchamps (1628) u. s. w. Nach vorsichtiger Züchtung (in 6—7 Ge- 
nerationen) erzeugte sich auf den königlichen Gütern in Würtembei^ ein 
neuer Rinderwurf durch Kreuzung des holländischen und schweizerischen 
Schlages in Verbindung mit anderen Schlägen. Die Zucht deutscher und 
niederländischer Pferde wurde in England (631 p. d.) durch Athelstän ver- 
edelt, und dazu kamen spanische Hengste (des Grafen Shrewsbury), sowie 
arabische Pferde des Grafen Leicester (unter Elisabeth) in den Stammstuten 
(royal mares) Karl's II. Die Oxford-Schafe wurden 1830 gebildet aus Cost- 
vold Widdern (veredelt durch Leicester-Schafe) und Hampshire Lämmern 
(gekreuzt mit South Down-Schafen). Durch Longhoms wurde die Dushley- 
Rasse, durch Shorthons die Durham-Rasse gebildet. Die Rasse zweibeiniger 
Schweine, denen die Hinter-Extremitäten fehlten, pflanzte sich drei Grene- 
rationen mit diesem Defect fort (nach Hallam\ wie unter den Menschen die 
sechsfingerigen, stachelschweinigen, haarigen sich zeitweis erhielten. 

Local finden sich gefleckte Paru, steatopy^che Hottentotten, büschel- 
haarige Stämme u. s. w. unter den Repräsentanten des Homo. Nach 50 
Jahren beobachtete Forster die Riesenfamilien in Potsdam, wie sie auch 
vom Herzog von Zweibrücken erzogen wurden. San Juliane ist durch Schön- 
heit der Frauen berühmt, wie einst der Tempel der Venus Erycina. Aus 
Mischung bilden sich Rasse- Varietäten, wie Mestizen, Cafusos aus N^em 
und Indianern (in den Tarama-Bergen), Papua auf Berührungspunkten me- 
lanesischer und malayischer Ausläufer, Griqua, Paulistas aus Portugiesen 
und Guaynases (1553), Kabugl, als schwarze Earaiben auf St. Vincent aus 
Mischung der rothen Earaiben und Neger (1675), Pitcairn-Insulaner n. s. w. 
Das californische Gesetz verbot (1861) die Mischehen. 

Nach Reiset verlieren die auf den Antillen geborenen N^er den vor- 
springenden Mund. Bei den Kreolen-Negern wird der dem Afrikaner eigen- 
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lliümliche Greruch schwächer (nach Smith) in Amerika.*) Die Neger dei* 
Vereinigten Staaten haben keine so hervorstehenden Backenknochen, keine 
so dicken Lippen, so platte Nase, so dichte Wolle, so spitzen Gesichts- 
winkel, als die Neger in Afrika. Die Physiognomie der Hausneger ver- 
ändert sich (in Amerika) rascher, als die der Feldneger. Die Kreolen der 
Antillen sind bleich (mit vorragenden Backenknochen \ Die Farbe der 
englischen Nachkommen in Nordamerika nähert sich der der Ureinwohner 
(nach Adelung), Die spanischen Creolen in Tucatan unterscheiden sich 
von ihren spanischen Vorfahren (nach Kennerfy)^ the figure more lank, 
the hair coarser. Der Typus des Angelsachsen in Amerika beginnt sich dem 
des Eingeborenen zu nähern (nach Carpenter), Nach Bollaert unterscheiden 
sich die in Amerika**) von englischen Eltern geborenen Kinder durch ihre 
Yankeezüge von älteren Geschwistern, die in England geboren sind. 

Aus den eingewanderten Nationalitäten der Engländer, Schotten und Ir- 
länder bildet sich in Victoria ein neues Volk der Australier {Archer). Nach 
Hombron findet sich die bedeutendste Fruchtbarkeit in den Ehen der Weissen 
mit amerikanischen Indianerinnen, dann zwischen Negern und Negerinnen, 
und schliesslich zwischen Neger und Indianerin, während die Indianer unter 
sich selbst wenig zeugen. Auf Jamaica sind die Mulatten (nach Etttick) 
schwächlich, auf Guadeloup (nach Russ) kräftig. Nach Nott zeugten die 
Franzosen in Louisiana fruchtbarere M ulatten, als die Engländer im Norden 
Der Kreole (von Bourbon) ist kräftig und gross, mager und schlank, elegant 
in seinen Manieren und in seiner Haltung vornehm {Oelsner-Monmerqui), 
Nach Ivan sind die Mischlinge der Europäer und Holländer nur bis zur 
dritten Generation fruchtbar. Der französische Mulatte auf Guadeloupe ist 
kraftig (nach Russ)^ der englische auf Jamaica stirbt aus (nach Etwick). 
Die Mulatten der Neger und Spanier auf Hayti haben sich (nach Audain) 
besonders vermehrt. Die krausköpfigen Cafusos (die sich in den Bergen 
Tarama's unabhängig erhalten haben) entstanden aus einer Mischung yon 
Negern und Amerikanern, wie Kreuzungen aus Melanesiern und Malayen. 
Die Bastard wurden von den Holländern an legitimer Eheschliessung ver- 
hindert, und dann nach dem Orange-Fluss getrieben (als Griqua unter Kok 
in Griqua-town bei Klarwater). Die europäischen Einwanderer in den Ver- 
einigten Staaten (besonders die im Süden) beginnen sich den Indianern zu 
nähern (nach Smith). Der Canadier verliert (nach Quatrefages) le type 



*) Indio es el natural Amerioano , Indlano es el Amerioano, qne trae su origen de otra 
parte diversa de la America (Gumilla). FrhB de Xariamanga est le village de Ximbnra, qui 
offre Texemple extraordinaire d'Bspagnols devenos enti^rement sanvages (Velasco) im König- 
reich Quito (Temeaux-Compant). In der laseiven Langeweile des Harems entarten die dort 
geborenen Kinder, wftlirend die Spartaner scliwächliohe Neugeborene tSdteten. 

**) Tlie Amerioans seem to be assuming the characteristics both mental and physical of 
the aboriginal Indiana. L^Africain arrive anx Antilles aveo tous ses characttees de nhgn. 
L'enfant cr^le de n^gre et n^gresse purs produit ses charaot^res, mais attenu^. La face, en 
particulier, perd le oaract^re de museau (de Reiset), 

13* 
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eturop^en (mit schwarseB Haiuren, straff' herabfaDend, wie die der Indiana). 
Bei den AmerikaBem gehen die europäischen BigenthümKchkeiten im Aus- 
sehen verloren (nach Kennedy}, Der Yankee zeigt bei der zweiten Crone* 
ration Züge des Indianertypus (nach Prtiner Rey\ indem sich das Driisen- 
system anf ein Minimum reducirt, die Haut trocken wird, die Röthe durdi 
blasse Farbe sich ersetzt, der Kopf kleiner, rund und etwas spitzig wird 
(mit Entwicklung der Backenknochen und Kaumuskeln), die Schläfengruben 
tiefer, die Kinnbacken massiver werden, die Augen weiter in den Höhlen 
liegen, die Iris dunkel wird (mit wildem BKck), die Knochen sich verlän- 
gern, die Nägel lang und spitz werden. Nach Jarold wird das Haar der 
Neu-Amerikaner steaff' und schlicht (wie das der Indianer). In C^itral- 
Amerika nehmen die Wessen ab, die Indianer zu, während sich die Misch- 
linge, die Ladinos, dem indiamschen Typus annähern (s. Sguiery In Sa- 
vannah soll sich der Negergeruch beim Quinteron verlieren IHe Tataren 
der Steppe haben breitere Gresichter und wenige vortretende Nasen, als 
die Tataren von Kasan, und je weiter man nach Osten geht, desto breiter 
wird das Gresicht und desto hervorragende der Jochbogen (v^ Baer), Die 
Magyaren sind nicht mehr des finnischen Körpers theilhaftig geblieben, des 
sie aus Asien mitbrachten (nach Patt% während ihre Stammesgenossen, die 
Wogulen und Ostjäken, in der Gesichtsbildung etwa« „kalmükbches^^ (s. 
Pallas) besitzen. Hodgson findet mongolische Verwandtschaft in den Kau- 
kasien^, die sich nur in Folge der klimatisch günstigen Umgebung ver- 
schönert hätte. Der pyramidale Kopf (der Mongolen) hat sich in mnen 
elliptischen verwandelt (bei den Türken), mit weniger vorstehenden Backen- 
knochen, sowie starker Entwicklung der Haare und Bart (s. Rauch). Die 
von Heberstein mongolisch beschriebenen Tataren Kazan's waren kaukasiaeh 
(zu Georgy's Zeit), obwohl durch den Islam isolirt. Auf Mauritius und Bour- 
bon*) verkleinern sich (gWch den Creolen) die eingeführten Kuli (naeh 
Frobervüle)^ wie die Pferde in Celebes. Semiten und Sndeuropäer ge- 
wöhnen sich leichter nach Aegypten, als Europäer. Der Tavastländer ist 
der eigentliche (tehudkche) Finne (der Savolax eine genüsohte '*''*') Basse 



*) Loa veÜiB blanog (dani la montagne de Boorbon) on le& descendanti des {»repiiers Co- 
lons (dont les entrepriseg r^nssissent mal et qni se tronv^rent ainsi Obligo de vivre de leur 
travail) ont forme une race remarqnablement belle et qul se snfßt sans Immigration, Jamals ne 
s'alliant anx molfttres (s. Quatrefages). So im Innern von Pnerto-RIco. Le teint du erhole Ga- 
nadien a prls nne nnance d^nn gris fonc^, ses cheveiix noirs tombent 2i plat snr les tempes 
{Ptnrie}. Die Creolen der Antillen selohnen sieh dordt kleine ^nde und Ftfase au. Die Portu- 
giesen Ceylons, obwohl ans Stolz auf weisses Blut ungemisobt, sind schwarz (naeb T^nnant). 

**^) La raoe blanche , par sa repognanoe , h la fnslon avec les raees de conlenr , semble 
destin^e h. refooler inoessament et k detmire tontes Celles qni , Tolontairement oa non, seront 
plac^es par grandes masses en contact ImmMiat aveo eile {CarUer), Das cattforaische Qesels 
(1861) bestraft mit Gefftngniss jede Verbindnng eines Weissen mit Negern, Mnlatten, Chinesen, 
Indianern. Calhenn Tertheidigte (nach Befragung Martinas) in diplomatischen Koten di* Bere<^ 
tigong der Sklaverei (England nnd Frankreich gegenüber), weil die menschlichen Omppen 
dnrchgehends verschieden seien (1844). La popnlation des Paalislas, an. Bc^l, est Ib räsnUat 
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mit Ueberwiegen des finaUchen Blutes), und der eingewanderte Karele hat 
seine Sprache gegen die finnische vertauscht (s. v, Haartman). Die Savo- 
laxen und Tavastländer gehören zu den brachycephalisohen Völkern, die 
Karelen dagegen sind Dolichocephalen. Nach Livius waren die als Er- 
oberer von Asien eingedrungenen Gallier dort durch die Annehmlichkeit 
des Klimas*) verweichlicht. Frigorio igitur perennitas et artus et integra 
Corpora comjMrimendo corroborat, efficitque ut naturam longe firmiorem va- 
lentioremque induant, sagt Zimmerman von den Gebirgsbewohnern. 

Durch den Anbau der nördlichen Länder hat sich das Klima Italiens 
gemildert, wo (zu Virgil's Zeit) zuweilen der Wein in den Fässern fror. 
In Kiew wurde im XVII. Jahrhdt der Wein noch reif in freier Luft, da 
damals die vor dem Nordwind schützenden Wälder noch nicht ausgerottet 
waren. „Wenn man die Sümpfe in Volhynien und Polen eines Tages aus- 
trocknete und der Cultur übergäbe, so würde sich die Verdunstung ver- 
mindern und die so kalten Nordostwinde, welche im Winter diesem Theil 
Europa's entströmen, wie ein Wasserfall, würden weniger beschwerlich sein" 
{Houzeau), Wie in manchen Fabrikgegenden (z. B. in Manchester; die 
Regen häufiger geworden sind (in Folge des Aufsteigens warmer Ströme 
aus den Schornsteinen), so in den Abruzzen, wo man die Holzverkohlung in 
bedeutender Ausdehnung betreibt. — Buffbn beobachtete eine Negerin, die im 
15. Jahre, Hammer einen Neger, der nach einem Hundebiss und dem fol- 
genden Schreck weiss wurde, Quatrefages eine Blondine, die sich im 16. 
Jahre bräunte, Camper eine Frau, die schwarz wurde. Mounier verwandelte 
in drei Jahren die Herbstsaat in eine Frühlingssaat. Von dem Bastard**) 

du croisement de familles portagaises avec lef Gaaynases (1553). „L*union aveo les races indi- 
g^nes a ea les plus henreux r^nltats qnant h la beaatd des traits et h la vivaciid de Texpres- 
sion" {Denis). L'Italie n*est point nne race, c^est ane nation m^ang^e {H, Martin), 

*) Cirilization of manners is only attained by an interooarse with mankind and by being 
aoqnainted with the varioas wants and neoessities of one another (Faiconer), In places, where 
the air is most strongly impregnated with snlphnr (on Monnt Vesuvius) the people were always 
the most wiöked and vicions (according to Brydone), Athenis tenae caelam , ex quo etiam 
acatiorcs pntantur Attici, crassnm Thebis, itaqne pingnes Thebani (Cicero), Cranial forms are 
inseperably connected with the physics of the globe {Meigs). In den Schädeln aus einem 
Grabe des Banemkrieges fand Wagner alle Typen des Stein-, Bronze- und Eisenalters der Slaven, 
Gelten, Germanen. Les mätis (an der amerikanischen Nordweetküste) alment Toisivet^, la 
chasse, la pgche, les Jeux et rarement on les voit port^s an travail ou 'k rindnstrie. Mais ils 
sont physiqnement beaox, ils ont les yeax noirs le teint bron, les traits r^galiers, et ils sont 
donds d^une force parfois hercul^enne (Ro$ti). En Abyssinie le n^re ne se reconnait plus ni 
au teint ni "^ la natnre des cheveux, mais k la longneur plus grande du talon. Toutefois ce 
caract^re est loin d'dtre exclnsif. On le rencontre an Cap, chez les Hottentots, parfois aussi en 
Gainde {Quatrefages). The Brahmans (among the Mahrattas) are fair, have prominent features 
and comely persons, the reste are dark, with broad flat faees, small featnre and Short Square 
persons. Gertain butterflies in South Amerika, belonging to qnite distinct families, resemble 
closely (according to Bates) the Heliconidae (prot^cted from the attacks of birds by some secre- 
tion or odour). Die Laus des Negers ist schwarz, des Weissen heller, nnd die des Mulatten 
zwischen beiden in einer Farbe dessen Haut entsprechend (nach Bachmann). 

••) Moreaa de Saint-Mdry unterscheidet: Sacatra TheUe vom Weissen und 128 Theile 
vom Neger; Griffe 16 Theile vom Weissen und 112 Theile vom Neger; Marabou a2 Theile 
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eines Chinesen mit einer Benguela-Negerin bemerkt Tschudi (in Brasilien \ 
dass er noch keine thierähnlichere Menschenphysiognomie gesehen habe. 

Die Natur hat den Afrikaner in der Tropengegend geschwärzt und die 
Oberfläche seines Körpers mit Unebenheiten bekleidet, weil die dunkle Farbe 
und die rauhen Oberflächen mehr strahlende Wärme geben und dadurch 
der Kühlung günstiger werden. Eben so schützend als künstliches Be- 
schmieren mit Fett, wirkt die von Natur bereits fettige Absonderung der 
Haut. Die Blutdrüsen ersetzen bei ihrer bedeutenden Entwickelung zum 
Theil die Lungen, und der habituell ikterische Zustand des Fettes deutet 
auf das Bestreben, die Blutmasse von überschüssigem Kohlenstoff' zu be- 
freien (Pruner), Das dichte, schlichte Haar würde ein mächtiger Hebel 
für die Entwickelung und Ansammlung des Wärmestoffes und der Elek- 
tricität gegen das Gehirn werden (bei den Europäern). Je dünner die 
Epidermis*), welche die Wärme schlecht leitet, je weniger die Hautstelle 
behaart ist, um so stärker wird von ihr der Wärmeabfluss sein (Ranl-e). 
Auf Fitcairn schwimmen die Knaben bei drei Jahren, die Kinder der 
Gauchos reiten**) mit vier Jahren. In jedem Canton der Schweiz finden 
sich charakteristische***) Verschiedenheiten (s. Lavater): „Es ist kaum 
ein Dorf im Canton Zürich, dessen Einwohner nicht von den 'Einwohnern 
des nächsten Dorfes, auch ohne Rücksicht auf Kleidung, wiewohl auch 
diese physiognomisch ist, äusserst verschieden sei.^^ Missionäre fanden in 
Hindostan die Kinder der Brahmanen am bildungsfähigsten, f) Nach Hol- 

vom Weissen and 96 Theile vom Neger; Mulatte 48 Theile vom Weissen und 80 Theile vom 
Neger; Qoarteron 64 Tlieile vom Weissen nnd 64 Tlieile vom Neger; M^tif 96 Theile vom 
Weissen nnd 83 Theile vom Neger; Mamlac 112 Theile vom Weissen und 8 Theile vom Neger; 
Quarteronn^ 134 Theile vom Weissen und 4 Theile vom Neger; Sang-Mdl^ 136 Theile vom 
Weissen and 2 Theile vom Neger (auf St. Domingo). Le Sacatra (le plas rapprochd da nfegre) 
est prodolt de trois manibres, veno da Saoatra et de la Ntfgresse; vena da Sacatra et de la 
Sacatra; vena da Griffe et de la N^esse. Le Griffe : ist das Prodact des Negers mit der Ma- 
lattin oder mit der Maraboa. A los Enropeos (en Paerto Rico) llaman blanoos o asando de 
sa misma expresion: Hombres de la otra banda (Sotomafor). 

*) The oellalar cashion interposed between the skin and the aponeoroses and mnscles dis- 
appears (Kncx) in America. 

♦♦) It appears, as if the posterior molar or wlsdom-teeth were tending to become radi- 
mentary in the more civilised races of men ( nanein). According to Brace it is becoming qaite 
a common praotloe in the United States to remove some of the molar teeth of children as the 
Jaw does not grow large enough for the perfeot development of the normal nomber. Die 
drei Wurzeln des letzten Backzahns bei Aastraliem (statt ein oder zwei Wurzeln bei Kauka- 
siem) deuten eben so wenig auf bestimmte Verwandtschaft zum Affen hin, wie etwa die 
Haarigkeit des Ainos (verglichen mit dem glatten Mongolen). Their mode of subsistenoe has 
imprinted on them not only the manners , but even the oomplexion and the features of their 
savage natures, sagt Smith von den westlichen Colonisten in. Nordamerika. Geraubte Kinder 
nehmen auch den Entengang (mit einwärts gekehrten Zehen) der Indianer an. 

***) LMtude de la distribution g^ographique des types organiques tend k faire croire, qu'il 
y a eu, pour notre faune actuelle, autant de souches sp^ifiques qu'il y a d*esp^ce« charactd- 
ris€es (Milne-Edwaris). According to Murray ohange in the forms of organic life is the result 
of alteration on the physical conditions of the earth. 

t) All Toyagers have.noticed the great disparity, tbat exists between the plebeians and 
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land giebt es in England, Irland und Frankreich Districte, die hinsiclitlioli 
wirklicher Civilisatipn kaum höher stehen, als {einige Negerstämme des 
Sudan. 

Nur in den drei Gebieten von Ober-,^ Mittel- und ünterfranken zeigt 
sich ein verwandter Typus der Criminalität *) (in Baiem). Sonst sind die 
Unterschiede der Provinzen auffallend, wie bei den Einzelncharakteren. 
Mittelfranken und Oberbaiem stehen mit den Diebstählen obenan, Nieder- 
baiern mit den Angriffen auf Leib und Leben, die Pfalz in der Widersetz- 
lichkeit gegen obrigkeitliche Autorität, Schwaben im Betrug (Haushofer), 
London ist gross in Bezug auf den Diebstahl, wogegen in Chester, Staffbrd, 
Monmouth und Southampton die Nothzucht florirt, in Derby constant der 
Mord. Neben anderen tödtlichen Pflanzen hatten die Bewohner eines Dor- 
fes in Sikkhim Arumwurzel gegessen, die sie zerkleinert und mehrere Tage 
hatten kochen lassen, um so ihre giftige Natur zu beseitigen (nach ffooJcer), 
Die von den Zulus vertriebenen Baquanas hatten jahrelang von Wurzeln 
oder Blättern, die nur wenig Nahrungsstoff**'*') darboten, gelebt und ihre 
Magen ausgedehnt, um nur die Schmerzen des Hungers zu stillen (nach 
Smith). Oelsamenfutter ***) erzeugt mehr Fett als Muskelfleisch, und'*auch 
dieses wird zarter, weicher, die erzeugte Fettart ist um so flüssiger, je mehr 
es die von der Nahrung gewesen ist. Weingeisthaltiges Getränk wirkt 
auch mehr auf Fett als Fleisch. Vögel bekommen bei auschliesslichem 
Oelsamenfutter ein dunkleres Gefieder. Stickstoff*- (Albumin- und Fibrin-) 
reiches Futter erzeugt umgekehrt reichliches Fleisch von derberer Be- 
schaff*enheit, von Körnerfutter wird dieses Fleisch wohlschmeckender und 
fester, als von Wurzeln. Wässeriges Futter (Gras der Sumpfwiese im 
Gegensatz der trockenen Alpenweiden) macht das Fleisch weisslicher, un- 
schmackhafter, die Muskeln weniger kräftig und vermindert das Feuer des 



the arlstooratie class, as respeots statnre, featnres and oomplexlon (Morton). Accümatisation is 
a profoand chauge in the organism. prodnced by a prolonged sojoQrn on a place, whose di- 
mate is widely different firom tbat, to which one is accnstomed, and whioli has tlie effect of 
rendering the individnal , who has been sabjeoted to it , similar in many respeots, to the na- 
tives of the conntry, which he has adopted {Nott and GUddon). 

*) La d^mographie (rhistoire naturelle et sociale de resp^ce hnmaine) est le r^servoir 
comman, ob doivent confluer toos les conrants de la statistiqae (s. Guillard). 

**) In Australien darf keine samentragende Pflanze ausgegraben werden, nachdem sie 
einmal geblüht hat (s. Greg). Dem TSdten von Wasserhühnern, während sie noch sehr jung 
sind, wird (im Fenerlande) riel Regen, Schnee und Wind folgen. 

***) Jam observamos omnes hos popalos qni vino ntuntar , longe ingeniosiores esse reliqnis 
Omnibus {Hoffmann). Les grands mangeurs de viande sont en gdndral crnels et f^roces (Rous- 
seau), la barbarie anglaise est connne. His (Arymphaeis) Justissimae mores, nemora pro do- 
mibos, alimento bacoae (Mela). In consequence of the scaroity of com the popnlation of 
Koh-i-daman (oonsisting for the most parts of Tajeks, who are generally in rebellion against 
the govemment of Kabool), is largely snpported on mnlberries, dried, and either eaten without 
ftarther preparation or gronnd and made into bread. This diet is consldered Tery heating 
and the inhabitants attribute their own irritable and sanguinary character to this quality 
(s. Tkornton), 
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Tamperomenta, die Haare (Wolle) werden gröber, länger, weniger elastisch, 
als bei trockener, goter Weide, wäkrend bei magerer Nahrang die Wolle 
feiner, aber kurz und schlecht wird. Bei Schmetterlingen ist die Laabart, 
welche die Baupe geniesst, oft von Eänfloss auf die Färbung des Schmetter- 
lings (Bronn), 

Die englischen Soldaten dauern in Ostindien leichter aus, wenn sie 
voriior auf einer Zwischenstation (Gibraltar oder Cap) gewesen. Die Sterb- 
lichkeit der £Hnwanderer aus kälterer Breite steht in genauem VerhältniM 
m der Entfernung ihres Geburtsortes yom Aequator, bemerkt Townsend 
beim gelbem Fieber. Die Lappländer, Finnen und Magyaren, die alle yon 
dem mongolischen Schlage abstammen, zeigen drei Abstufungen des Wech- 
sels von dem p)rramidalen zu dem elliptischen Typus, welche je im Ver- 
hältniss zu dem von einem Jeden erreichten Grade der Civilisation steht 
(s. Rauch), Obwohl von den 1655 in Joinville (Süd-Brasilien) angesiedelten 
Deutschen in den ersten Monaten über ein Drittel starb, haben sich doch 
seitdem die Ueberlebenden stark vermehrt. Nach Townsend acolimatisiren 
sich Süditalienar und Spanier in den Tropen leichter, als Engländer und 
Deutsche. Ein Freusse, Fole, Schwede sind in Westindien mehr gefährdet, 
als Italiener oder Südfranzosen (nach Humboldt). Die Europäer gewöhnen 
sich leichter an das Klima von Mittelamerika, wenn sie vorher eine Zeit- 
lang auf den Canarischen Inseln verweilt (s. Rauch). The real Turkish 
blood has nearly disappeared and has been encroached upon and replaced 
by the old blood of the country, either Macedonian or Thracian (PoucheD* 
There is a peculiarity in the rounded skull of the Turk, which is not 
found in any other of the Caucasian family. Unter den türkisch redenden 
Völkern in der Krim haben die Nogai-Tataren der Ebene platte Nasen, 
vorspringende Backenknochen, enggeschlitzte Augen, die Berg-Tataren da- 
gegen (ein gemischter Stamm) den kaukasischen (xesichtstypus (s. Schott). 
Die Kinder der in Westindien geborenen Engländer haben erhabene Backen- 
knochen, tiefer liegende Augen und herabhängendere Augenlider, durch 
welches alles sich die Augen vor dem schädlichen Zurückprallen der Son- 
nenstrahlen schützen; von Generation zu Generation nehmen sie dort und 
in Nordamerika eine theils bleichere, theils dunklere Farbe an, die sich 
der der amerikanischen Ureingeborenen nähert {Adelung). Halbausgestos- 
sene Klassen der Gesellschaft bildeten im Mittelalter die fahrenden Leute 
(diu varnde diet, daz varnde volc). Die Neger entgehen, wie den inter- 
mittirenden Fiebern Afrika's, auch den gelben Fiebern Amerika's. Dass 
der Armvene bei Aderlässen entnommene Blut bei neuangekommenen Euro- 
päern zeigte (auf Java) eine überraschend hellrothe Farbe (nach Mayer\ 
indem sich bei ihnen die Körperfuncüonen noch nicht bis zu der klimatisch 
für Gesundheitserhaltung der Eingeborenen geforderte Reductionsthätigkeit 
gesteigert habe. Die Anthropologe hat es nicht- nur mit dem menschlichen 
Individuum als Naturgeschichte zu thun, sondern im weitesten Sinn ist auch 
die Geschichte oder Ausbildung der Gattung der des Menschengeschlechtes 
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ibr Gegenstand (nach Haj^auer). Das Thier ist Individoum, der Mensch 
ist Person (s. Ahrens)» „Die Fersönliclikeit ist die über alles Bndliche er- 
hebende, das ganze Sein und Wesen in Einheit zusammenfassende Kraft/' 
Frank definirt den Menschen als ein Werkzeuge verfertigendes Geschöpf 
(tool making animal). Facile intelligitnr, nos ad congregationem esse natos 
{Lactcmtma)] ar&^arjtor fva»& TtoXmxov ^Sop^ sagt Aristoteles. 



Zu einer Zeit, wo es vergessen war, dass Linn6 gelehrt 
hatte: Characterem non fluere e genere, sed genus e charac- 
tere, bei einem Zustand, wo „die schönste Zeit und Kraft, 
welche man ftlglicher zu neuen, nützlichen Forschungen be- 
nutzen konnte, auf Analysen und mikroskopischen Untersuchungen 
zum Zweck der Diagnose verwendet werden musste^', wirkte 
Darwin's erstes Buch als eine heilsame Reform, und wttrde eine 
dauernde Grundlage gelegt haben, wenn die weitere Ausbildung 
in der Richtung der geographischen Provinzen gefolgt wäre, 
statt in der der Descendenz durch das velle rerum cognoscere 
causas zu Speculationen fortzuleiten. Hier würde sich in der 
Gattung oder (nach Oken) der Sippe das realiter auf die Art 
beschränkte Gatten ideell zur natürlichen Grenze erweitert 
haben. Geoflfroy St Hilaire's Ansicht von der Nachweisbarkeit 
eines gemeinschaftlichen Planes entgegen, stützte sich Cuvier 
auf die „Ansicht von den Existenzbedingungen oder Endur- 
sachen, wonach jedes Thier eine, den äusseren Lebensbestim- 
mungen angemessene und unabhängige Organisation erhalten 
hat''. Nach Burmeister haben nur die Species reale Existenz 
(auf fruchtbare Fortpflanzung begründet), wogegen die übrigen 
Gruppen ideale seien. In der unbelebten Welt spricht man von 
Atomen*), in der lebenden Welt finden wir Individuen (s. 
Mayer), Die stärksten Antriebe der Natur sind Liebe zum Leben 
und Liebe zum Geschlecht, die erste zur Erhaltung des Indivi- 
duums, die zweite zur Erhaltung der Species {Kant). Da sich 
fast jeder Typus (einer unter sich verwandten Formengruppe) 



*) Dass die Wärm» ein» anzenlorbare Kraft ist, liegt (wie Mayer 'bemerkt), 
Bobon in EmpedokW Anfstelloog 4es Feuers aU Hlement {atoix'J^op oder ^*io»^] 
augedeutet 
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erfahrungsgemäss in mehreren repräsentativen Formen (Species) 
darstellt, so wird zum mindesten der volle Umfang der Gestalt 
in einem Individnnm bekannt sein müssen, bevor es gestattet 
ist; über die Beziehungen zu den anderen Repräsentanten Sehliisse 
zu ziehen; und neben der Darstellung der historischen Metamor- 
phose des Individuums wird die locale Metamorphose aller unter 
sich ähnlichen Individuen (Genus und Species im etymologischen 
Sinne des Wortes) einhergehen müssen. Eine solche Unter- 
suchung wird aber nothgedrungen sich von selbst zu erweitem 
trachten nach der historischen und localen Peripherie des GenuS; 
d. h. nach der vorhergehenden und coexistirenden Species des- 
selben Genus, für welche sich alle die obige Aufgabe wieder- 
holt {Rütmieyer), Eine natürliche Gattung ist (nach Spring): ein 
Verein von Arten, die in wesentlichen Theilen ihrer Bildung 
(also auch in ihrem Innern, ihren Grundkräften) übereinstimmen, 
d. h. welche ihrer ganzen Weise des Daseins nach unterein- 
ander verwandt sind, so dass es denkbar wäre, dass Alle aus 
Einem Typus, gleichsam einem einzigen Individuum entstanden 
wären (und damit ist dann die natürliche Grenze gezogen). „Das, 
was die Gattung macht, ist die Beharrlichkeit wesentlicher Or- 
gane'' (in Bildung der Familien, Gattungen, Arten soll nur auf 
„die Stimme der Natur'' gehört werden). Die Weltseele erfüllt 
und durchleuchtet das ganze Weltall*) und unterweist die Natur, 
die Gattungen und Arten der Dinge, wie es sein soll, hervor- 
zu bringen {Giordano Bruno), indem dem allgemeinen Verstand 
dann der menschliche entspreche. 

Accepting Darwin's theory, that species are not produced 
by independent creation, but that under the Operation of a ge- 
neral law, the germs of organisms produce new forms diffe- 
rent from themselves, when particular circumstances call the 
law into action, Murray (1866) held very much the Involution 
theory of Bonnet and Priestley, „that all the germs of future 
plants, organised bodies of all kinds and the reproducible parts 



*) Deus extramaDdum in spatio qnod flognnt imaginario sese non manifestat 
{SpinosM). Die Pythagoräer betrachteten die Dinge als Zahlen, indem ihr Wesen 
in der Massbestimmnng beruhe. 



Digitized by LjOOQ IC 



— 203 - 

of them were really contained in the first genn'^ That theory 
appeared to furnish a satisfactory explanation of the homologies 
in ßtructure and of the relationships between species, which 
are everywhere apparent throughout the organized world. 

Die Schwierigkeit der ersten Schöpfung*) wird hierdurch 
indesR nicht gehoben, und da es sich dabei um Processe han- 
delt, die in's Unendliche verlaufen, kommt es auf einige Zahlen 
mehr oder weniger nicht gross an, da im ev tuxI Ttav die Zeit- 
schlange rttckläufig gewendet ihren Schwanz beisst. Potentiä 
lässt sich im logischen Denken nur das setzen, was überhaupt 
als actu verwirklicht nachzuweisen ist, und so mag zwar die 
Variationsfähigkeit involvirt und latent liegend gedacht werden, 
nicht jedoch (wenn nicht die gesetzlose Freiheit von Mährchen- 
erzählungen der Phantasie gewährt werden soll) die allen that- 
sächlichen Beweisen widersprechende Selbstvemichtung der Spe- 
cies, wenn man diese, statt als Produkt menschlicher Himthätigkeit, 
als Ausdruck eines Naturgesetzes**) auffasst. Nur im ersteren 
Falle kann man die, sonst an sich sinnlose, Frage stellen, ob 
sich Arten verändert hätten. 

Huxley giebt zu, dass bei allen Taubenrassen ein Verhält- 
niss zwischen dem Schnabel und den Ftlssen bestehe, welches 
die Taubenzttchter bis jetzt nicht haben ändern können und das 
also fttr die Tauben charakteristisch ist. Also (fügt J. R. Met/er 
hinzu) diese eine von Darwin in der Taubenzucht vorgenommene 
Variationsprüfung bestätigt nur, was schon andere Forscher vor 
ihm meinten, dass die Tauben in fruchtbarer Mischung die ver- 
schiedensten Varietäten bilden, dass aber die Taubenart durch 
unverkennbare und bisher unabänderliche Merkmale von anderen 
Vogelarten sich klar unterscheidet (also nichts Neues, ,wie Flou- 
rem bemerkt). 

*) Das Sonnenlicht ist das Primnm movens, das ursprünglich Bewegende 
(Mayer). „Das Strahlen der Sonne ist die einer centipetalen Bewegung äquiva- 
lente centrifugale Action.*^ 

**) The fürther back we pnsh the idea of a Creator, and the more we con- 
ceive his «inference^ to be limited to the ordainiug of laws, the more certain 
it beoomes, that in these laws at least, if anywhere, we have the expressiou of 
bis mind and will {Duke of Argyll), 
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Tbe old tbeorj of the forma of life bdhig depmdent oü 
the physical conditioas ander which they swe produced in repu- 
diated as „a deeply seated error^' (by Darwin), aber obwohl die 
Formgestaltungen allerdings in nothwendigem Gansalnexus za 
ihrer Umgebung stehen, sind sie sowohl durch die Schwankungen 
in dieser, als auf wechselnden Processen beruhend, wie ihrer ent- 
wickelungsfähigen Anlage nach zu Variationen befähigt, wenn 
auch diese wieder nicht bis zur Vernichtung der Art selbst fort- 
schreiten können. In jedem Erfolg verhält sich die Summe der 
Ursachen, die ihn wirklich hervorbringt, allemal wie ein fein 
berechnetes System von Mitteln zu seinem Zweck (Lotze). Einer 
Erscheinung ist der Name Substanz nur darum zu geben, „weil 
wir ihr Dasein zu jeder und aller Zeit voraussetzen, welches 
durch das Wort Beharrlichkeit nicht einmal wohl ausgedrückt 
wird, indem dies mehr auf künftige Zeit geht" {Tjoewenhardt). 
Nach Spinoza muss allem Werden ein Sein, welches nicht ge- 
worden ist, zum Grunde liegen, allem Entstehen etwas nicht 
Entstandenes, allem Veränderlichen ein unveränderlich Ewiges. 

„Denjenigen, welche sich in die Descendenzlehre vertiefen, 
ist die Anwendung derselben auf den Menschen ein einfacher 
Deductionsfall aus einem allgemeinen, durch die Methode der 
Induction gewonnenem Gesetze", und die Herren Descendenzler, 
als ob erschreckt, dass sie etwas Entsetzliches angerichtet hät- 
ten, suchen neuerdings die Affenpille in möglichst verzuckerter 
Umhiülufig zu appliciren, damit sie nicht den kindlich Gläubigen 
allzu bitter munde, denn (wie es Heine bei einer früheren Welt- 
katastrophe schildert) „der alte Lampe steht dabei, mit seinem 
Regenschirm unter dem Arm, als betrübter Zuschauer, und Angst- 
schweiss und Thränen rinnen ihm vom ßesicht", mit seinem 
Affenbruder so nahe gerückt. Da aus Erbarmen giebt man 
ihm die Halbaffen, obwohl die Halbirung hier nach der schlech- 
teren Hälfte geht. 

Wie die Menschen nicht direct vom heutigen Affen*), so 



*) Dass der Mensch zoologisch znm Affen gehört, wasste schon Linn^, nach 
seinem Anssprueh: NaUum hactenos eruere potni characterem, unde homo a simia 
internoscatur , aber eben so bestimmt wusste er auch, wie sein System zeigt, 
dass er noch nicht die causa flnalis sich zu durchschauen erkühnen dijirfe oder sie 
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wenig sollen die Wirbelthiere von den Aseidien abstammen. 
„Die Uebereinstimmung nöthigt vielmehr zu der Voranssetzung 
eines unbekannten Urwirbelthierstammes, der aus irgend einem 
Aste der vielgestaltigen Abtheilung der Würmer entsprang 
(0, Schmidt). Die exacte Naturwissenschaft rechnet jedoch nicht 
mit ,,unbekannten" Grössen, wenigstens nicht anders, als um sie 
bei vorläufiger Setzung in Formeln durch diese zu eliminiren, 
jedenfalls aber nicht, um durch sie die Lösung des Problemes 
sdbst zu geben. Eben so wenig handelt es sich um ein „Ir- 
gendwo" und „Irgendein*', sondern um das hie Bhodus, hie 
salta, um ein Vertiefen in Detailforschung, deren Vielfachheit 
und scheinbare Schwierigkeit nicht zurückschrecken darf. Nihil 
hominibus arduum est. 

Jäger meint, dass wir, wie andere Erfindungen, auch die 
der Religion benutzen könnten, aber doch wohl erst, wenn sie 
uns einen objectiven Gott schaffte, oder dessen naturwissen- 
schaftliche Gompensation, denn mit der papiernen Beschreibung 
des Dampfbootes durch seinen Erfinder würde man sich nicht wohl 
über dem Wasser halten oder dasselbe durchschiffen können. 
Das Wasser der Mirage gewährt nicht Trost und Erquickung, 
sondern vielmehr peinigendste Tantalusqual. „Mitten in der 
Endlichkeit Eins werden mit dem Unendlichen und ewig sein 
in jedem Augenblick, das ist die Unsterblichkeit der Religion" 
(ScMeiermacher). y 

Hypothesen haben für nichts Anderes als Functionen zu^ 
gelten, die an sich völlig unbestimmt sind, so lange nicht ihre 
veränderlichen Grössen fixe Werthe erhalten haben, die erst dann 
hervortreten, wenn wir die Grössen in Abhängigkeit gebracht 
haben. Sobald ein System zu versteinern beginnt, ist es nur 
noch für Raritätencabinette zu gebrauchen, als der Hirnabdruck 
eines fossilen Philosophen. Im Gegensatz zu den algebraischen 
Functionen der Vorbereitungswissenschaften, bei denen die ver- 
änderlichen Grössen nur durch die arithmetischen Grundopera- 

wenigstens nicht io geuealogischer Verwaadtschaft sucheD, die obscarum per idem 
obscuram erklären zn können meiut. Was in einem Dinge der Natui nach früher 
ist, das ist darum noch nicht der Zeit nach (Loewenhardt) y mit Jacobi's Er- 
läuterung (aus Spinoza's Sys^m). 
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tionen zasammenhängen^ würden die der Anthropologie als 
transcendente zn betrachten sein and können deshalb erst am 
spätesten ihre gesicherte Auflösung erwarten. Als berechenbar 
wird in der Analysis eine unbekannte Grösse nur dann ange- 
sehen, wenn sie eine convergirende Reihe darstellt. Was ist 
aber jenes Zurttckdatiren in eine Vergangenheit ^ die keinen 
Anfangspunkt kennt? Wollen wir die Ewigkeit auszählen?*) 
Was sind die 100,000 von Jahren in der anthropologischen 
Geologie oder geologischen Anthropologie in einer unendlichen 
Reihe, wo 100,000 = 1 und 100,000 mit 1 = sind, so lange wir 
keine Relativ- Werthe besitzen ? Warum dann bei Milliönchen und 
BilliÖnchen stehen bleiben und nicht lieber gleich die Schöpfungs- 
zahlen buddhistischer Kosmogonie adoptiren, von denen ein 
Factor allein einen sechs Meilen langen Papierstreifen mit 
Nullen bedeckt ? Wenn die Lamas erst die Erleichterungen unserer 
Schnellpapierfabrikation kennen gelernt haben, werden sie mit 
dem Material weniger sparsam umgehen, wie sie auch jetzt 
schon ihre direct zum Sukavati führenden Gebeträder durch 
Dampfmaschinen zu verbessern denken, wenn auch an manchen 
Orten für diese Himmelspost noch Ochsen in Verwendung sind. 
Seit die Analysis*) die Ansprüche ihrer Principien auch in 



*) Ol Ss Tas Idiag alrlag ri&e/ievoi ti^Stov fisv ^ijrovrrss rofvSl rmv orraw 
Xaßelv räe ahiag ere^a rovrote taa rov aqid'fiov kxofiiaav, Saneg ei rie d^iO"' 
/urjoai ßovXofievos klarrovcov fiev ovrtov otoiro /ujj Bvvqaeod'cu, itXeUo Sh TCoiijaag 
d^i&fioiTj {Aristoteles), Zahlen sind die gesuchten Fundamente einer exacten 
Naturforschung {Mayer), als Ausdruck von „Orossenbestimmungen*', nicht aber 
als Ziffern. Die unendlich lauge Zeit, mit der Darwin so verschwenderisch ist, 
bildet nur die zeitliche Möglichkeit der Processe, aber sie erklärt nicht den Grund 
derselben {Frohschammer). 

**) Da die ersten Begriffe, die in der Geometrie mit dem Sinnenzengniss 
übereinstimmen, in der Metaphysik einer klaren und deutlichen Anffassnng gerade 
die grössteu Schwierigkeiten entgegensetzen, hat man hier die analythische Methode 
zn verwenden, statt d«r synthetischen, die dort (nach vorausgegangener Analysis) 
im Gebrauch steht (s. Deacartes). Spinoza dagegen suchte in synthetischer 
Methode die Kette ewig allgemeingültiger Wahrheiten zu entwickeln (die Defini- 
tionen und Axiome der höchsten derselben an die Spitze des Systems stellend). 
Vogt*s Erinnerung, dass man den an der Grenze des Unbekannten gezogenen 
Kreis nur nicht „da zuziehen dürfe'', sollte für die Wissenschaft selbstverständlich 
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der Logik geltend gemacht hat, können Systeme nnr aus den 
fliessenden Reihen von Bedingungsgleichungen aufgebaut wer- 
den, die je mit dem Hervortreten neuer Irrthümer fortgehender 
Rectification bedürfen. Les hypothöses sont dangereuses (nach 
Laplace)j ausser wenn sie betrachtet comme des moyens de lier 
entre eux les phönomfenes, pour en d6couvrir les lois, lorsqu'en 
6vitant de leur attribuer de la r6alit6, on les rectifie saus cesse 
par de nouvelles observations, und vielleicht „par voie d'exclusion" 
das Richtige erlangt. 

Den unumstösslichen Beweis*), dass einzellige Urthiere 
(gleich den „Urahnen*' der Amoeben) als directe Vorfahren des Men- 
schen wirklich existirten, liefert gemäss des biogenetischen Grund- 
gesetzes die Thatsache, dass das Ei des Menschen weiter nichts als 
eine einfache Zelle ist, so steht wörtlich mit gesperrter Schrift 
gedruckt auf S. 579 (HaeckePs Nat. Schöpfungsgeschichte), und 
mit solchem Gestolper über die einfachsten und ersten Gedanken- 
operationen meint man das weite Weltall durchlaufen zu können 
in einer die gesammte Schöpfung begreifenden Theorie. Doch 
lässt sich allerdings leicht genug das gesammte AU in Identität 
verschlingen, wenn schon die Uebereinstimmung in der Zahl zur 
Gleichung genügt unter der Reduction auf die Eins. Wer einen 
Beutel mit Goldstücken besitzt, wird sich nicht einreden lassen, 
dass er ihn durch stückweises Hineinlegen von einzelnen Pfennigen 
gefüllt habe und sich diese Heckepfennige dann bei bestimmter 
Menge der Ansammlung aus Silber in Gold verwandelt (ob ihm 
die Berechnung eines Goldstücks aus Pfennigen geläufig ist oder 
nicht). Wenn es sich um das „Wirkliche" handelt, wird er 
lieber das Bewenden beim Golde lassen. 

Es giebt Bauern, die in einer aus einem einzigen Raum be- 
stehenden Hütte (einer einstubigen) wohnen (wir brauchen hier 
nicht einmal auf hypothetische „Urahnen" zurückzugehen). Der 
Königspalast bildete bei seiner frühesten Anlage auf dem Bau- 

sein , nnd dringender scheint die Warnung, das Vorhandensein der Linie nicht 
zn ignoriren. 

*) Der Mensch entwickelt sich „mit absoluter Nothwendigkelt" (1866) „zu- 
nächst aus echten Affen*', während jetzt Zwischenglieder eingeschoben sind, oder 
Andere auf die Halbaffen zurückgreifen« 



Digitized by LjOOQ IC 



~ 208 - 

platz nur einen Ranm^ also baute der Arehiteet ^eses smerst 
eine Banernhütte. Das Denken kommt hier durch Abstraction auf 
die Zahl Eins^ und indem es Eins gleich Eins setzt, wird zwi- 
schen Hütte und Palast ein Zusammenhang hergestellt; wie auch 
darin ein Zusammenhang logisch existirt, dass beide Wohnungen 
bilden ; beide zum Schutz dienen u. s. w., aber ein Anhalt fElr 
Causalbeziehung nur in theoretischer Betrachtung gegeben ist, 
wonach das Bauen einstubiger Wohnungen früher gelernt 
wurde, als das mehrstubiger. Denken lässt es sich allerdings, 
dass der eine Raum der Hütte durch Appositionen zum Palast 
erweitert wurde, wenn der Baumeister auch von innen heraus 
die anfänglichen Scheidewände niederreisst und andere zieht, 
wenn er nach einander die Rohrwände durch steinerne ersetzt, 
ein anderes Dach deckt u. s. w., aber es ist kaum allzu wahr- 
scheinlich, dass ein Baumeister je diesen Gedanken fassen soll, 
und wenn es aus gewissen Gründen, etwa auf Befehl eines vom 
Bauernstande aufgestiegenen Königs, aus Pietätsrücksichten ge- 
schehen sein sollte, so würde uns dann dieser eine Fall als 
solcher constatirt gelten, eben als Ausnahmefall, und bei keinem 
Verständigen dürfte sich der Sehluss rechtfertigen lassen, „die 
Bauemhütte besteht aus einem Raum, der Palast bildet an- 
fangs*) einen Raum, also ist der Palast aus der Hütte ent- 
standen'^ Der Einfachheit in der Anlage nach allerdings, d. h. 
in unserm Denkgesetze, und diese würde auch in der Natur auf 



*) Niemand wird sagen, dass der Staatsmann die Stufenleiter vom Baaem 
zum Handwerker, Gelehrten o. s. w. dorchlaofen haben mfisse, oder dass der 
Palast ursprünglich eine Hütte oder ein bürgerlich«! Haus gewesen, oder das«, 
weil in der Bangordnung der matbeoiatischea Formen der Würfel höher als das 
Quadrat, und dieses höher als die Linie steht, sich die Linie zum Quadrat und 
dieses zum Würfel umgewandelt habe (Wigand)\ aber dennoch hat die Verkt>n- 
nuug dieser trivialen Wahrheiten „bei der Betrachtung der organischen Typen 
eine so weite und fast unangefochtene Geltung'* gewinnen können. Die gerade 
Linie, der Kreis, die Ellipse, die Schraubenlinie, die Parabel, die Hyperbel 
n. s. w. sind auf den ersten Blick verschieden. Ganz kurze Abschnitte (oder 
die allerersten und kleinsten Anfange derselben) können aber nicht unterschieden 
werden, obgleich die speciflsrhen Eigenthümlichkeiten schon voUstSndig in ihnen 
vorhanden sind (s. Czolbe\ und so die embryologischen Vorstufen, die man mH 
outologischen paraUelisireu will. 
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solche Anordnang des Planes kommen ^ aber bei den ei^aet^n 
Stadien der Erscheinungen ihre logischen Operationen von dem 
Thatsächlichen zu scheiden wissen ^ und obwohl wir uns den 
idealen Verlauf in der Entwicklung der Hütte zum Palast con- 
struiren können, tritt derselbe doch in dieser Verkettung nir- 
gends in die reale Verwirklichung über. 

Dass die Amoeben Amoeben zeugen mit ihren Varietäten, ebenso 
der Mensch seines Gleichen^ ist in jedem dieser beiden Fälle als 
zugehörige Eigenschaft zu fassen, und lässt bei beiden die Ueber- 
einstimmung in gleichartiger Zeugung folgen, aber logische Grund- 
gesetze, die möglicherweise sicherer sind, als das „biogenetische 
Grundgesetz*', verbieten doch wohl den Schluss, Amoeben zeugen 
Amoeben, Menschen Menschen, also Amoeben Menschen. Vielleicht 
denkt es sich so im Beiche naseweiser Catarrhinen, bei den Anthro- 
pinen scheint es jedoch anders. Man wünscht indess den über- 
natürlichen Eingriff — ob in der Vorstellung der Schöpfung oder 
des Naturgesetzes einer Entstehung wäre vorläufig gleichgültig — 
auf einen einzigen Fall (wenigstens auf eine möglichst geringe 
Zahl, womit Darwin anfangs zufrieden gewesen wäre) zu redu- 
ciren, obwohl bei solcher Erklärung, wo man aus Zeit und Baum 
immer auf Unendlichkeit und Ewigkeit zurückgreifen muss, der 
relative Zahlwerth verloren geht, und es nun völlig gleichgültig 
bleibt, ob man die Ziffer Eins allein setzt, oder mit einem Schwanz 
von Nullen. Ohnedem kommt es bekanntlich in der Naturforschung 
nicht auf Wünsche oder Liebhabereien an, sondern auf die that- 
sächlichen Vorlagen, und wenn die Gomplicationen derselben 
vielerlei Arbeitslast in ihrem Detail aufzubürden scheinen, bliebe 
es um so unverantwortlicher, mit verführerisch bequemer Einfach- 
heit der Hypothese zu täuschen. Der Glaube, dass die Abstam- 
mungslehre, und nur sie allein, die organische Entwicklung er- 
kläre, liegt in einem idiosynkratischen Fehler des Auges, denn 
diese wird ihren letzten Gründen nach durch sie eben so wenig 
wie durch eine andere Lehre für unser zeitlich und räumlich 
beschränktes Denken in solche Darstellungsform gebracht, dass 
sie für erklärt gelten könnte. Die Abstammungslehre schiebt nur 
den Uebergang in das Unbegreifliche, in eine immer weitere 
Ferne zurück, so dass er zuletzt ausserhalb des deutlichen Ge- 

Bastlan, Ad., Scböpfang oder Entstehung? 14 
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siehtskreiseB gelangt und nun die Frage für ein blödes Sehen 
nicht mehr zu existiren scheint, wogegen sie sich bei Verwen- 
dung eines optischen Hülfsmittels sogleich wieder in völlig der- 
selben ungelösten Fonu; wie früher, zeigt. Allerdings liegt die 
Aufgabe der Forschung darin, sich ihren Arbeitskreis möglichst 
frei von übernatürlichen Eingriffen zu halten und demselben des- 
halb mehr und mehr Terrain abzuerobern; es ist aber nutzlos 
und die eigene Sicherheit bedrohend, den zurückgedrängten Geg- 
ner als schon für besiegt zu el*klären, und wenn man gar auf 
dem noch occupirten Terrain Unterstützung sucht, wendet man 
die Waffe, die bisher zur Bekämpfung diente, gegen sich selbst, 
und fällt aus den Höhen der Wissenschaft in den Bythos des 
Aberglaubens zurück. 

Für das hier gebrauchte Gleichniss liegen, wie sich später 
erwies, verschiedene Parallelstellen vor, und da gegen dasselbe 
von den Opponenten bereits Einwendungen erhoben sind, mag 
etwas länger dabei verweilt werden. Es wird vielleicht am 
leichtesten sein, ohne Wortklaubereien über hohltönende Phrasen 
zu einer Verständigung zu gelangen, wenn man eine derartige 
triviale Parabole festhält, die gerade in ihrer offenbaren Trivia- 
lität die Descendenztheorie in der ganzen Blosse ihrer eigenen 
Trivialität und Absurdität darzulegen geeignet ist. Dass eine 
Schlussfolgerung, die in den verschiedenen Wohnungen, weil es 
einfachere und zusammengesetztere oder vollkommenere giebt, 
eine directe Herleitung dieser aus jenen für den gegebenen Fall 
postuliren wollte, sich selbst ad absurdum führen müsste, wird von 
den Gegnern zugegeben; sie bezweifeln nur, ob ein solches aus 
Beispielen der anorganischen Natur entnommenes Gleichniss auf 
die Organismen anwendbar sei, bei denen auch die Erblichkeit 
und Fortpflanzungsfähigkeit in Frage komme. Hier aber liegt 
eben der Grundschade der ganzen Descendenztheorie, weil sie 
sich durch unklare Denkoperationen hat verleiten lassen, eine 
nur der Species (oder im höchsten Falle, je nach der Systematik, 
der Gattung) zukommende Eigenschaft, die in dieser Beziehung 
erst ihre Sinnbedeutung erhält (und hier allein dem Sachbestande 
nach einzig erhalten kann), mit einer hypothetischen Kraft zu be- 
gaben, die jetzt nicht mehr zur Erhaltung (ihre Bestimmung im 
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Naturhäushalt, wie die Thatsachen zeigen), sondern zur Auf- 
hebung (zur Vernichtung, sei es mit, sei es ohne Reproduction) 
der Art oder Gattung führen soll. In öbjectiver Naturbetrachtung 
gehört die Portpflanzungsfähigkeit (im höheren Thierreich die 
geschlechtliche) zur Begriflfsbestimmung der Species, und wenn wir 
in idealer Gonception eine Reihe animalischer Organismen, die 
sich aus den Denkoperationen als selbstständig für sich abge- 
schlossen ergeben und deshalb die sie kennzeichnende Definition 
erhalten haben, neben einander stellen, so bleibt die Eigenschaft 
der Fortpflanzung ebenso auf den dadurch gezogenen Kreis 
beschränkt, wie Verdauung, Respiration oder anderer Körper- 
functionen, und ihre Loslösung von dem Individuum (oder Doppel- 
Individuum) würde (im naturwissenschaftlichen Verständniss) 
zu den schlagendsten Sinnlosigkeiten führen, nicht besser, 
als ob man den Einhufern oder Vielhufem Vorverdauung für den 
complicirteren Magen der Zweihufer zuschriebe oder die Lungen, 
je nach ihrer geringeren (wie bei Faulthieren , Pachydermen 
u. s. w.) oder grösseren Lappenzahl für einander fungiren 
liesse (etwa in dem, auch bei der Gouvade vorausgesetzten 
sympathischen Rapport, durch den der Magnetiseur das von ihm 
Assimilirte die Sonambule gemessen lässt). Dem Laien aller- 
dings (d. h. dem ausserhalb des Fanum einer Fachwissenschaft 
Stehenden, der bei dem Mangel an Detailkenntniss rascher ge- 
neralisirt, ohne auf inneren Widerspruch zu stossen) kann es 
plausibel genug gemacht werden, dass das Thier, weil es einmal 
zeugt, jetzt bereits auf dem besten Wege ist, weiter zu zeugen, 
über alle Grenzen hinaus, usque ad infinitum, aber dem phy- 
siologischen Sinne (wenn man will : Instinct) des Zoologen sollte 
ein solcher Lapsus von vornherein unmöglich sein. Wenn es 
überhaupt geschehen konnte, dass eine derartige Geistesverirrung 
oder doch -Verwirrung während der letzten Jahre in den Köpfen 
so vieler, im üebrigen verständiger und oft genug verdienst- 
voller Forscher grassirte, so ist die Erklärung besonders in dem 
neuerdings sonst so erfreulichen Aufschwung zu suchen, den das 
Studium der niederen Thierwesen mehr und mehr gefunden hat, da 
bei ihren, den pflanzlichen Lebensbedingungen annähernden, Zell- 
sprossungen mancherlei Eigenthümlichkeiten vorliegen, die, durch 

14* 
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jüngste Entdeckungen an's Licht gefördert ^ wahrscheinfich mit 
der Zeit zu einer totalen Reform der Systematik'^) führen werden 
(wenn dagegen zum Rütteln an thatsächlichen Naturgesetzen ver- 
leitendy ihren eigenen Werth bedauerlicher Weise beeinträchtigen 



Um nochmals auf das obige Gleichniss zurückzukommen, so 
haben wir also auf der einen Seite eine Hütte, ein Haus, einen 
Palast neben einander, auf der andern etwa einen Fisch, einen 
Vogel, ein Säugethier, oder innerhalb der letzteren eine Katze, 
einen Hund, ein Pferd. 

Betrachten wir die drei ersten Objecte, so ergiebt sich aus vor- 
liegenden Analogien ftir das Denken ein Zusammenhang, ein Plan, 
le plan des Operations de la nature (wie Lamarck es ausdrückt), ein 
gemeinsames Gesetz der Existenz, so zu sagen, und indem nun 
das Denken diese Uebereinstimmungen erkennt, fasst es die drei 
Sinneseindrücke unter dem engeren GemeinbegriiT der Wohnungen 
zusammen, eben so die drei letzteren unter dem des Thieres, 
würde aber für die Verbindung zwischen Wohnung und Thier 
etwa bis zu der weiten Allgemeinheit des Dinges für ein tertium 
comparationis zurückzugehen haben. Es ist also in beiden Fällen 
der bis zu einem gewissen Grade unbewusst waltende Denk- 
process, der hier den Gemeinbegriff schafft und, aus Vergleichung 
der Homologien die Verallgemeinerung ableitend, eine Einheit 
herstellt, und es bliebe unberechtigt willkührliche Zuthat, wenn 
man diese logisch gefundene Einheit ohne Weiteres zu einer 
genealogischen machen wollte, als ob alle Flüsse aus derselben 
Quelle zu strömen hätten oder alle, vom Denker unter der Be- 
zeichnung des Steins generalisirten, Objecte von einem Urstein 
abgesplittert wären. 



*) Indem sich die Grenzen der früher scharf geschiedenen Ordnungen der 
Hofthiere (Pachydermen , Wiederkiner, Binhofer) durch das Auffinden fossiler 
Zwiscbenformen, als gemeinsamer Stämme, zu verwischen beginnen, so ergeben 
sich daraus zunächst weitere Aufgaben für die Systematik, die im Detail mühe- 
Toller sein mögen, als das Erträumen hypothetischer Systemgewebe, die aber am 
so weniger durch solche ersetzt werden können, weil sie überhaupt dafür erst 
den ersten Ansatzpunkt zu liefern haben, indem sonst das Ganze in der Lnft 
schwebt. 
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Bei den Wohnungen vermag nun das Denken auf den Ent- 
stehungsprocess näher einzugehen, da derselbe^ als eine mensch- 
liche That; in diesem Falle auf zugänglichem Gebiete verläuft. 
Auch hier liegt sogleich die Selbsttäuschung nahe, wodurch das 
in der Entwicklung verständliche Hervorgehen des Zusammen- 
gesezteren aus dem Einfachen genetisch verwerthet werden soll. 
Dass das Denken, in primitiven Stadien genommen, früher die 
einfache Idee der Hätte concipiren wird, als die erst im Blttthe- 
stadium des Wachsthums emporstrebende Architektur des Pracht- 
baues, ist psychologisch klar, aber eben so klar und deutlich 
sollte es für die Logik (wenigstens des physiologisch geschulten 
Zoologen) sein, dass eine Abstammungstheorie in Ineinanderüber- 
führung der verschiedenen Thierklassen völlig dieselbe Absurdität 
involvirt, wie sie bei der Wohnungsklasse sogleich einem Jeden 
in die Augen springt, da (nach dem, was alle Tage und in Jedes 
zwei Augen zu sehen ist) die Hätte sds Hütte, das Haus als Haus, 
das Schloss als Schloss gebaut und sogleich als solches an- 
gelegt ist. Wir haben es in der Naturforschung mit dem actu 
verwirklichten Resultate der Existenz zu thun, und wenn wir 
über potentielle Vor-Existenz meditiren wollen, mögen die Ana- 
logien des menschlichen Denkens und seine realen Schöpfungen 
herangezogen, dann jedoch auch ihren vollen Lehren nach ver- 
werthet werden. Ob wir uns nun vorstellen wollen, dass ein 
Schöpfergeist (vielleicht durch Einen seiner vTtagxoi, wie Philo 
will), gleich jenem Manitu der Rothhäute, Lehmfiguren oder Thier- 
formen, von den niederen zu den höchsten hin, nacheinander 
geknetet (etwa in einem vorparadiesischen Eldad nach dem 
Buche der Jubiläen, statt auf Rhode-Island) und durch seinen 
Hauch belebt habe, oder ob wir in den Daseinsformen die Hiero- 
glyphen eines kosmischen Naturgesetzes erkennen, immerhin 
steht so viel fest, dass, seitdem sie aus dem Nichtsein des Hades 
in die Existenz getreten, ihnen das im Werdemoment aufgedrÜQkte 
Siegel als Existenzbedingung geblieben ist. Im menschlichen 
Geist, dem Schöpfungsorte der Wohnungen, mögen Hütte, Haus 
und Palast genetisch verknüpft werden, aber jede dieser Woh- 
nungsarten tritt fertig gebildet in die Aussenwelt, und wenn 
sich auch exceptionelle Verhältnisse supponiren liessen, durch 



Digitized by LjOOQ IC 



- 214 — 

welche eine in die andere umgewandelt werden könnte^ würden 
diese doch gerade so selten sein, um sich dadurch als gesetz- 
widrige Ausnahme zu charakterisireu; und dann nur als solche^ 
wie sie menschlichen Launen geläufiger sein dürften ^ als der 
ernsten Mutter Natur. Ob deshalb ein anthropomorphosirender 
Gott- oder Geisterseher in einem im Jenseits verlaufenden Ge- 
dankengaug genealogischen Zusammenhang zwischen Schöpfiings- 
embryonen des Fisches^ Vogels, Säugethiers präsumire, oder ob 
ein Philosoph; sei es pantheistischer, sei es atheistischer Schule, 
den Entwicklungsgang graduirter Typen im Naturgesetz be- 
lauschen zu können meint, bleibt gleichgiUtig für die exacte 
Naturwissenschaft, die zunächst auf die Wirklichkeit hingewiesen, 
gleich dem Weisen des Mittelreiches, hienieden noch zu viel zu 
thun findet, um sich bereits um das Transcendente zu kümmern, 
wenn auch bereits ein Hoffnungsschimmer au&udämmem beginnt, 
dass es ihr im allmählig gesicherten Aufbau dermaleinst wohl 
noch gelingen werde, die erhabensten Höhen zur Umschau im 
Weltall zu erklimmen. 

Wie die reine Mathematik eine andere Verhandlungsweise 
verlangt, als die angewandte, so muss sich auch die Natur- 
forschung, wenn sie das Gebiet der „reinen Vernunft" in der 
Metaphysik*) berührt, mit den Hülfsmitteln einer höheren Ana- 
lysis ausrüsten. „Dass die Welt nicht an sich, sondern nur 
kraft unserer Vorstellungsweise so besteht, wie wir sie er- 
kennen," wird durch die „transcendentale Idealität" der Erschei- 
nung derselben ausgedrückt und dadurch erst die Antinomie der 
Vernunft gehoben. 

Nach Rankine könnte die Welt in sich selbst die Mittel 
besitzen, ihre physischen Energien wieder zu concentriren und 
ihre Th^tigkeit und ihr Leben wieder zu erneuern (durch „Recon- 
centration of the Mechanical Energy^O* ^^^ Buddhismus stellt die 
Erhaltung durch die moralischen Kräfte des Geistes her, die 
durch den Menschen wieder im Materiellen wurzeln und so die 



*) Es giebt keinen Widersprach zwischen den physiologischen nnd meta- 
physischen Wissenschaften, sie fassen nur dieselbe Aufgabe der Intellectnellen 
Ordnung von entgegengesetzter Seite {Bernard), 
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Ethik im Naturgesetz begründen. Nach Spinoza kann der Geist 
nicht mit dem Körper absolut vernichtet werden, sondern es 
bleibt etwas an ihm übrig, was ewig ist (s. Ijoewenhardt). „In- 
sofern der Geist die Essenz des Körpers sab specie aetemitatis 
involvirt, ist er ewig, dies sein Sein (Existenz) kann nicht durch 
Zeit oder Dauer ausgedrückt werden, sondern der Geist dauert 
nur und existirt nur, sofern er die Existenz des Körpers invol- 
virt. Daher hat der Geist ein Plus, was durch Dauer nicht 
explicirt wird, dieses ist ein Modus des Denkens, das Intelligiren." 
Die Gattung ist ein Früheres als die Gegensätze, und die 
gegensätzlichen Unterschiede, welche bewirken, dass die Gegen- 
sätze als Artbegriffe der Gattung auftreten, sind gleichfalls ein 
Früheres. So besteht in der Naturbestimmtheit der stofflich vor- 
liegenden Gattung eine Art erzeugender Unterschied (differentia 
specifica), und die Artbegriffe entstehen aus der Gattung und 
den Unterschieden, ingleichen besteht auch das Uebrige, nämlich 
die Mitteldinge, aus der Gattung und den Unterschieden (bei 
Aristoteles). „Alle Gegensätze, welche einen artbegrifflichen Unter- 
schied begründen, sind in der gleichen Gruppe von Kategorien, 
d. h. in der gleichen Gattung, und die Verschiedenheit der Art- 
begriffe*) beruht auf einer individuell und untheilbar bestimmten 
wesentlichen Gegensätzlichkeit innerhalb Einer Gattung. — 
Bei demjenigen, was schon der Gattung nach einen Unter- 
schied in sich enthält, ist keinerlei Vermittlungsweg, denn 
solches hat einen zu grossen ursprünglichen Abstand und ist 
incommensurabel/' Durch das Zusammenfassen des Aehnlichen 
in den Thatsachen der Erfahrung entsteht ihr Begriff (Helm- 



*) ITäv ya^ ro fisrixov rov yivove tj sWog ^ aro/uSv iariv. Als das 
einigende Zosammenführen (b^i^ea&cu) des Verwandten and der Vielheit in 
Einem wird die Idee (bei Plato) als o^os bezeichnet. Der ursprüngliche Aas- 
gangspnnkt der Artbegriffe, vermSge deren als der begrifflichen Formen das 
Wissen des Seienden erfasst wird, ist die Gattung (s. Prantl.). Für Aristoteles 
ist der Umstand» dass es Gattungen (yinj) giebt, das Entscheidende für die De- 
termination des Seienden, sowie für den Bestand eines mehrfach verschiedenen 
Wissens, dkXa urj ei firi yhnj, ovS* a^Xf^ %aov%€u, elbtBQ a^;^al ra yevri. Die 
Gattung selbst heisst das Princip, in den Principien (2d«cM aq%aC) der Wissen- 
schaft. Die eigentliche Identit&t des Seienden liegt nur in der begrifflichen 
Wesenheit und erscheint dort als individuelle ^Einheit (lr<^«). 
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Ä0Ä2?), Gattnogsbegriff (wenn eine Menge existirender Dinge), 
oder Gesetz (wenn eine Beihe von Vorgängen oder Ereignissen 
umfassend) genannt. 

Nach Kant bat die mecbaniscbe Gausalität, die in der todten 
Natnr herrscht, in der belebten völlig ein Ende, und tritt hier 
die Gausalität des Zweckes an ihre Stelle, jene Gausalität des 
Zweckes, bei welcher nicht mehr die Ursache die Wirkung, bei 
welcher nicht mehr der Theil das Ganze hervorbringe, sondern 
wo umgekehrt die Folge den Grund, das Ganze die Theile be- 
stimme (s. Wundt). Der eigentlich letzte Grund, durch welchen 
alle unsere unbewusst vollzogenen Inductionen Überzeugende Kraft 
erhalten, ist Gausalgesetz (Helmholtz). Alles, was die äusseren Dinge 
sein sollen, hat die Vernunft oder der Verstand in ihnen gedacht 
(Fichte). Das Bewusstsein beruht auf der Identität des Wissens 
und Seins (nach Schelling). Das Denken begründet die Existenz (bei 
Gartmus), Das allgemeine planetarische Leben des Naturgeistes 
besondert sich in die concreten Unterschiede der Erde und zerfällt 
in die besonderen Naturgeister, die im Ganzen die Natur der 
geographischen Welttheile ausdrücken und die Basseverschieden- 
heiten ausmachen in den Particulsuitäten der Localgeister (nach 
Heget). Indem der vovg in dem Denken des höchsten Einen sich 
selbst denkt, erreicht er das Ziel und den Zweck seiner Actua- 
lität. Er denkt das Ansichsein und denkt hierbei sich selbst in 
einer Theilnahme an dem Gedachten, so dass Denken und Ge- 
dachtes identisch sind. In solcher Thätigkeit erweist er seine 
Ewigkeit, und er schafft Lust durch jede Art seines Auftretens. 
So ist das &€0)q€Iv das Beste und Glückseligste (s. PraniJI). Ob- 
ject und Product der Apodeiktik ist das Nothwendige, als das 
Nichtandersseinkönnen oder als dasjenige, von welchem es nicht 
statthaft ist, dass es bald so, bald anders sich verhalte (bei 
Aristotdea), 

Ein reiferes und tieferes Nachdenken lehrt, dass alle sinn- 
lichen Vergnügungen und weltlichen Vortheile, die man durch die 
geheimsten und ungestraftesten Verletzungen der Gerechtigkeit*) 



*) If there be fonnd in any creatore a more, tban ordiDary self-coDcernmeDt 
or regard to private good, which is inconsistent with the intereat of tke apaciat 
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eriangen kaoD^ Nichts sind gegen die unschätzbaren Gttter, 
die man opferte, gegen die innere Seelenmhe, gegen das Be* 
wnsstsein von Unschnid und die genngthuende Wahrnehmung 
unseres inneren Werthes und unseres ganzen Betragens , ohne 
welche keine wahre und dauernde Glückseligkeit stattfinden kann 
(Htme) [aber um so fein zu empfinden, muss der Mensch eben 
durch die Civilisation, den Hebel der Geschichte, zum Verbrechen 
gewissermassen yerdorben sein]. 

Nur auf eine harmonische Weltanschauung lässt sich für 
die Gegenwart ein Sittengesetz begründen, in der gesicherten 
Ueberzeugang, dass jedes (materiell oder geistig) in die Existenz 
Tretende einzig und allein im normal gesetzlichen Zustande die 
Selbstbefriedigung der Gesundheit gewähren wird, dass das im ethi- 
schen'*') Sinne Schlechte deshalb, als Krankheit, Zerstörung und 
Schädigung bringen muss. Nach eigenem Bythmus (Aufeinander- 
folge der Vorgänge) also und zu eigenem Typus (Nebeneinander- 
sein der Theile) baut sich der organische Lebensprocess den Leib 
aus Stoffen, die er aus der Aussenwelt entnimmt (s. Baer), indem 
die verschiedenen Lebensprocesse mit musikalischen Gedanken 
oder Themata au vergleichen sind (creative thoughts). Was in 
der Musik ••) Harmonie und Melodie genannt wird, ist hier 



or pnbUo, this miiat be in every respect be esteemed «o Ul «Dd Ticions aifec- 
tioii. And tbis is wbat we commonly eall selflshneBS (SchafUbury), Alle toII- 
stSndigen und nnverdorbenen Menschen werden vermöge einer natürlichen Sym- 
pathie anoh von den Fienden nnd Leiden, dem Glückt und Unglücke ihrer 
Nebenmenschen gerührt, nnd eben deswegen sind ihnen anch die Gesinnungen, 
Handlungen und Eigenschaften der MensclTen, welche Freuden oder Leiden, 
GUtok oder Unglück hervorbringen, nicht gleichgültig (Hume), Unless the 
Christian morality he sustained and enf^rced by the order of nature, it is in 
vain to teaeh it as a rule of conduct in secular affairs (Combe), Der gesell- 
schaftUohe Zustand ruft die Verbrechen hervor, und die Schuldigen sind nur die 
Werkseuge, dieselben ausiuführen, bemerkt Quetelet. 

*) Bei Leugung der sittlichen Weltordnung will man „von Seiten der 
Materialisten den Gedanken vor Lauten und den Choral vor Tonen nicht ver* 
nehmen*^ (s. Baer), Die Natur giebt die Versicherung (nach Griordano Bruno\ 
dass nicht der Korper noch die Seele den Tod zu fürchten habe, weil sowohl 
die Materie als die Form schlechthin constante Principien sind (s. LcaMon). 
**) Hay found in the proportions of the human frame a musical harmony 
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„Typus (Zusammensein der Theile) und Rythmus (Aufeinander- 
folge der Bildungen)''. 

Krankheit ist (nach Virchow) dadurch bedingt, wenn von, ein 
besonderes Leben führenden, Gruppen innerhalb der zahllosen 
Sonder-Organismen eines Körpers (mit föderalistischer Einheit) *) 
abweichende Formen der Erscheinung eingeschlagen werden. 
Indem alle Thätigkeiten des Menschen nur durch die Summe der 
einzelnen Theile zu Stande kommen, ist es (wie Reelam bemerkt) 
unnöthig, ein von der Summe verschiedenes Ganze anzunehmen. 
Jedes Denken ist ein Zusammenfassen eines Mannigfaltigen in 
eine Einheit**) (s. DroMsch), Die Ideen (rerum rationes) sind 
(nach Nie, von Cusa) die Termini, die Allem Bestimmtheit geben. 

Gegenüber der beobachtenden Naturforschung des Aristoteles, 
die durch Verwendung der dialektischen Methode zur Erklärung 
indess unfruchtbar blieb, galt bei Plato die Mathematik als Vor- 
stufe zur Philosophie, und diese hatte aus ihren abstracten Ver- 
irrungen auf die mathematischen Naturgesetze in der Psychologie 
zurückzukommen. Das Denken ist ein Rechnen, die Logik eine 
h>yimmi (Rechnenkunst). In dem Masse, wie das Streben aus- 
gefällt wird, hören die Kräfte (der Seele)***) auf, Strebungen 



*) Jedes Thler erscheint als eine Summe vitaler Einheiten, von denen jede 
den vollen Charakter des Lebens an sich trägt (Vwchow). Omne ens est nnnm 
(Boscovich), Der menschliche Geist gilt (bei Philo) als hc/ioyatov rj ano 
oncLOfia ri dnavyaofia des göttlichen Logos (s. Langen). 

**) Unmittelbar als einfache Substanz gegeben entspricht das Einfache der 
Monade (bei Ldbnitz), als Element des Zusammengesetzten dem Atom (bei 
Leükipp), Alle aitta sind auch ä^x^* (nach Aristoteles), 

***) Obwohl Gott sich und seine Gfite wirklich dem Innern der Seele mit- 
zntheilen vermag, thnt er dies doch nicht vollkommen, so lange die Seele mittelst 
ihrer Fähigkeiten oder ihren unteren Theile nach annoch dem sterblichen Körper 
verbunden ist, wodurch in ihr Eindrücke der Geföhllosigkeit entstehen, die ihre 
Handlungen unterbrechen und verdunkeln, ferner Zerstreuungen und sinnliche 
Empfindungen, Schmerzen und Betrübnisse und anderweitige Mühsale aus dem 
Körper und der Welt (Besnard), Nach Gemistos ist Zeus vor aller Ewigkeit, 
Tt^oauovios, Als höchstes Ziel erstrebt das Forschen (nach Nie, von Cusa) die 
doctam ignorantiam (in ipsa ignoratia doctissimum reperiri) die Wissenschaft des 
Nichtwissens (s. Scharpff), Der Sinn zeigt uns nur Qualitäten. Jeder Sinn führt 
uns in eine andere Welt, das Gesicht in die Farbenwelt, das Gehör in die Ton- 
welt, der Geruch in die Welt der Düfte. Demungeachtet leben wir nicht in fünf 
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zu sein (nach Beneke), und die ,,yollkommen8te Form dieser Aus- 
füllung ist die des Vorstellens". Jedes Forschen bewegt sich in 
einer leichter oder schwieriger vergleichenden Proportion nach 
einem Unendlichen hin^ das als Unendliches, indem es sich jeder 
Proportion entzieht, unbekannt bleibt {Nie, von Cusa), 

Während bei einigen Drttsen (wie Schweissdrttsen der Nieren) 
die Substanzen des Secrets nur aus dem Blut entnommen wer- 
den, treten bei anderen (wie den Milchdrüsen) durch die Thätig- 
keit der Zelle Umänderungen ein oder werden (wie, in der Leber) 
eigenthttmlich neue Stoffe producirt (s. Frey), und ehe Summi- 
rung quantitativer Unterschiede sich zu qualitativen steigern 
kann, muss erst die virtuelle Einheit des Organismus gestreift 
werden. „Jede besondere Thätigkeit hat ihre besonderen zelligen 
Organe^' (Virehow), und das im einheitheitlichen Zusammenhang 
geschflrzte Band kann nur von dem centralen Knotenpunkt ftir 
etwaige Erweiterung aufgelöst werden, um gewaltsames Zer- 
reissen zu vermeiden. Die chemische Kraft, welche in den ein- 
geführten Nahrungsmitteln und in dem eingeathmeten Sauerstoff 
enthalten ist, zeigt sich als die Quelle zweier Kraftäusserungen, 
der Bewegung und der Wärme*), und die Summe der von einem 
Thiere producirten physischen Kräfte ist gleich der Grösse des 
gleichzeitig erfolgenden chemischen Processes (Mayer). Durch 
die Einwirkung (actio) der äusseren Körper werden an den or- 
ganischen Oeweben Veränderungen oder Störungen (alteratio, 
laesio) bedingt (s. Virchaw). „Der lebende Theil geräth zunächst 



Yon einander getrennten Welten, |[sondem in der Einen Welt der gefXrbten, to- 
nenden nnd duftenden Gestalten. Die bnnte Mannigfaltigkeit der verschieden- 
artigen Sinnetanschannngen setzt sieb also znr Einheit einer Weltanschannng 
zusammen. Alle Sinne sind also nar verschiedene Zweige Eines Stammes, nnd 
dieser Stamm, anf dem sie alle wnrzeln, ist das mathematische Anschaunngs- 
vermögen oder die predactive Einbildnngskraft (s. Apelt) [nach buddhistischer 
Psychologie]. According to Hamilton conscionsness testifles directly to the 
eiistence both of the Ego and the Non-Ego, the mind itself and the external 
World, wherea» MiU afflrms, that we are conscions only of the modiflcations of 
the mind itself and Ferrier rejects analysis of perception, as matter and the 
perception of matter cannot (according to Berkeley) be divided in thonght. 

*) Der Muskel verwendet W&rme im sUtus nascens zu seiner Leistung 
{Mayer), 
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in einen leidenden Zustand (passio). Darauf erfolgt die eigent- 
liche actiye Veränderung ^ welche nicht direct durch die Ein- 
wirkung des äusseren Körpers, sondern durch die Besonderheit 
des leidenden Theils bestimmt wird." 

Das Embrjostadium kann nicht als Bild der Stammform 
Yon Species und Klasse angesehen werden; weil dasselbe gar 
nicht als selbstständiges, fortpflanzungsfahiges Wesen existirt 
haben kann und weil die verschiedenen Glieder einer Klasse 
und selbst einer Gattung bereits in den frühesten und noch 
mehr in den späteren Entwicklungsstadien differiren und höch- 
stens eine oberflächliche, nur durch die grössere Einfachheit 
jugendlicher Zustände bedingte Aehnlichkelt zeigen {Wtgand[), 
während all' diesen unfertigen Uebergangsstufen die Möglich- 
keit selbstständigen Fortexistirens abgeht. 

Dass durch äusserliche Anpassungen in Localparthien des 
Körpers eingesäete Keime in Ansätzen kleinster Theilwirkungen, 
ohne die einen ununterbrochenen Zeitverlauf voraussetzenden Be- 
dingnisse der Accumulation , zur Umgestaltung des Gesammt- 
Organismus führen sollten, widerspricht den elementarsten Grund- 
principien der Physiologie. Ein innerlich treibender Entwick- 
lungsdrang würde aber die niederen Wesen nacheinander in 
höhere übergeffthrt haben, und für Erklärung gleichzeitigen 
Nebeneinanderbestehens wieder so vielerlei Supplementarzusätze 
bedingen, dass seine eigene Tendenz sich dadurch aufheben 
müsste. Innerhalb des Zeitlichen kennen wir nur, in engeren 
oder weiteren Girkellinien, den Kreislauf des Entstehens und 
Vergehens, aber in dem Spiel der hier thätigen Kräfte zeugen 
sich neue Schöpfungen, die den Bann des Körperlichen in Raum 
und Zeit durchbrechend und in das Ewig-Unendliche hinaus- 
tretend vor weiterer Zerstörung oder (absolut genommen) Ver- 
nichtung (der sie relativ anheimfallen) gesichert sind, damit 
aber auch aus dem Bereich der Forschung hinausfallen, wenig- 
stens für so lange, bis eine naturwissenschaftliche Durchbildung 
ethnischer Psychologie dieselbe zur Berechnung unendlicher 
Grössen geschickt gemacht haben sollte. 

Die Organismen sind stets den bestehenden Lebensbedin- 
gungen angepasst, sie gehen als Resultat aus denselben hervor^ 
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immer dann lebendig verwirklicht, wenn die Accnmnlation der 
neuen Kräfte stark genug zur Schöpfung war, und so treten sie 
ttb^raU in abgeschlossenen Typen entgegen, nicht einer fliessen- 
den Reihe folgend und gleich wenig durch ungeregelte Sprünge 
zu Monstruositäten *) verzerrt. „Nur in dem Zusammenwirken aller 
Instrumente liegt die Harmonie, in der Harmonie nur liegt 
Leben^' {Mayer). 

Wegen der bestehenden Schwierigkeiten in Einzelnheiten 
verwirft Murray „the origin of species**) from a Single progeni- 
tor", aber die ganze Ordnung könnte „have received in one 
body the Impulse of change" (from marsupial to rodent or from 
rodent to marsupial). Dadurch wird dann die Ursächlichkeit 
auf entferntere Agentien zurückgeschoben, die wir unter der 
Von^iung eines Naturgesetzes in dem zu Grunde liegenden 
Plan aufeufassen haben. 

Species are only well marked and permanent varieties, 
nach Darwin, aber Darwin, der die Variabilität der Species an- 
erkennt, sieht nicht ihre Grenzen, wie Flourens bemerkt, und 
„Darwin's Hypothese betrifft das Wie, aber nicht das Warum 
der Erscheinungen^' {Asa Gray). Nach Blainville kann man die 
festen Varietäten höchstens locale Species nennen. Owen sucht 
aus einem Urtypus (archetype)***) die Einheit in der Mannig- 



*) Natiire never makes cbips. When the occasion for a new Kangaroo arose, 
we may be snre, that the new Kangaroo appeared perfect at the flrst attempt. 
There was no failnre of myriads of forms of Kangoroos in other directions created 
OT developed, bnt to die, until by chance one in this direction appeared {Andrew 
Murray), Man erkennt das Einzelwesen (IndWidnum) nicht anders, als wenn man 
weiss, dass es in den verschiedenen Augenblicken dasselbe bleibt. Die Beständig- 
keit der Erscheinung macht sie znm Einzelwesen (s. Link). Nicht die Zeognng, 
sondern das Bild, dem nachgezengt wird, bestimmt die Art {Spring), Der Orga- 
nismus hat sich selbst zur Bedingung, setzt sich selbst voraus, stützt sich auf 
sich selbst, und ist deshalb ein ganz selbstständiges, wie jede Maschine speci- 
fisch verschiedenes Wesen {CzoJhe). 

**) New species come Into existence in one body of many individuals. Vogt 
setzt verschiedene ürzellen^ da wir auf eine erste Zelle zurückgehend, im Urschleim 
versinken. Nach Schieiden handelt es sich bei der Entstehung neuer Arten nicht 
um das Ob, sondern nur um das Wie. Linnaeus betrachtet Calyx, Corolla, Sta- 
mina in Reihenfolge aus einander entstanden durch Prolepsis oder Anticipation. 

♦**) The archetypal idea was manifested in the flesh under diverse such modl- 



Digitized by LjOOQ IC 



— 222 — 

faltigkeit and Verschiedenheit der Aosbildnng %a erklären (im 
Thierreich). 

Während Darwin den Instinct von der ganzen Übrigen 
Natur des Organismns ablöst und als etwas (Gesondertes be- 
handelt; als hätte sich das Thier den Instinct erst nachträglich 
zur Verbesserung seiner Lage erworben, sowie der einzelne 
Mensch oder das Menschengeschlecht sich im Laufe der Zeit 
Kenntnisse, Erfahrungen, Bedürfnisse, Bestrebungen aneignet, 
ist der Instinct nicht eine Zugabe, sondern lediglich ein Aus- 
fluss der ganzen physischen (und psychischen) Oiganisation des 
Thieres und daher unabhängig von der letzteren einer Erklärung 
weder fähig noch bedürftig (s. Wigand), so dass diese am we- 
nigsten bereits in einer complicirten Theorie gesucht werden 
darf, wenn sie noch nicht einmal in den primären Beziehungen 
des Geistigen*) zum Körperlichen gefonden ist. „Darwin's Werk 



flcations, npon this planet, long prior to the existenee of those animal speefes, 
that actnaUy exemplify it {Owen). „On the problem of the extinotion of species 
little can he said, and of the more mysterions sobject of their Coming into being, 
nothin£ deflnite er demonstrative at present/^ An innate law has been imposed 
npon natare, by which new and deflnite species. nnder deflnite conditions, emerge 
from a latent and potential being into actnal and manifest existenee (Mivard). 
The idea of radiation, with its simple elements, is played npon by the Almighty 
artistf and made into a mnltitade of living realities, to All the world with va- 
riety (Ägassiz), as the mnsician, taking a simple, familiär tune, plays an endless 
nnmber of variations npon it, in each of which the fundamental theme may be 
recognized. Da die Entfernung, bei welcher die Sinne Körper bemerken, beim 
Gefühl nnll, beim Riechen klein, beim Hören bedeutender nnd beim Sehen am 
grossten ist, folgerte Huyghena, dass leuchtende Körper sich nicht wie flüchtige 
Substanzen, sondern wie tönende verhalten [obwohl hier wieder eine Potenzirung 
zu neuer Thätigkeit stattfinden mag]. 

'*') Darwin macht den socialen Instinct, als Grundlage des moralischen Ge- 
fühls, zum Gemeingut der Menschen nnd Thiere , während im Gegentheil sich 
der Mensch als das sociale Thier (Zoon politikon) kennzeichnet, und deshalb auch 
nur bei ihm von Moralität gesprochen werden kann. In der Befriedigung aller 
Körperftinctionen , im richtigen Mass nnd^Verhältniss zu einander, besteht das 
rationelle und moralische Leben; durch übermässige Befriedigung einer Function 
mit Vernachlässigung der übrigen ist man unmoralisch {Seydlite), scheint das 
Endergebniss der aus der Descendenzlehre fliessenden Moral. Ob wir Ton Aifen, 
oder wer weiss von sonst wo, abstammen, wird Niemand besonders heiss machen, 
aber empflndlicher Gestimmte möchten sich allerdings beleidigt fühlen, wenn 



Digitized by LjOOQIC 



~ 223 — 

ttber den Ansdrack d^ GemUthsbewegongen ist reich an feinen 
Beobachtungen; besitzt aber wissenschaftlich kanm höheren 
Werthy als Layater's Physiognomik.^' 

Von den einzelnen Vorstellungen und deren Elementen 
schreitet die Betrachtung im Urtheil zu der Verbindung mehrerer 
fort Der Fortgang ist hier (wie auch wiederum bei der Ver- 
bindung von Urtheilen und Schltlssen) ein synthetischer, wogegeu 
der Fortgang von der Wahrnehmung zu der Bildung von Ein- 
zelnyorstellungen und Begriffen ein analytischer war {Ueberweg), 
Der propädeutische oder heuristische Weg führt regressiv oder 
analytisch zur Erkenntniss der Realprincipien hinauf, der rein 
scientifische oder constructive aber führt progressiv oder syn- 
thetisch von den Principien zu dem Besondem und Einzelnen 
herab. 

Im Oezeugten muss sich das Bild der Art {ddoq) wieder- 
holen bei geschlechtlicher Zeugung, also nicht der directe Ab- 
druck des Männlichen oder der directe des Weiblichen (in hälf- 
tiger Uebertragung), sondern eine Compensation der Merkmale 
beider, so dass das Product beiden ähnelt und keinem von 
beiden gleicht'*'), wie das Salz nicht die Säure und Basis neben 
einander einschliesst, sondern aus beiden ein neues Ganze bildet. 
Das Gezeugte selbst ist wieder männlich oder weiblich, und da 
es also in dem Geschlechtscharakter dem Einen der Zeugenden 
tiberwiegend nachschlägt, muss es zur Ergänzung in anderen 
Eigenschaften meistens mehr dem Andern gleichen, wobei indess 



Solche, die in idiosynkratiecher Bescbr&nktbeit noter die Darchschnittsmarke 
des Menseben fallen mögen, ihren Nebenmenscben alle poetisch ansprechende 
Gottergestalten durch Hannman und sein Gefolge ersetzen wollten. ^Zwischen 
dem Versncbe heutiger Gelehrten, Organismen in Gedanken, nnd dem der alten 
Alchymisten, deu Homnnculns in der Retorte zn schaffen, ist kein grosser Unter- 
schied,'' meint Czolbe. 

*) Nach Giron de Bnzareingues sind die Aehnlichkeiten zwischen Grossyater 
und Enkel oder zwischen Grossmutter und Enkelin grosser, als zwischen Gross- 
▼ater nnd Sohn oder Grossmutter nnd Tochter [indem in der ersten Generation 
der Einfluss von Vater und Mutter zusammenwirkt, wogegen in der folgenden 
Mischung beider das Einzelne wieder deutlicher unter der neuen Bildung bervor- 
klingen mag]. Die Guineer sehen im Enkel den Grossvater wiedererscheinen, wie 
die Griechen deu Namen dieses in jenem erneuten. 
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das Varhältniss in der Dignität der Zeugenden wieder mitwirkt 
und die Schale nach der einen oder andern Seite neigt. Bei 
ungeschlechtlicher Zeugung oder Fortpflaneung ist das Schwan- 
kende in den Abweichungen geringer, wenn auch mitsprechen 
wirdy von wdchem der bereits mehr weniger differmtiirten Or- 
gane das Sprossen seinen Ausgang nimmt Bd geschlechtlioher 
Zeugung wirkt einmal der Total-Effect in dem Körper Jeder 
der Eltern, besonders nach der im Acte der Zeugung vorwal- 
tenden Stimmung, dann aber nach den temporäre FSrt)ungen, 
wie sie im weiblichen Körper während der Ausbildungszeit des 
mit ihm länger yerbundenen Embryo auftreten mögen, indem 
diese yorübergehenden Gestaltungen, obwohl bei der abstraoten 
Abschätzung gegen die Mächtigkeit der allgemein dauernd vor- 
handenen verschwindend, doch im Augenblicke ihres Bestehens 
durchgreifend modificirungsfähig sind, weil in statu nascenti 
auf die Fruchtmasse influencirend. Bei eierlegenden Thieren, 
in denen sich das Kind früher ablöst, ist diese Einflusssphäre 
eine beschränktere, und es Hesse sich hier vielleicht fQr mancher- 
lei Einzelnheiten durch Experimente eine klarere Beobachtungs- 
scala*) gewinnen, wie wenn z. B. ein ganz schwarzer Hahn 
mit ganz schwarzer Henne, ganz weisser Hahn mit ganz weisser 
Henne, schwarzer Hahn mit weisser Henne, weisser Hahn mit 
schwarzer Henne gepaart, und nun in der jedesmaligen Nach- 
kommenschaft die Farbenverschiedenheiten notirt würden. 

Wenn wir, wie bei den Mineralien und Pflanzen, auch bei 
den Thieren nach einer für alle gemeinschaftlichen Grundform 
suchen, von welcher alle wirklich vorhandenen Thierformen als 
eben so viele secundäre abzuleiten wären, so werden wir zur 
Gestalt eines halben Keiles geleitet, so dass man die Thiergestalt 
eine halbkeilige oder kürzer, da auch der Halbkeil ohnehin oft 
Init dem Namen Keil"*"^) bezeichnet wird, eine keilige, sphenoide, ' 



*) Des yaches des Jomeots blanches crols^es avec nn taoreao, ün ^talon noir, 
donnent naissance i des veaux, i des ponlalns tant6t gris, tantdt'pies, oo plos 
on moiDS tachet^s (Quatrefages). 

**) Nacb dem gemeinsamen Grnndplan aller Wirbelthiere (nnd der allmih- 
ligen Entwicklung) ist der Körper ein Doppelrohr, ans dessen Wandungen zwei 
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eiB Sphenoid in d^iselben Weise nennen kann, wie 4ie Formen 
der Pflanze als Oide oder ConoidO; die der Mineralien aJn 
Prismoide; die der Welten als Sphjlroide*) bezeichnet werden 
mögen {Bronn). „Das Thier, Träger und wenigstens seiner 
Form nach Erzeugniss der Sensibilität (im weiteren die Loco- 
motion einschliessendem Sinne) ist wesentlich bewegt und be- 
sitzt wenigstens zu einer Zeit seines Lebens die Fähigkeit der 
Ortsbewegung. Diese ist eine beständige Gegenwirkung der 
Muskelkraft gegen die Wirkung der Schwerkraft, die Form, die 
Muskeln des Thieres müssen also eine andere Beschaffenheit 
haben, in der Richtung, welche der Schwere entgegen wirken 
soll; das Untere unterscheidet sich wesentlich von oben, und 
zwar in um so bestimmterer Weise, je leichter das Medium ist, 
worin sich das Thier bewegt, je weniger es von diesem Medium 
getragen wird, je ausgebildeter also die organische Fähigkeit 
sein muss, der Schwere entgegen zu wirken (Säugethiere, Fische, 
Vögel), aber es ist auch keine Form eines Thieres denkbar, 
welche demselben gestattete, sich mit Lebhaftigkeit nach allen 
Richtungen hin gleichgut zu bewegen; nur wenn dieselbe Körper- 
seite immer vorn ist, die Sinnesorgane (Augen, Fühler, Ohren) 
an derselben Seite liegen, die Bewegungsorgane eine nach dieser 
Seite eigenthümliche Stellung und Richtung haben, wird sich 
das Thier leicht, lebhaft und vollkommen bewegen können; so 
entsteht also auch ein differentes Vorn und Hinten/' In dem 
Anlage-Plan liegt demnach eine mechanische Nothwendigkeit be- 
gründet, die sich in homologen oder analogen Formen repetiren 
muss, ohne dass sich daraus ein genealogischer Zusammenhang 
ableiten Hesse, zumal hierin der räumlich erftlUte Plan nur durch 
einen zeitlich verlaufenden Plan ersetzt wäre, ohne dass freilich, 
weder in dem einen noch dem andern Falle, der Ausdruck 
Plan bereits anthropomorphisirende Schöpfungsgleichnisse zu in- 
volviren braucht. 



Paare Ton Gliedmassen hervortreten (s. Aeby). Die Kopfwirbel erscheinen als 
Hinterhanptwlrbel, Schläfenwirbel, Stirnwirbel nnd Nasenwirbel. 

*) C'est parceqne les moHcnles sont p^santes, c'est-a-dire attir^s par les 
antres mol^cnles , qne la masse a pris la flgure d'nne sph^re , et c'est par suite 
de cette flgure qne la pesanteur s'exerce de tontes parts vers le centre (s. Houzeau). 
Bastian, Ad., Schöpfung oder Entstehang? 15 
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In dem aufwärts*) strebenden Wachsthnm der Pflanzen tritt 
zuerst eine Lockerung von der das Anorganische beherrschenden 
Schwere ein, und di^se Tendenz zu selbstständiger Befreiung 
beginnt dann im Thiere einen Mittelpunkt zu suchen. 

Die systematische Vereinfachung des zoologischen Systems **) 
konnte erst dann im Geiste auftauchen; nachdem Rohmaterialien- 
sammler , wie Gessner und Aldrovandi, mit unermüdlichem 
Arbeitsfleiss jedes Thier; wie es ging und stand; aufgegriffen 
und durch Beschreibungen oder Abbildungen fixirt hatten; so 
dass dadurch eine erste Ueberschau der ThatsacheU; der dann 
die anfangs fehlende Ordnung gegeben werden konnte, geboten 
war (und ähnlich wird die Ethnologie mit den psychologischen 
Thatsachen der Yölkergedanken zu verfahren haben). Dass die 
letzteren Arbeiten rascher zu fruchtbringenden Resultaten fUhr- . 
teu; (als ähnlich frühere des Aristoteles, Plinius u. s. w.) war 
dem Buchdruck zu yerdanken, wodurch die früher kaum Hun- 
derten zugänglichen Bausteine jetzt Tausenden und Abertausenden 
Gemeingut wurden, so dass sich die geistige Arbeit in der Ver- 
vielfältigung multiplicirte. 

Die untergegangenen Schöpfungen der Molasseperiode haben 
in ihren fossilen Resten (Hyotherium; Protochoerus, Elotherium, 
Hyracotherium auf der einen, Rhagatherium, Choeropotamus, 

'*') Gewichtserhebong ist BewegnDgsursache , ist Kraft. Diese Kraft erzeugt 
die FallbewegQog , als Fallkraft (Mayer). „Bewegung wird latent, wenn die 
Bichtung abwärts geht.*^ (Wärme ist latente Bewegung, Bewegung ist latente 
Wärme). Kraft ist bewegte Materie (nach Reif), Materia actuosa. 

♦*) The object of the classiflcatory sciences is to nbtain flxed characters of 
the kinds of things, and tbe criterion of tbe fltness of names is, that tbey make 
general propositions possible ( Whewell). Beudant has found, tbat common salt cry- 
stallizing from pure water forms cubes, but if the water contains a little boracic 
acid, tbe angles of tbe cubes are troncated. And Graig has found that carbonate 
acid of copper, crystallizing from a Solution containing sulpburic acid, form 
bexagonal tabular prisrns^ but if a little ammonia is added, the form changes to 
tbat of a long rectangular prism with secondary plans in the angles. If a little 
more ammonia is added several varieties of rbombic octahedra appear, if a little 
nitric acid is a^ded tbe rectangular prism appears agaili. Tbe changes take 
place not by the addition of new crystals, but by changing tbe growth of the 
original ones (Murphy), as Crystalline formation is depending on the medium, 
in wbich it takes place. 
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HyopotamnSy Anthracoteriam auf der andern Seite) yermittelnde 
Glieder zwischen Pacbydermen und Rnminantien in grösseren 
Mengen aufgezeigt ^ das System hatte indess in den Ungnlata 
bereits ein einheitliches Band anerkannt , and wenn sich dieses 
dann in engerer Weite zieht, knüpft es deshalb noch keinen ge- 
netischen Mittelpunkt. Ob sich die Pteropoden oder Pterosaurier 
des Kalkschiefers (aus dem Jura) und die Nexipoden (der Lias- 
zeit) unter Paläosaurier mit Ausschluss jetziger Monotrematen 
vereinigen oder letztere (von Wagler) zugefügt werden, so sollte 
doch zunächst nur ihre gemässeste Einfügung in die Reihe be- 
stehender Anordnungen Gegenstand der Debatte bleiben, die 
durch gleichzeitige Herbeiziehung genealogischer Möglichkeiten 
auf Nebenfelder abgeleitet wird, deren Bearbeitung wieder erst 
nach dem vorher dadurch gewonnenen üeberblick fruchtbringend 
werden kann. Wenn die Pterodactylen aus dem lithographischen 
Ealkschiefer ihrem Knochengerüste nach mehr zu den Sauriern 
neigen, in dem Archaeopteryx (nach Oppel) der Charakter des 
Vogels überwiegt, so werden dadurch die nach der Einrichtung 
des Systems doppelgesichtig erschienenen Formen, wie mehrfach 
zwischen Säugethieren und Vögeln (wie in Fledermäusen, Schnabel- 
thieren) oder zwischen Fischen und Reptilien, vermehrt, ohne dass 
dadurch aber zunächst eine andere Aufgabe gestellt ist, als ihre 
Einordnung in die vorhandenen Rubriken (etwa mit deren Modi- 
fication) zu suchen, weil die genetische Frage nie aus derartigen 
Einzelnfällen, sondern nur durch die Gesammtheit der Erschei- 
nungen ihre Lösung erhalten kann. 

Nach Brandt wurde die Vernichtung des Rennthiers in West- 
und Mitteleuropa (zu Caesar's Zeit noch in den hercynischen 
Wäldern existirend) erst durch Völker vollendet, bei „denen 
bereits metallene Waffen im Gebrauch waren, wie die celtischen 
und germanischen^^ (indem auch Eisen mit den Resten in der 
Grotte von Arcy und Kupfer in der von Laugerie gefunden ist), 
während Gaston Phoebus' Angaben selbst auf das Vorkommen 
wilder Rennthiere in Frankreich für das XII. Jahrhdt. deuten 
würden. Die Höhlenbären gewähren fttr „paläontologisch-chrono- 
logische und antiquarische Forschungen keine sicheren Anbalte- 

15* 
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punktet Eine nach dem Wisent (Biöon*) oder Auerocbs) be- 
nannte Periode „ist nicht zulässig'^, eher „könnte der Ur Anhalts- 
pnnkte'^ bieten. „Die älteste Periode ägyptischer nnd assyrischer 
Cultur könnte eine gleichzeitige Existenz mit der letzten Lebens- 
epoche der Mammuthe und büschelhaarigen Nashörner in West- 
europa gehabt haben." Nach Rtltimeyer ist das Wildschwein der 
Steinperiode dem heutigen ähnlich, und so das der Pfahlbauten 
(nach Nathmus). Die zu Petherick's Zeiten bei den Bongo zahl- 
reichen Elephanten lebten, bei Schweinfurth's Besuch, nur nodi 
in der Tradition. Unter den Pflanzen sind einige Cycadeen in 
historischer Zeit ausgestorben. Die Gedem des Libanon, die 
Mammuthbäume Californiens, die Encephalartosbänme in Afrika 
werden nur in Gärten und Gewächshäusern erhalten bleiben. Li 
Schweden ist die Stechpalme im Verschwinden, in der Schweiz 
die Wassemuss (s. Nägeli). 

Man hält es für unzulässig, wegen des (scheinbaren) Man- 
gels der Zwischenstufen Darwin's Theorie zu bekämpfen, es han- 
delt sich hier aber auch (ausser bei partheisüchtigen Guerilla- 
ftihrem) bei keiner Fahne um einen Kampf pro aris et focis, 
da die beiderseitigen Forscher für dasselbe Wissenschaftsprincip 
kämpfen, dieses jedoch besagt, eine Theorie nicht eher als all- 
gemein gültig zu verwenden, bis sie sich durch die Stütze der 
Thatsachen bewiesen hat, also deren soweitiges Fehlen nicht 
durch supponirte Funde ersetzt werden darf. Volger sieht in dem 

*) In hoc tracta sane et in omni septentrlonali plaga, bisontes freqoentis- 
slmi, qni bovis feri sfmiles, setosi colla, jnbas horridi, ultra tanros pernicitate, 
capite annescere, manu nesciant. Sunt et ur!, qaos imperitum vulgns vocat bubnlos, 
com bubulo paeue ad cervinam faciem in Africa procreentur. Istis porro, qnos 
uros dicimus, tauriua cornua in tantam modum protenduntnr , ut demta ob in- 
sigoem capacitatem inter regias mensas potaum gerula flaut. Est et alces mnlis 
comparauda, adeo propenso labro snperiore ut nisi recedeos in posteriora vestigia 
pasci non queat. Gangavia insula regione Germaniae emittit animal, quale alces, 
sed cujus suffragines ut elephantfs, flecti nequeant (Solinus). Vom Alce (Elen) 
unterschieden ist der Machlis oder Achlis (bei Ptdntus), der Riesenhirsch oder 
(im Nibelungenlied) Scheich. In der Kotzenauischen Haide, auf dem Gebiet des 
Herrn von Stosch, wurde 1675 ein Elenthier (polnischer Abkunft) gefangen. 
The remaius of the food eaten by the Mammoth and Rhinoceros, found and 
examined by Middendorff and Brandt, are remains of plants ooly found now in 
more southern latitudes (Howorth). 
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Urgebirge umgewandelte Neubildungen, da es organisches Leben 
SU seiner Entstehung voraussetzt (ohne Ealk*) kein Feld- 
spath oder Granit, und ohne Pflanzen oder Thiere kein Kalk). 
Obwohl in England 16 Unterbrechungen**) (neben kleineren 
Lücken) in der Aufeinanderfolge der Schichten bestehen, findet 
sich ;,dennoch in den Werken mancher Geologen die Annahme 
verbreitet, für deren Richtigkeit der Beweis in ihrem Denken 
liegt und die man theilweis anerkannt, theilweis unbewusst zu- 
gegeben hat, dass nämlich die Aufeinanderfolge der Arten ge- 
wissermassen eine bestimmte Beziehung zu der Aufeinanderfolge 
der Schichten in sich schliesse" (Grove), Die für die ünter- 
abtheilungen des Lias als specifisch geltenden Veränderungen 
in den Ammoniten könnten (nach Amated) auch auf Wechsel in 
den Bedingungen des Bestehens ruhen. 



*) Der kohlensaure Kalk bildet die Haüptgrundlage für den mineralisclien 
Stoffwechsel, indem aus ihm vorzugsweise durch allmählige Metamorphosen die 
krystallinischen Silicatgesteine entstehen ( Volger). Bei den Bestandtheilen älterer 
und jüngerer EruptiTgestelne vicariren für Granit und Felsitporphyr mit Felsitfels 
und Pechstein die körnigen, porphyrartigen und felsitischen Quarztrachyte mit 
dem Perlit und Obsidian, für Diabas die Plagioklasbasalte und Dolorite, für 
Diorit und Porphyrit der Hornblende-Andesit (Bischof). Wie die Weser in ihrem 
unteren, ruhigen Laufe durch Niederschlag der Schlammtheile die Marsch Butja- 
dingens bildete, so die Sater-Ems die Sanddüneninsel des Saterlands (s. Foppe), 
Mit der Erhebung des Meeresgrundes traten auch die erratischen Blocke hervor, 
die auf demselben herumgewälzt waren. 

**) Nach Ramsay wird die Unterbrechung in der Lebensform nicht nur durch 
die Verschiedenheit der Arten, sondern mehr noch durch die Abwesenheit älterer 
und das Erscheinen neuer verwandter und nicht verwandter Geschlechter dar- 
gethan (bei versteinerungsführenden Schichten). Indem nicht eine einzige jetzt 
lebende Thier- oder Pflanzenart älter ist, als die Tertiärzeit, sondern sie sämmt- 
lich erst nach der Secundärzeit neu entstanden sind, handelt es sich (nach 
Schieiden) nicht um die Frage, ob neue Arten entstanden sind, sondern nur, 
wie die neuen Arten entstanden sind. Nach Davidson reichen die Genera Lin- 
gula, Crania, Discina und Rhynconella mit geringen. Modiflcatlonen von den si- 
lurischen Ablagerungen bis in die lebende Schöpfung herauf, während andere 
Brachiopoden bedeutende Umgestaltungen erlitten haben. Nach Gümbel sind 
unter Gesteinsarten gewisse Typen zu ^verstehen, welche als ein Gemenge be- 
stimmter Mineralien nur durch ihr häufigeres Vorkommen und ihre weitere 
Verbreitung eine grSssere Wichtigkeit gewinnen und durch besondere Namen 
hervorgehoben zu werden verdienen''. 
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Wenn die älteste Flora der Molasse nngeßlhr einen tropi- 
schen; die jüngste einen subtropischen Charakter zeigt, so lässt 
sich anch für damalige Periode der Rttckschlnss machen auf 
die Abhängigkeit des organischen Lebens von äusseren Existenz- 
bedingungeu; wogegen für allmählige Umgestaltung noch keine 
Leiter gebaut wäre. Die üebereinstimmung der miocänen Pflanzen- 
formen mit denen der Jetztwelt reicht nur bis auf die Gattungen, 
wogegen die verschiedenen Arten von Heer als homologe be- 
zeichnet werden. 

Sollte sich die thierische Natur des Eozoon canadense (als 
erst erkennbare Reste von Foraminiferen) aus dem Laurentini- 
schen (unter dem Silurischen) beweisen , so wären dadurch die 
bereits durch Einlagerung von Graphit- und Kalksteinlager in 
krystallinischen Schiefem gelieferten Andeutungen vermehrt, aber 
die Verwerthung statt fttr den Anfang des Organischen auch für 
den Fall rückläufigen Kreislaufs desselben mit dem Anorganischen 
möglich, wenn man bei jedem Einzelfactum dem Kitzel theore- 
tischen Phantasirens nachgeben muss und ihm nicht bis zur ge- 
nügenden Solidirung des ganzen Gebäudes widerstehen kann. 
Dass meistens bei den ältesten Ablagerungen, die überhaupt er- 
kennbare Beste des Organischen enthalten, die Geologie bereits 
eine reichere Fauna, wenigstens der Wirbellosen, aufweist, würde, 
wenn nicht direct gegen die Descendenz ausgebeutet, jedenfalls 
vor Uebertragung der aus einem Reiche abgeleiteten Folgerungen 
auf ein anderes warnen. 

Das Verhalten der silurischen (als älteste) Fauna bestätigt 
keineswegs den aus allgemeinen theoretischen Ansichten gefol- 
gerten und früher ohne nähere Begründung aufgestellten Satz, 
dass das organische Leben auf der Erde ein ganz unvollkom- 
menes, aus den niedersten und einfachsten Formen bestehendes 
gewesen sei {Römer). Nach Hooker sind die am frühesten er- 
kennbaren Kryptogamen nicht nur die höchsten jetzt existiren- 
den, sondern sie besitzen auch zusammengesetztere Emähruugs- 
organe als irgend welche später erschienenen. In den ältesten 
Formationen tritt das Thierreich mit seinen vier Hauptabthei- 
lungen (Strahl-, Weich-, Glieder- und Wirbelthieren) zugleich 
auf (s. Pf äff). 
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Die phylogenetische*) Methode operirt „mit dem Momente 
der Erblichkeit^' (Strasburger), wird also im günstigsten Falle 
bei den Nachkommen nur das hinzu ererbt finden, was sich an- 
erwerben Hess, aber nichts vom Vorfahr radical Verschiedenes, 
und solches kann nicht allmählig erwartet werden, da, wenn 
nicht schon die nächste, doch eine der nächsten Erbschaften wie- 
der einen entgegengesetzten Charakter tragen mag. Darwin 
führt die unit6 de composition organique (bei Geoffroy) auf das 
Princip der Erblichkeit zurück. Nach Draper-Makinder vererbte 
sich der Mangel der ersten (resp. zweiten) Phalangen mehrerer 
Finger durch drei Generationen, und so blieben die Besonder- 
heiten der haarigen, der stachelschweinigen Menschen, Formen 
der Unterlippe, des Kinns u. s. w. erblich.**) 

Die unmittelbare Erkenntniss selbst ist frei von allem Irr- 
thum. Wäre sie irrig, so würden wir sie auch nicht corrigiren 
können. Jeder Irrthum aber, der sich in unserer Erkenntniss 
findet, lässt sich entdecken und berichtigen. Daher kann der 
Irrthum nicht an der unmittelbaren Erkenntniss selbst haften, 
sondern nur an dem ürtheil, durch welches wir uns eine un- 



*) The Mackabs believe that originally manklDd were animals, and that the 
present race were formed by a series of transformations. Tbe Mackab tribe were 
a bybrid racp, balf-Dog, and balMndian, the progeny of a white Dog and tbe 
Danghter of a great chief, who lived near VancouTor island (opposite Meah Bay). 
Being angry with his Danghter, he sent her to Cape Flattery, wbere a magician 
tnmed them into hnman beings (with white hair) and the present race of Mackahs 
are their descendants. Bei den NavaJoB kommt der erste Mensch als Wnrm ans 
der Erde {Whipple). Die ans Mnscheln entstandenen Vorfahren der Osagen 
(denen Qott Bogen nnd Pfeil gab) zengten mit der Biberstochier. Nach den 
Sionx wurzelt der ans Pfeifenthon vom grossen Geist gebildete Mensch als Banm 
im Boden, bis die Schlange die Wnrzel abnagt. Die Moqnis werden nach dem 
Tode in Thfere verwandelt, nach denen die alten Stimme benannt waren. 

*♦) Nach Carlisle vererbte sich Ueberzahl der Finger, die Wallis dnrch 
6 Generationen beobachtete, nnd der Zehen durch 4 Generationen. Nach Garolis 
vererbte sich Ueberzahl der Finger mit Verwachsung fQr 4 Generationen. Nach 
Gnyon vererbt sich das Fehlen des Ohrläppchen bei den Chaouia-Berber im 
Anrasgebirge (wie bei den Oagot in Spanien). Nach Nicholson sind die heutigen 
Griechen die Erben der alten. Race is everything {Knoo^, Die Metamorphose 
des Kopfgelenks erklärt sich (nach Nathusius) beim Gulturschwein daraus, weil 
dieses die kräftigen Eopfbewegungen des natürlichen Schweins nicht n5thig hat. 
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mittelbare Erkenntniss zam Bewnsstsein bringen wollen (Apeä). 
Durch die transcendentale Apperception allein erkennt die Ver- 
nunft [sie selbst steht jedoch in ihrem Wachsthnmsprocesse in 
organischer Wechselwirknng mit dem Gesetze der Aussenwelt^ 
und wird in der Richtigkeit ihrer Polgen durch die der Ursäch- 
lichkeiten regulirt]. Alle sogenannten Schöpfungen sind nur na- 
turgemässe Entwicklungen*), gesetzliche Veränderungen (Schefler). 
Durch stete Kreuzheirathen der yerschiedenen Stämme (nach 
den Verboten gegen Verbindung aus gleichem Kobong) wird in 
Australien eine constante Rasse (der Thierzucht) gebildet und er- 
halten. Bei Mischungen**) zwischen erobernden und unterjochten 



*) K511iker scbliesst aus der heterogenen Zengung aof einen der organischen 
Welt zu Gmnde liegenden Entwicklungsplan, der die einfachen Formen zu ver- 
mannigfaltigten Entwicklangen treibt. Die Species der Spottforroen, als nach- 
ahmender Schmetterlinge (und Motten), ändern sich von Ort zu Ort, wie es der 
besondern Form der an demselben heimischen Heliconideen entspricht {Bates). 
Nach Wallace ändert sich die Flügelform bei einem und demselben Schmetter- 
ling auf den verschiedenen Inseln des malayischen Archipelagus. Walsh zeigt die 
Wirkung der Fütterung in Betreff der Entstehung und Absonderung von Rassen 
und besonderen Gruppen bei den Inseoten Nordamerikas. Der Lichenen tundra 
ist für das Thierleben yerbältnissmässig günstiger, als die des Polytricham 
(Grriesmger). Die K5niglein (Kaninchen) seyend alle von Haasenfarb (in der 
californlschen Halbinsel), wie auch die „Füchse, die äusserste Spitze ihres Bolzes 
ausgenommen" (Baegert). The reference to physiological principles, whicb in- 
fluenced the natural Systems of vegetables in a latent and obscure manner (bo- 
tanists being guided by its light, but hardly aware that they were so), affected 
the study of systematic zoology more directly and eyidently {WheweU), Di^ 
spontanen Bewegungen der Mimosa .pudica sind rein mechanische Folgen des 
stärkeren oder geringeren Säftezoflusses zu den Kneten, wogegen die Reizungs- 
bewegungen durch die mit der Reizung verringerte Spannung der Knoten zn- 
sammenhängen (nach Bert). Die Samenkapseln von Entada scandens werden, 
als dem Meerwasser widerstehend, an alle Küsten getragen. Die mehr oder 
weniger bedeutende Entwicklung der Knochenh5hlen (im Schweineschädel) hängt 
wesentlich von der stärkeren oder geringeren Bewegung des Thieres ab (s. Na- 
ihtunua). Wie die Griechen glaubten, trüge Musik beim Belegen (der Pferde) 
zur Verschönerung der Zucht bei, und wurde das Hippothoros genannte Stück 
gespielt (nach Plutarch), Bunte Farben, Apfelflecke und Streifen woUte man 
dadurch hervorbringen , dass man den Act in die Länge zog und der rossigen 
Stute bunte Teppiche vorhielt oder den Hengst bemalte (s. Schlteben), Caesar's 
Lieblingspferde werden flngerartig gespaltene Hufe zugeschrieben. 
' ""**) La melange du n^gre et de Tlndien produit le Sambo, chez lequel le sang 
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iUtösen werden oft die Wahlverwandtsobaften überschritten. Die 
Metif *) (ans Franzosen und Canadier) starben mit der 2. und 3. 
Generation ans (s. KoM), wie andere bei mangelnder Wahlverwandt- 

de la race roage et noir se resumtent par moiti^ {de Mou8sy), Est autem opti- 
mos aer qai unicnique est nativns (Rantzovius). The complexion of the BoDgo 
in colonr is not dissimilar to the red-brown soil, upoD whirh they reside, the 
Dinkas, on the other haDds are black as their own native allüvium (Schwein' 
furih), Ueberall dunkelt die Haut mehr oder minder in heissen Klimatef) 
(«/. Müller), „Bei dem Neger ist diese Empfindlichkeit am grössten, so dass 
das während des Embryolebens farblose Kind erst nach der Gebnrt am Lichte 
sich färbt. Bei den blonden Europäern dunkelt die Haut am Licht gar nicht, 
bei den schwarzhaarigen dunkelt sie.** Klima, Nahrung, Aufenthalt und Be- 
schäftigung fiben einen gewaltigen Einfluss auch auf die Menschen aus. Wer nur 
einige Aufmerksamkeit seinen Mitmenschen schenkt, der wird den Schneider auf 
den ersten Blick vom Schuster, den Geheimrath sogleich vom pensionirten Major, 
den Forstmann vom Schulmeister, den Bergmann vom Fährmann unterscheiden 
können. Der Städter ist ein anderer Mensch als der Landmann, der Bewohner 
der Ebene eine andere Natur, als der des rauhen Gebirges, der Inselbewohner 
eine andere, als der des tiefen Festlandes (Griebel). Les climats, les situations, 
le0 mllieux habit^, les moyens de vivre et de pturvoir ä sa conversation , en 
un mot, les circonstances particuli&res dans lesquelles chaque race s'est ren- 
contr^e, ont am^ne les habitudes de cette race^ celles-ci y ont pli^ et appropri^ 
les organes des individus {Lamarck). 

*) Weisser und Amerikaner giebt den Metis, mestizo, mamehiken: Metis 
und Weisser den Castigo, Quarteron; Gastigo und Weisser den Puchuela; Ame- 
rikaner und Neger den Zambo, Sambo; Zambo und Neger den Griifo, Gabro; 
Zambo und Weisser den Mulatto; Zambo und Amerikaner den Zambaigo; Zambo 
und Zambo den Ghola in den spanischen Colonien, wie auch : Weisser und Neger 
giebt den Mulatten; Weisser und Mulatte den Tierceron (Quarteron, Morisca); 
Neger und Mulatte den Griffo , Sambo ; Tierceron und Weisser den Quarteron 
(Octavone, AWino); Tierceron und Neger den OctaTone, AMno; Quarteron und 
Weisser den Quinteros (Puchuela); Quarteron und Neger den Puchuela» In So- 
nora stammen die Ooyotes (Metsizos) vom Europäer und Indianerin ; die Mulatos 
vom Spanier und Negerin; die Lobos (Zambos) vom Mulatten und Negerin; die 
Oastizos (Tercerones) vom Spanier und Coyoten. Es bildet sich der Mestiza aus 
Spanier und Indianerin, Gartiza aus Mestize und Spanier, Chamisa aus Mestizin 
und Indianer, Espagnola aus Oartlso und Spanierin, Mulatra aus Spanier und 
Neger, Morisca aus Mulattin und Spanier, Albina aus Morisque und Spanierin, 
Tornatras aus Albina und Spanierin, Fentinelaire aus Tornatras und Spanier, 
Lovo aus Indianerin und Neger, Garibugo aus Jovo und Indianerin, Griffo aus 
Jovo und Negerin, Barsino aus Mulattin und Gayott, Albarazodos aus Indianerin 
und Gityote, Mechino aus Gayote und Jota, in Mexico und Guatemala (nach 
Larenaudihre), 
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Schaft. Die zuerst in den säebsichen Electoralheerden entstan- 
dene Traberkrankheit der Merino wird ans der durch die Ver- 
edlung herbeigeführten Schwächung (s. Körte) erklärt (indem 
^^hauptsächlich nach dem Princip der reinen In- und Inzucht 
verfahren^' wurde). 

Der geistige Charakter des ursprünglich wilden Hundes ist, 
im steten Umgang mit den Menschen, so verändert, dass man ihn 
Handlungen vom moralischem*) Werth (Treue, Anhänglichkeit, 
Dankbarkeit) begehen sieht (ßleUberg), 

Die Bildung der organischen Wesen in der Erde und im 
Feuchten wird erklärt durch die seelenartig allverbreitete Wärme 
(s. Lasaon) bei Aristoteles, dessen Ansicht von der Beseeltheit 
aller Dinge sich schon bei Thaies, Diogenes von ApoUonia und 
Heraklit findet (durch Stoiker, Neuplatoniker und Neupythagoräer 
weiter ausgebildet). 

Wenn die Augit- und Labradorkrjstalle unter dem Einflüsse 
des Sauerstoffs und des kohlensäuerlichen Wassers erliegen, so 
scheidet sich kohlensaurer Kalk, kohlensaure Bittererde, kiesel- 

*) Nach Longchamps haben die PositiTiaten zo beten snr Kindealiebe, Brnder- 
liebe, Broderfrenndschaft, Zärtlichkeit der Ehegatten, beUigen Vaterschaft, häns- 
lichen Sorgfalt, sowie znr Frau nnd der Menschenliebe (1852). Comment 8*op^re 
la transition du r^gne v^g^tal au r^gne animal, ist lu lesen in R^y^ation Scien- 
tiflqne, dien, createur et transformateur dn tont ce qni est, h J. A. Duran, son 
Proph(^te (184G). Das Wesen der Engel wird deflnirt (Ps. Äthan.) als ^ov 
XoytHov, avXov, v/ivoXoytxav, a&dvarov* {%» Hergenröther) und daneben dann 
der Mensch als Zoon politikon. Bochart erkl&rt Marcs, den Aelian in die Vorzeit 
Italiens setzt (dreimal lebend und dreimal sterbend), halb Mensch und halb Pferd, 
als Mann-Boss, ün mouvement qui chez le pdre ^tait uniquement yolontaire, 
tendra ^ devenir habitude chez les Als, plus tard ce mouvement s'accentuera 
encore davantage et dans les g^n^rations suivantes deviendra presque une neces- 
sit^ et une condition d'existence (d^apr^ Donders), Par Th^r^dit^, le Jeune 
enfant a d^Ji tont ce qu*il fant pour associer de suite en une seule Image les 
impressioni lumineuses qui affectent des points correspondants (Pictet\ Nach 
Gemistoi steht der Mensch auf der untersten Stufe in der Reihe der Temünftigen 
Wesen (sonst auf der obersten unter den uuTernünftigen). The Nez Perc^ (ac- 
cörding to Bonneville) are certainly more like a nation of saints, than a horde 
of savages. The Boot - Diggers .(according to Irving) are forming a mere link 
between haman natura and the brüte (in the Bocky mountains). Auf den H5fen 
der Farmer am Cap heissen die Buschmänner : Makke Boszesmannen (gezähmte 
Boschmänner). 
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saures Kali und Natron u. s. w. aus, sie werden vom Wasser 
fortgeffthrt, und kieselsaure Thonerde und Eisenoxydulhydrat 
(Lehm und Thon) bleiben zurück* Es bilden sich aus Feldspath- 
lagern Kaolinlager, aus Trachyt, Phonolith, Melaphir und Basalt 
Wacken, erdige Gesteine mit zahlreichen Einschlüssen wasser- 
haltiger Silikate (Zeolithe) und kohlensaure Salze (Sphäroside- 
rith, Kalkspath, Arragonit u. s. w.). In vielen Fällen veran- 
lassen entgegenströmende Gasarten in dem die Oesteinschichten 
durchsickernden, mit StoflTen aller Art beladenen Wasser Nieder- 
schläge, es erfolgen dadurch Neubildungen, Entwicklung neuer 
Zwischenschichten, und, da diese einen neuen Raum beanspruchen, 
Zusammenpressung der schon vorhandenen Schichten, oder wohl 
gar allmählige Hebungen {Ludwig), Manche Pflanzen, welche 
(wie Moos, Flechten, Oras und Haide) in Gesellschaft wachsen 
und den Boden mit einem dichten Filze überziehen, tragen unter 
Umständen zur Erhöhung des Bodens bei, indem sie, wie Filtra, 
auf sein durchsickerndes trübes Wasser wirken. Es können hier- 
durch (selbst auf steilen Gehängen) mächtige Lager Lehm, Thon 
und Sand anwachsen {Ludwig). In der Eöhn (zwischen Oberzeil 
und Schwarzenfels) geht aus Zersetzung des Basalt durch Ein- 
wirkung der Atmosphärilien eine feine, aus Labradorstaub, 
Eisenoxydhydrat und Magneteisen bestehende Erde hervor, die 
vom Regenwasser über die Abhänge der Berge herabgespült wird. 
Im Gegensatz zum stabilen ♦) Gleichgewicht der Krystalle finden 
sich die in den Moleculen der Zellen oder als deren Bewegung 
wirkende Kräfte im labiten Gleichgewicht, und obwohl sie dann 
wieder im Typus des Ganzen ihren Abschluss finden, kann doch 
eine bei jenen eingeleitete Localvariation keine Umgestaltung **) 
dieses effectuiren. Ein Krystall ist (nach Mohs) ein Mineral, 



*) Les Corps sont des »gr^gats d*atomes probablemant homogenes k Toii- 
gine, et qni, en se gronpaDt de diverses mani^res, forment les mol^cnles dites 
^Umentaires (Secchi). Oatre ces aggr^gats (les atomes grossiers) il exlste iine 
matidre plus attenn^e et subtile (l'^ther), „coostitn^e par les atomes de pre- 
mler odre". 

**) EralehQDg nnd Arbelt sind, wenn sie aach in gewissem Grade bestim- 
mend einwirken, doch ausser Stande, Anlagen zu wecken, welche nicht vor- 
handen {Virchow)^ und so Süssere Anpassungen gleichfalls. 



Digitized by LjOOQ IC 



~ 236 — 

welehes ursprünglich (bei seiner Entstehung) einen regdmässig 
begrenzten Raum einnimmt; denselben mit einer homogenen 
Masse stetig erfüllt. Zum Begriff eines Krystalles gehört die 
Vorstellnng eines selbstthätigen Individuum, welches in gleich- 
artigen Stoffen eine bestimmte, in strengen Formen abgeschlos- 
sene Gestalt herzustellen strebt (Scharf), Die Ränder des rasch 
wachsenden Krystalls sind immer durchaus scharf zu erkennen, 
und um den Krystall ist Ruhe und Klarheit (Ehrenberg). 

Wie bei der Zeit und dem Raum das ünendlich-ELleine de« 
Momentes und des Punktes durch dessen unendliche Integration 
aufgehoben wird und daraus reelle Zeit- und Raumabschnitte 
hervorgehen, wie bei der veränderlichen Geschwindigkeit das 
Unendlich-Kleine des Raumes durch das Unendlich-Kleine der 
Zeit aufgehoben wird, so wird auch bei dem Verhältniss des 
Raumes und der Zeit überhaupt das Nichts des leeren Raumes 
durch das Nichts der leeren Zeit aufgehoben, und das Resultat 
ist reelle Bewegung*) (Beilingshausen). „Die Welt entsteht und 
vergeht in jedem Augenblick und begrtlndet durch dieses ewige 
Werden ihr Bestehen von Ewigkeit zu Ewigkeit" Ex nihilo 
nihil fit et in nihilum nihil potest reverti. Die unendlich kleinen 
Grössen sind wohl die Elemente, oder besser die Principien der 
Grössenbestimmtheit, welche ftlr die verschiedenen Yerfluss- 
momente eines stetigen Verlaufes die Natur des Ueberganges in 
die nächstfolgenden bestimmen. Aber indem sie die Bestimmt- 
heit desselben als noch ganz und gar den einzelnen Yerfluss- 
momenten innewohnend und in ihnen verschlossen bleibend ent- 
halten, so haben sie den Mangel einer Bewegung auszudrücken, 
die noch keine wirkliche Bewegung ist, sondern allein der logi- 
schen Natur des Begriffes angehört. Das Hervorbrechen dieser 



*) Durch die Sinne werden die Körper als die ausgedehnten Ansgangsorte 
von Vihraticnshewegnngen erfahren (DMvngshauaen). Je näher die Theilchen 
der Korper an einander liegen, desto weniger Bewegung hedürfen sie, nm in 
den Theilchen eines andern Korpers eine bestimmte Bewegung he vorzurufen 
(nach Wood), Bei starkem Druck 15st sich das Zink nicht länger in Schwefel- 
säure. L'action chimique suppose toujours les mol^oules ä l'dtat d*attduuation 
(de dissociation). Nach Hinrichs nimmt die Dichtigkeit der SpectralUnien mit 
dem Atomgewicht der Körper zu. 
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Beweg^g auB der Verschlossenheit der punctaellen Verfloss- 
momente harauS; ihr Uebergreifen über ihre eigene Bestimmtheit 
und ihre Umsetzung in das Unterschiedene hinein, diesen logi- 
schen Vorgang in eine analytische Formel zu fassen, das ist das 
zweite grosse Problem des höheren Galcül (H. Schwarz). 

Nach Baumgärtner wird die Welt durch fortgehende Polari- 
sationen der Himmelskörper erhalten (gleich den Keimspaltungen 
in der Entwicklung)."^) His erklärt die Faltenbildungen am Keim 
als mechanisch nothwendige Folgen. Die Erhaltung (der Thiere 
und Pflanzen) geschieht durch einen ununterbrochenen, in's Tiefste 
eingreifenden Wechsel der Stoflfe und der Formtheile (Eschricht). 
Durch die noch unbestimmte, noch unzergliedert in einander ge- 
schlungene Form seiner individuellen Ausbildung hat der Embryo 
Aehnlichkeit mit niederen Thierformen, wogegen er seiner inner- 
lichen Anlage nach (kraft jenes schon im anfänglichen Keime 
vorhandenen Centrums, das sich in seiner Reinheit und Geschie- 
denheit über der aUmähligen Ausbildung der blos sinnlichen 
Lebenaseite erhält) schon ursprünglich über alle die Thierklassen 
hinausliegt, denen er im Verlaufe seiner Ausbildung und Glie- 
derung ähnlich wird (Planck). Comparativa est omnis inquisitio 
(Nie. Ctis.). 

Die Erkenntniss betrachtet sich selbst als den Erkenntniss- 
grund**) für die objective Welt, welche das Causalitätsprincip 



*) Nach Schnitze kann das Protoplasma eine solche Selbstständigkeit be- 
sitzen, um anch ohne äussere, von ihm verschiedene Membran zn existiren nnd 
lebend in seinem Kerne das darzustellen, was als Wesen einer Zelle zo be- 
trachten ist (als ^nacktes Protoplasma^). Omnis cellnla in cellnla {Remak). 
Der Leib ist (nach «/. H. Fichte) die nach anssen gewendete, raumzeitlich sich 
darstellende Seele selber, der Ausdruck ihrer eigenthümlichen Seelenhaftigkeit 
oder Eigenart (1860). Was in der Empfindung als Wärme erscheint, ist Bewe- 
gung am Gegenstande selbst (nach Locke). Bei den Stoikern heisst die Seele 
Ttvevfia hfd'BQfjiov. 

**) Von einer Gewissheit kann erst anf derjenigen Stufe der psychologischen 
Oomplexionen die Rede sein, auf der das Urtheil erscheint, nnd nur ffir dieses 
kann das Prädicat der Gewissheit in Anspruch genommen werden (s. Windeh 
band). „Gewissheit ist derjenige psychologische Znstand, in welchem sich die 
Seele der widerspruchlosen Einheit ihrer Voratellnngen als einer objectiven Wahr* 
heit bewusst ist.^ 
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als Bealgrnud des Erkennens setzt (s. Windelband). Keine miss- 
lungenen Versuche dürfen abschrecken ^ Anfgaben zu stellen; 
deren Lösnng in unendlicher Feme liegt (R. Zimmermann). Der 
Materialismus der neuen Naturwissenschaft beruht auf einer 
(historisch bedingten Halbheit der Bildung und) Halbheit der 
Anwendung naturwissenschaftlicher*) Methode (Sehleiden). Die 
naturwissenschaftliche Schule Joh. Müller's kennt keine Oemein- 
samkeit der Lehre, sondern nur eine Gemeinsamkeit der That- 
Sachen und noch mehr der Methode (Virchow). Statt es für den 
eigentlichen Zweck der Naturwissenschaft zu halten, den wesent- 
lichen Ursachen nachzuspüren, muss derselbe (s. Orove^ in einem 
Suchen nach Thatsachen und deren Beziehungen bestehen. Der 
Zweck der (logischen) Normalgesetze (deren Feststellung die 
Aufgabe der Logik bildet, wie die Erforschung der Natur- 
gesetze des Denkens die Aufgabe der Psychologie) ist die Wahr- 
heit des dadurch zu Erkennenden, die absoluten Werth hat 
(Drobisch). Die Wissenschaft des Nichtwissens ergiebt den Glau- 
ben (nach Nieolaus de Ousa), indem Gott nur sich selbst bekannt 
ist. Es ist die Pflicht des Menschen, seine Grenze zu kennen 
(y. Buch). 

Prout's Ansicht, dass all« Substanzen sich ans Multiplen 
des Wasserstoffs aufbauten, empfahl sich (wie im organischen 
Leben die der Descendenz) durch ihre Einfachheit, musste aber 
für fruchtbringende Durchbildung der Chemie der des Berzelius 
weichen, nach welcher alle Elementarstoffe unabhängige Ver- 
schiedenheit von einander besässen, nur in den allgemeinen 
Eigenschaften der Materie tibereinstimmend, und indem man den 
Atomen die Aequivalente substituirte, gewann sich eine möglichst 
von Hypothesen freie Basis in dem Gleichgewicht gegenseitiger 
Proportionsverhältnisse. 

Das Leuchtende ist eine in Zersetzung befindliche Materie, 
eine Materie im innerlichen Wandlungszustand, und wenn also 
diese ihren kleinsten Theilchen nach mit einem in äusserer Form 



*) Solida et fnictaosa natoralis pbilosophia düplicem adhibet scalam eamque 
diversam, ab experientia ad axiomata, ab axiomatibos ad nova inventa {Fr%. 
Baco), 
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abgeschlossenen Gegenstand in Contact kommt; tritt dieser in 
den kleinsten Theilchen seiner Form derartig hervor, dass sich 
unter mathematischem Gesetze auf der Retina das optische Bild 
constrnirt; das dann in physiologischer Fortwirknng zum Gehirn 
die VorsteUnng zur Folge hat. An sich braucht hier eben so 
wenig schon Identität zu bestehen, wie zwischen den Zersetzungen 
von Säuren und Metallen in der galvanischen Säule oder dem 
Getick des Telegraphenapparates und den daraus im Geist ge- 
lesenen Worten (wo der Zusammenhang nicht in unmittelbarer 
Identität, sondern in der Herleitung einer längeren Reihe von 
Causalverknüpfungen liegt); fttr das gesetzliche Verhältniss der 
Subjectivität zu dem objectiven Bestehen in der Aussenwelt treten 
dann aber die gegenseitigen Bestätigungen der verschiedenen 
Sinne in ihren Controllen als Zeugen auf. In den Farben liegt 
das allmählige Verklingen des Hellen zum Dunkel, wo der Reiz 
der umgestaltenden Bewegungsprocesse wieder in .Ruhe erstirbt. 

Bei der Fortpflanzung der Reizung durch die in das Auge 
einfallenden Lichtstrahlen auf die Netzhaut nach dem Gehirn 
handelt es sich nicht mehr von einem Bilde des Gegenstandes, 
sondern von Bewegungen in den Nerven (s. Apelt). „Das Bildchen 
auf der Netzhaut*) ist nicht die Ursache von der Vorstellung des 
Gegenstandes, sondern nur die Basis für die Construction der 
Gestalt im Räume/' 

Erst wenn das Licht als schöpferischer Reiz der Wärme- 
bewegung in die Erdatmosphäre eingefallen ist, können wir es 
einer genaueren Beobachtung unterziehen, während vorläufig das 
Grenzgebiet mit der Ausdehnung solarer Kraftwirkungen bis 
dahin noch zu fern liegt, und bei der Hypothese des Aethers, die 
sich für erleichterten Durchblick der Theorien empfohlen hat, der 
provisorische Charakter nicht aus den Augen gelassen werden darf« 



*) Das architektonische oder stereometrische Sehen langt nur so weit, als 
das Angenmass and die Gewohnang an durchlaufenen Standlinien reicht. Ueber 
diese Grenze hinaus geht das architektonische Sehen in das perspeotivische über 
{Apelt). Ursprünglich werden nur Flächen gesehen, und die Kenntniss von der 
dritten Dimension des Baumes (die Dimension der Entfernung hinweg) bUdet 
sich empirisch aus. Nach Ketteier ist das Dispersionsvermögen der Gase nnr 
abhängig von der chemischen Substanz, dagegen unabhängig von der Dichtigkeit. 
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Der Aether*) ist ein sehr geeignetes Mittel flir Mne Hypo- 
these'*'^), denn erfordert es die Hypothese znr Erklärung einer 
gegebenen Erscheinung, dass der Körper elastischer sei, so sagt 
man von ihm, dass er elastischer sei ; soll er weniger dicht sein, 
so sagt man, er besitze geringere Dichtigkeit, und erfordert es 
die Hypothese, dass er weniger elastisch sei, so wird von ihm 
behauptet, er sei weniger elastisch (Grave). Durch den Wider- 
stand***) des Weltäthers (der undichten Materie im Planeten- 
raum) lässt Encke die tangentiale Geschwindigkeit des Kometen 
auf seiner Bahn vermindert werden, während die nach der Sonne 
gerichtete Bewegung sich gleich bleibt 

Neben der wägbaren Materie verlangt Secchi Texistence 
d'une autre condition 'de la matiöre, tehappant k Tinfluence de 
la gravit^t), matiöre qui n'est peut-etre que la mgme mati^ 



*) Fluide ealoriqoe, floide lamlneüx, fluide ^lactriqne positif et ^lectriqne 
n^gatif» fluide magn^tique au8tral et bor^al, toot cela devient inotile, toot 8*ex- 
plique par le moovemeot d'uu fluide uuique, T^ther (SeccM). ^«Le mime ^tber 
est la cause des ph^nom^ues lumiueux et des pb^Dom^nes ^leotriques, mais dans 
les Premiers il agit en vibraot, daos les seconds en se d^pla^aot." 

**) Nach Grove sind Warme und Liebt als Thätigkeitsznstäode zu betrachteo, 
oder conrorm der Undulationstbeorie als Wellenbewegung der Materie als solcber 
und nicbt eines besonderen atberischen Fluidums (s. Schaper), Maxwell legt den 
Erklärungen des Magnetismus und der filektricltSt die des Aetbers nnter. Nach 
Bischof sind die chemischen Mittel zn schwach , „die Annahme der Astronomen 
yon der Existenz eines Aethers entweder zu bestätigen oder zu widerlegen^, nnd 
deshalb bleibt dieselbe zunächst von den im physikalischen System gültigen 
Theorien abhängig Nach Ghallis flndet eine Abstossung statt, wenn die Welle 
des Aetherfluidums kleiner, eine Anziebnng, wenn sie grösser als die Atome ist. 
Bei Davy wird die Wärme als eine abstossende Bewegung bezeichnet Contrai- 
rement au principe fondamental de Tattraction denx particules materielles Isoldes 
doivent se repousser bien plot6t que P*att!rer (les corps qui agissent reciproqne- 
ment ä distance <^tant toujonrs immergds dans un milieu qnelconque), ä expliqoer 
la tendance incessante des corps les uns yers les antres par une action dn milieu 
ambiant (Secchi). 

***) Le seul moyen de reconnattre, si les proportions dn syst&me solaire va- 
rient r^ellement, consisterait ä effectuer de temps en temps des mesnres de paral- 
laxes. Or la d^termination de cet ^Idment, mime pour le soleU, est incertaine 
(s. Secchi). 

f) L'^ther ne parait pas soomis ä la gra^it^, parce qu'il est lui-mlme la 
cause de oette force et de toutes les attractions. Le mouvement est la cause 
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grosBi^re et pond6raUe parvenne & un degrä de raretö et d'at- 
temnatioii extr^ue (donoant lieu par ses monv^ments divers au 
phönomönes de la lami^re, de Päctricit^; du magnecisme et de 
la gravitö elle-mgme). 

Der dunkle Hintergrund des Denkens ; auf dem sieh in 
transcendentaler Apperception die Unrichtigkeiten des Urtiieils 
reotificiren^ bildet Äir das geistige Auge in gleicher Weise eine 
optische Täuschung; wie das Himmelsgewölbe, das im perspec- 
tiyischen Sehen die Unendlichkeit verschleiert; indem auch 4ie 
Denkreihen sich jenseits jenes menscldichen Abschlusses in die 
Oesetzlichkeit ewiger Unendlichkeit fortsetzen , ohne dass ihre 
letzten Consequenzen zum Bewusstsein gelangen können; ausser 
in der subjectiven Spiegelung eigener Umschränkung. 

Jede Erkenntniss, deren wir uns im Urtheil bewusst werden; 
49etzt die objective Gültigkeit der Kategorien voraus. W^ aber 
zweifelt; der urtheilt, deun die Wahrnehmung zweifelt nicht, 
sondern die ürtheilskraft» Wer also zweifelt, setzt immer schon 
im Zweifeln selbst die objective Gültigkeit der Kategorien vor- 
aus {ApeU) [wie im Buddhismus und bei Zoraster das Erkennen 
mit dem Zweifel beginnt]. Als Geburtsstunde des Kindes möchte 
diejenige Stunde anzusehen sein, in der es zum ersten Male zu 
sich sagt: „Ich habe geirrt^^ {Windelband). Die Anschauung des 
Mittelalters machte den Irrthum zur Sünde [und so die Lehre 
Gautama's]. 

Ein jeder Oi^anismus hat sich in seinem naturwissenschaft- 
lichen Studium causal zu entwickeln, und wenn man die letzte 
Ursache zwischengreifen lässt, so geräth das Ganze in unauf- 
lösbare Verwirrung, da dann neben den relativ gesicherten Zahlen 
unendliche Grössen in Rechnung gezogen werden müssten. Wir 
sehen die aus einem, in Ueberfülle eigenen Lichtes dem irdisch 
angelegten Auge verdunkelten, Hintergrund reflectirten Bilder, 



directe des r^pahions (Seccht), „L'^ther n'est antre, que la mati^re elle-mlme 
parveDue an plus haut degr^ de t^niiit^, k cet ^tat de raret^ extrSme qne Ton 
nomme ^tat atomiqne«^ Les vibrations caloriflqnes prodnieent nn changemeDt 
daoB la coDStitation des corps et peuyent se traDsformer en une action ext^- 
rienre, reciproqnement nne action ext^rienre pent faire naitre dans an corps 
des yibrations mol^cülaires et engendre des ph^^nomenes caloriflques (Briot), 
Bastiau^ Ad., Schöpfung oder EuUtehung? 10 
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und durch sorgsames Zergliedern ihrer Einzelnheiten vermögen 
wir sie zum Verständniss aufzulösen^ aber erst nach einem ab- 
geschlossenen Gresammtbegri£f desselben wird uns eine schwache 
Hoffnung zu schimmern beginnen; ob und wie sich aus den 
sinnlich zersetzbaren Wirkungen auf eine primäre Ursache zurück- 
schliessen lasse. Bis dahin freilich mag es nur ein leeres Echo 
seiU; das im Ohre tönt; aber sein bereits harmonischer ELlang 
gewährt den Trost gesetzlicher Harmonien^ aus denen eS; wenn 
auch noch fem und wundersam, zu uns herüberhallt. 

Nach den die Non-differentia oder indifferentia vertheidigen- 
den Indifferentisten (seit Adelard) ward behauptet, dass das Ge- 
meinsame der Gattungen und Arten das befasse, worin die Indivi- 
duen nicht unterschieden sind, dagegen die Individualität in dem 
bestehe, worin sie sich unterscheiden (als Conceptualisten). Uni- 
versalia'*') sunt ante res (nach Anadm), und deshalb selbst Res. 

Nach Walter Burleigh hat die Natur nicht die Individuen, 
sondern die Gattungen"*^) zum Zweck. Aristoteles stellt die 
Ttqonai ovalai (Einzelwesen) den devregai avaUu (Gattungsbegriffen) 
gegenüber. Das Was der Dinge (quidditas) bleibt, als das Wahre 
im Seienden, unerreichbar (nach Nicol. von Cuaa). 

Dem Realismus gilt die Gesammtheit der gleichartigen Indi- 
viduen als eine reale Einheit, wogegen dem Nominalismus diese 
Einheit nur in dem gemeinsamen Namen liegt, als reale Einheit 
aber ausschliesslich das Individuum gilt (s. üeberweg). Der Nomi- 
nalismus (XIV. Jahrhdt.) trat den theologischen Systemen (der 
Realisten) entgegen, dass (indem im natürlichen Erkennen eine 
Vorbereitung auf die Offenbarung sei) wenigstens der geordnete 
Wille Gottes in der Natur begriffen werden könne (s. Bitter). 

*) Die Uniyersalia (post res) sind nur yoces oder Domina (nach RosceUin). 
Universalia sunt in rebus {Abälard). Fignra aniversalis (des doctor ülnminatus). 
Utram, qnod, de qno, qnare, qnantnm, quäle, nbi, quando, qnomodo, cum qoo. 
Olarioris intelligentiae et memoriae eaUsa samma genera sen classes inter se 
methodo aliqna connectere convenit ad conspectnm generalem stirpium omniam 
exbibendum (Ray), 

**) Genns est cogitatio collecta ex singnlarnm slmllitadine specieram 
(X. Jahrbdt. p. d.). Joscelyn nimmt die Uuiversalien als Inbegriffe (conoeptos, 
collectiones). Species means only what is expressed by kind (kindred), ro avyysvis 
(s. Prichard), 
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Altissimnm enim negotium est hujosmodi et majoris egens in- 
quisitionis {Porphyr.) de generibns *) et speciebus, als Ausgangs- 
punkt des Nominalismus und Realismus (s. Tennemann). 

Nur Gott ist ewig; Materie und Seele dagegen (nach Bern- 
hard von Chatres) immer dauernd (perpetua), als Principien des 
zeitlichen Werdens, die ewigen Ideen Gottes offenbarend. Gil- 
bertus Porretanus betrachtet den allgemeinen Art- und Gattungs- 
begriff als eingeborene Form der Dinge, und durch welchen jedes 
Individuum seine umwandelbare Natur habe. Die Annahme einer 
vollständigen Stufenleiter der Arten und Gattungen fordert auch 
einen höchsten Grad des weltlichen Seins {Alb. M.), Wenn Dar- 
win die organische Schöpfung überhaupt angreift, so muss er 
auch auf die Erschaffung einer ersten Alge verzichten (J5ronn), 
und was sonst geschehen ev ccqxj] T^ov xqovov. Im Buche Henoch 
schwebt die „Wolke Gottes" über der Erde vor der Ewigkeit. 
Wenn den Organismen die Fähigkeit zukommt, ihre Eigen- 
schaften auf ihre Nachkommen aus innerem Grunde zu über- 
tragen (wie es unzweifelhaft ist), so können sie daneben nicht 
auch die Fähigkeit haben, aus innerem Grunde auf einmal an- 
dere, ihnen selbst nicht zukommende Eigenschaften ihren Nach- 
kommen zu ertheilen {Bischoff). 

Die specifische Unterscheidung der Genera**) liegt in den 



*) Genus (conceptualistisch), als cogltatio collecta ex singalarnm similitudiDe 
specierum {Hezrictts), Remigius erklärt die Species als substantielleD Abschnitt 
des genus (partitio substantialis). Occam betrachtet die Universalien als actus 
intelligendi. In den Communia (der Realisten) tritt ubitas auf und qnandoitas 
(y. quando), Omnis entitas quldditativa (Duns Scotus). Sufficiunt singularia et 
ita tales res universales omnino frustra ponuntur (Occam). Scientla realis est 
de rebus, sed non de rebus universalibus« 

**) Nach Walter de Montaigne waren die n&mlichen Objecto je nach dem 
verschiedenen Stande (status) der Betrachtung Individuen oder Species oder Qenus. 
Esse universale est formae et non materiae (Albertits Magnus). Universalia 
non sunt res subsistentes , sed habent esse solum in singularibus (Thomas von 
Aqaino). Nach Durandus existiren nur Individuen. Die Realität ist gegen die 
Allgemeinheit und Individualität gleich indifferent, so dass Beides gleich sehr Ihr 
angehören kann (Dvms Scotus), Quaelibet res eo ipso quod est, est haeo res 
(Occam). Sowohl Piaton als dem Aristoteles galten die Universalia als Realia, 
jenem ante rem (als von der Materie in der Transc^ndenz abgesonderte Ideen), 
diesem in re, als in der Materie wirkende Kräfte (während bei Duns Scotus die 

16» 
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letzten Einzelnbeitefi der Straetnr; und die Species dttrfen niefat 
mehr eine VerBchiedenheit der Stractor darsteUem; sondern nttr 
Besonderheiten derjenigen Beziehfingen, welche sie in Folge der 
ümgebungsverhlUtiiiisse charakterisiren. Die Familien sind durch 
die Glestatt charakterisirt, die Ordnungen durch die Structur, ab 
Abstufungen in den ElasseU; die auf der Structur basiren^ wie 
die Typen der Verzweigungen auf dem in ihnen verwirklichten 
Hau (s. Agassiz), Reale Existenz besitzen nur die Individuen, 
diC; indem sie in den Species erscheinen, auch die übrigen Ein- 
theilungen nöthig machen. 

;;Wa8 wir Geschichte nennen, ist nichts, als die langsam 
leiblich-geistige Umwandlung der jüngeren Oesohleohter nach ^en 
Eindrücken, die die älteren erfahren haben, ebenso der sogenannte 
Zeitgeist nichts, als das in den Kindern bewusstlos wirkende 
Gemeingeffthl der von den Vätern und Grossvätern erlebten 
Schicksale" (s. Hehn). Bodichon erklärt Roms Grösse aus den 
steten Mischungen, die es mit den auf sein Gebiet transportkten 
Nationalitäten*) der Besiegten einging (innerhalb einer braunen 
Rasse, die nach ihrer Entartung durch die blonde arMscht wurde). 



Gattungsbegriffe abstrahirte Begriffe sind, realia sunt Bomiua, post rem). Wahrend 
im XII. aud XIII. Jahrhdt. der Realismus, iu Jenen der platonisctie (Anselm^s 
von Canterbury)^ in diesem der aristotelische ( Thomas von Aquino's) herrscht, 
beginnt im XIV. Jahrhdt. der NominaUsmus sich zu erheben {F, Schultxe), Wie 
fremd die naturphilosophische Schule der Wirklichkeit stand, beweist schon der 
eine Umstand , dass jene ganze Principienzwangsjacke der Nator nioht eine ein- 
zige praktische oder nützliche Anwendung für das Leben faerrorgebraeht hat 
(Klenke). Nach Lange ist ^on dem Naturforscher mehr philosophische Bildung 
zu verlangen, nicht aber mehr Neigung selbst originelle Systeme zu machen, 
denn „in dieser Beziehung sind wir den Schaden der natnrphilosophischen Zeit 
noch immer nicht los; der Materialismus ist der letzte Ausl&ufer Jener Epoche, 
wo jeder Botaniker oder Physiologe aucfh glaubt, die Welt mit einem STStem 
beglücken zu müssen". Die Leichtigkeit der Mittheilung und die voreilige Soeht 
nach einem vollständigen System haben das Dogmatisiren zur gewöhnlichsten 
wissenschaftlichen Methode gemacht (Fries), Statt dessen ist die kritische Me- 
thode allgemein zu machen. 

^) Le type romain (des anciens bustes), repandn au nord de Rome, disparait 
ä Naples. Die vor Chlodwig geflohenen Allemannen wurden (nach Ennodku) 
von Theoderich in Italien angesiedelt. Mezzofanti erU&rte die nnregelmSssige 
Ausspracite des Englischen aus dem Gallischen. Edwards fand den hunniscbeu 



Digitized by VjOOQ IC 



- 246 - 

Naeh Rfltimeyer bildet der Schäddbaa nicht ein einziges 
Merkmal, ;,wdche» mit gleicher Schärfe die Gruppe der Wieder- 
käuer in ihrer Geaammtheit bezeichnet; wie es der Bau des 
Magens darthut^. Bei Ray zerfallen die Wiederkäuer in Hohl- 
hömer (Cavieomia) und Qeweihträger, während seit Cuvier auf 
die Homer weniger Gewicht gelegt wird, weil leicht wechselnd. 
Ein Verschwinden der Homer tritt entweder auf, wo das Rind 
an der Grenze seines Verbreitungsbezirks (z. R im hohen Nord^ 
und in Island) verkrüppelt, oder aber, wenn mit Benutzung der 
Individual-Potenz die Vererbung"^) hornloser Rassen künstlich 
gebildet wird (s. Natkusiua). Neben den nackten Galongo haben 
sich (nach RouUn) die weichhaarigen Ochsen (Pelones) in Sttd- 
amerika gezeugt (und hornlose Mocho)* 

Die fortdauernde Säuberang der Heerde von werthloseren 
Stttcken vermag die primitive Rasse zur Uebergangs-Rasse um- 



TypQs (bei Jomofndea) unter den Ungarn erhalten. Nach Edwards sind in Frank* 
releh zwei Typen scheidhar (and so Thierry) Diodor nennt als yon der Nahrung 
bezeichnete Völker die Fische essenden Ichthyophagen am rothen Meer, die Ghele- 
nophagen (der Schildkröten) auf Inseln des indischen Ocean, die Bhizophagen 
(der Wnrzeln) in Aethlopien, die Hylophagen (der Zweige), die Spermatophagen 
(des Samens). Die Nachkommen ans einer Mischehe zwischen einer Assamesin 
und einem Birmanen oder Singfa heissen Dnnija. Les traces des n^gres on des 
blanes disparaissent de la qnatrldme on la einqni^me g^n^ration, conform^ment 
an r^nltat g^n^ral, indlqn^ chez les animanx domestlques {Edioarda), 

*) The pigs (rnn wUd in wars on New-Zealand) are distingnished by short 
heads and legs and round compact bodies from their ancestors. E Paui Frau 
des £ Tiki, brachte die sflsse Kartoffel (Gonvolvulus batata) nach Neuseeland 
¥on der Insel Tawai (aus dem Osten), als Kamera. The flea (tittadi or insect 
liting apon fhe Kangaroo) is aaeerted to baye been imported by the Eoropaeans 
(in Anstralia). The flea or pindi-kudlo (kudlo or louse) is imported by the 
Europaeans into South Australia {Teichelmomn), Das Dorf Geegyee (im Bongo- 
Land) hatte verschiedene Male wegen Tiger verlegt werden müssen (nach 
Schwein furth)y wie es in Loango und in Pegu vorkommt. Die Tupi und Gua- 
rani gelangten nach der Küste Brasiliens, während der Herrschaft der Thiere, 
die auch den Antisanen und Birmanen (sowie nordamerikanisehen Indianern) be- 
kannt ist. Als die göttliche Strafe aof die (zum Theil in Affen verwandelten) 
Holzmenschen (der Qniohes) fiel, erhoben sich, wie die Thiere, alle Naturwesen 
gegen dieselben. Bartholin beschreibt ein gehörntes Pferd in Kopenhagen, ähnlich 
dem Bncephalus (nach SoUn) mit Ansatz ven Hörnern {Sehlieben)^ nach Anderen 
wegen des ochsenartig breiten Kopfes, 
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zngestalten (Sotegast), Die Züchtungs-Rasse ist an die Kunst 
geknüpft, durch zweckentsprechende Paarung die Vorzüge der 
Basse nicht allein zu erhalten, sondern wo möglich zu steigern. 
Zur Zucht des Merino-Negrettischafes diente der Bock Nicodemus 
{von Maltzahn's), wie früher der Bock Napoleon (HeUer's) die 
Merinoschafe (Schlesien's) veredelte. Bakewell begründete die New- 
Leicester Schafrasse. Der von Lord Western bei Neapel gekaufte 
Eber wurde Stammvater einer Zucht von Schweinen, die dazu 
dienten, die grob gemeinen Formen und ungenügenden Eigen- 
schaften der primitiven Rasse des wildschweinähnlichen Haus- 
schweins umzubilden {Settegad), Alle Naturrassen werden unter 
den Verhältnissen, unter welchen sie entstanden, eine grosse 
Gleichmässigkeit zeigen, denn sie sind ja eben das Product einer 
Natumothwendigkeit (s. Körte). Die Gulturrassen können zwar 
„reine Rassen'^ sein, sind oft aber Mittelrassen (beim Schaf). 
Genus et species naturae opus (Linn/). Für die wissenschaft- 
liche Durchbildung der Anthropologie wird die Craniologie nicht 
nur unentbehrlich bleiben, sondern eins der wichtigsten Hülfs- 
mittel bilden, sobald sie durch Massenansammlungen von Schä- 
deln, wie sie zunächst nur an den Spitzen den Fachgesellschaften 
selbst eingeleitet werden können, gestützt ist und die vergleichende 
Betrachtung so eine wissenschaftlich gesicherte Grundlage er- 
halten hat, während die gelegentlichen Erörterungen sporadisch 
zurückgebrachter Einzel-Exemplare, die ganze Stämme und Völker 
oder geographische Gebiete repräsentiren sollen, leicht zu scharf- 
sinnigen Spitzfindigkeiten verführen, die später einem objectiven 
üeberblick hinderlich in den Weg treten müssen. 

Die Standsortmodificationen*) stellen trotz ihrer ünähnlich- 
keit keine eigentlichen Varietäten oder Rassen dar, weil sie 
keine Constanz besitzen (Nägeli). Deutsche Jäger behaupten, dass 
das Wildschwein in sumpfigen Niederungen abweichend in Form 



*) Les habitato sont compos^s de stations, qni en sont tons les anneanx 
interm^diaires, or, les statioDs, dang Tacceptation pbUosophlqoe dn mot, soDt les 
diverses modiflcatioDs des milienx g^n^ranx et obaonne d'elles, poss^ant en par- 
ticnlier ses inflnences speciales, r^agit snr les fitres, qni y sont sonmis (GSrard). 
Beanconp des plantes, qni ne craignent pas la s^oberesse, ont nne babitation 
prolong^e du Senegal an Baloncbistan et anx plaines dn nord de Tlnde. 
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und Farbe von dem Schwein höherer und steiniger Gegenden 
sei (Nathusitui). Die Pflanzungen der Maguey (Agave atnericana) 
erstrecken*) sich so weit, als die aztekisehe Sprache reicht. 
The first trace found of the Ghimpanzee was on reaching the 
first river, that was unattached to the System of the Nile (s. 
Schweinfurth). The thickets of Pandanns (farther on) were an 
evidence of „having entered upon a new river-district altogether, 
the plant being an undoubted representative of the flora of the 
westem coast". Die Kleidung der Abanga (der Nachbarn der 
Munbuttu) war nicht mehr (gleich der der Nyam-nyam) aus 
Fellen, sondern vom Rokko-Feigenbaum hergestellt. Sans parier 
des nombreuses espftces, qui se croisent et se melent, cinq suf- 
fisent pour 6tablir la continuitä des chSnes, ce sont les Quercujs 
r. s. communis, Q. baloot, Q. spicata, Q. comea, Q. thalassica 
(s. Coutance)). 

Während die Sängethiere ttber die Behringsstrasse nach 
Amerika gewandert sein sollen, würden die Vögel den Weg 
ttber den atlantischen Ocean vorgezogen haben (Gfiebd). Im Nor- 
den Scandinaviens wird die Wolle (des ovis borealis), die sich 
zur Zeit des Haarwechsels vom Körper löst und an Sträuchem 
und Hecken hängen bleibt, gesammelt (wie sonst „abgera£Et^O* 
Die Navajos gewinnen die Wolle nur von todten Schafen. 
Ausser dem stummen, unbehaarten Hund (Ghono oder Canis 
caraibicus) als Hausthier, gewannen die Quechuas (denen die 
Milchwirthschaft unbekannt war) Wolle (wie auch von dem Vi- 
cuüa) vom dem hirschartigen Wiederkäuer des (zugleich für Lasten 
dienenden) Llama. Catus (fttr Hauskatze, statt felis> als Iltis 

*) Parrot fand im Ganoasns (42 — 43<*) die obere Grenze der Fichte zo 
5472 Fq88, die der Birke zq 5263 (and 6288) Faes. In Teneriffa (28<») fand 
von Bnch die Region der Fichten yon 4080—5900 Fnse. Die Polargrenze der 
Pflanzengattnng Pinne (Fichte) ist 70* in Norwegen (nach Wahlenberg), 68« in 
Rassland (nach Pallas). Die Polargrenze der Bache fällt in Norwegen aaf 59^ 
in England aaf 56^ In der nSrdlichen Schweiz geht (nach de CandoUe) die 
Fichte (etwa 5500 Fnss) nicht ^el fiber die Bache (bis jenseits 4000 Fnss) hin- 
ans (s. Schaute)» Mittlere Jahrestemperatnr der Bache: Polar-Grenze + 5%, 
(üpsala); Obere Grenze in den Alpen H- 4^,^; in den Apenninen •4- 5^4; in Sici- 
lien -I- 5%, ; Aeqnatorial-Grenze 10^4« (Ofen), 10®^ (Paris); untere Grenze in den 
Alpen -I- 9%«; in den Apenninen H- 9%,; in Sicilien -|- 8%,. 
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o^r Wildkatze) trat auf, ab Daeien bereits eine Beate der 
Barbaren geworden (Hehn). Mna rattns (der Völkerwanderung) 
wurde (XVIII. Jahrhdt) durch mus decumanus verdrängt.*) 

Bei der Geburt ist die Kopfgestrit**) noch von äusseren Ein- 
flflssen abhängig, die aber nur durch mechanische Hülfen (um 
etwa in Tahiti Staatsmänner oder Krieger zu bilden) zu fixiren 
ist, während sonst das rasch auswachsende Gehirn die Schädel- 
form bildet. Wenn eine kmnkhafte Beschaffenheit des Gehirns 
eine krankhafte Ausdehnung des Schädels zur Folge hat (wie 
den Wasserkopf), so könnte (bemerkt Scheve) eine gesunde und 
natürliche Ausdehnung des Gehirns auch eine natürliche Aus- 
dehnung des Schädels zur Folge haben. Die Phrenologen setzen 
Causalität in die Knochenansatzpunkte der Stirnbeine (der Stim- 
höcker), Cautal auf den Mittelpunkt der Seitenwandbeine, den 
Mittelpunkt des Hinterhauptbeins zwischen Infantal und Gene- 
ratal, während die Kranznaht zwischen Bonital und Veneratal, 
die Pfeilnaht von hier über Firmität, Ipsotal und Qoncentratäl 
verlaufe. Die Bildung der Lufthöhlen in den Schädelknochen 
des Sehweins ist in Beziehung auf die Atbemfonction zu be- 
trachten (s. Nathtmus.^ 

Die Osages flachen den Kopf***) ab, because „it pressed out 
a bold and manly appearance of the front (([Um). Die Indianer 

*) Le d^yeloppemeot excessif de qnelqnes cyp^rac^as dans les marais teod 
ä expnlser les grAmio^s, celni des carottes et des plantains dans les prairies 
Seches dimlnue la piopoition des aaires plantes. Les esp^ces viyaces ezcinent 
les annnelles {de CandoUe). 

**) Bei dem grieehischen Reimen folgte der Lauf stets links herum, indem 
viele Pferde aaf dieser Seite weniger Sctiwierigkeit in der Hals- nnd Genick- 
bewegnng zeigen, weil sie im Leibe der Stuten nach dieser Seite mit dem Kopf 
gebogiin sind (s. Schlieben). Martin seigt den Einflass der BeckengestAlt aef 
den Kopf bei der Geburt. According te Dnncan Gibb persons with a pendent 
epiglottis do not attain a longivity beyond 70 years. L'oval da coenr dont le 
grand diam^tre serait en largenr dans la race blanche, en longueor ohez les 
nftgre» et qni deriendrait ä pen pr^ carr^ dans la race Jann«, est presqne rond 
dans la renge (Serrea), 

***) The Qnoqaonlth nation (differing in langnage from the Akts) disfignte 
the head (in sogar loaf shape) on Yanconver Island. In Barclay (Nitinaht) Sound, 
where the Abt tribes haye intetmarried with the Flatfaeads, on the Ameriean 
shore of the Strait of Juan de Foca, many of the natives are prond of inch 
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TOS liAi« pre8(srt;ett die E^fe ibrer Kinder m Formen ^ die sie 
Gatto, Omma, Ogall^ nannten (naeh Aguirre), bis dorcb die 
Synode (1585) verboten {Meyen). Die Gamperas (Plachköpfe) 
oder Omaguas (Ganga oder Acanga-apeba) formten die Kinds* 
köpfe y um dem Vc^fanond ähnlich zu sein (s. de la Condamine). 
Naeh Larrey sind die Hirnwindungen''') der Araber zahl- 



«hflctr«B 88 have tb«ir foreheads flalteiwd (s. apro(U), Die Gayriri (yod Otara) 
heisMo Gabeia cbata oder Plattkopf (nach de McLcedo), Id Olebes sind man- 
cherlei Vorrichtungen im Gebrauch (s. Riedel). The Indiana from Columbia river 
to Milbank Sound, inclusive, flatten the forehead, also the Takimas and Kieketats 
or Whulwhypum, amongst the tribes of the interior, speaking the Walla-walla- 
language (or Kllketat). The north -westem tribes from Milbank -Sound to Fort 
Simpson (and perhaps farther north) eompress the yertex or crown, so as to 
flatten that part of the head. The SaHsh, Salleespelm etc. in dreesing an Infant, 
leave the head, Shoulders and hips uncompressed. They bandage the walst and 
legs with the view of producing a broad shouldered, small-waisted and straight- 
limbed adnlt (s. Lord) 1866. 

*) Tb« proeess (of flattening ehe head) is nsually a mark of rank (among the 
Indiana). Amoog some of the Paciftc tilbes compression of the head is conflned 
to females (s. Gibhs). Besldes the method of flattening the head by pressure on 
the forehead (of the Ghinooks and other tribes in the Oregon and Washington 
Territory), that of elongating It is peculiar to a few on the southem end of 
Vancouver Island. US ayaient accoustumtf dans qnelque unes de ces Isles 
(PhUipines) de mettre entre denz als la teste de leurs enfants, qnand ils yenaient 
au monde et la pressaient ainsi, afln qu'elle ne demeura pas ronde, mals qn'elle 
s'estendlt en long (s. Thevenot) 1638. The skull (of a Macassar) has an exten- 
sive parieto-occipital flattening, which Stretches over the posterior third of the 
parietale and the oocipital, as far as the superior transverse ridge and tuberoslty, 
and is sysmetrical. The result is a brachycephalism whioh searcely seems 
eompatible with undeslgnedness , yet there is good reason to believe it acci- 
dental {D^mä). Fatille, Gosse, Delaye etc. ont slgnald les incony^nlents des 
liens ou dn bandeau tfop serr^, au meyen duquel les m^es et les nourrices 
domient k la tdte de leurs enfants des formes bizarres (tdtes annulaires, turri- 
formes, pyramidales, bllob^es), que Ton observe encore trop fr^quemment dans 
oertaines provinees de la Belgique, de TAUemagne et de la Franee (Normandie, 
Poitou, Languedoc) saus en excepter la vUle de Toulouse. D'autres habitudes 
prodaisent d'autres r^ultati. Celle de couoher Tenfant ou de rallaiter toujours 
du mdme cöt^ sufAt pour allonger le or&ae dans les sens de son dlam^tre ant^ 
ropost^rieur. Des eompreeelons gradueUes, exerc^s avee Intention sur les parties 
laterales de la t^te, donnent lieu k des dtfformations analogues, que Gosse a 
designto sous le nom de t^tet aplaties sur les e$t^s^ Ces formes des tites arti- 
flol«UemeBt prodoites se rencoBtreDl frequenmeat k Hambuurge et dans teute 1« 
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reicher und feiner organisirt, als bei dem Europäer. Nach Lucae 
bildet das Gehirn seine Schädelhöhle wie der Zahn seine Al- 
veole, und die todte Schale lässt (als Abdruck) einen „Schluss 
ziehen auf den lebendigen Kern, den sie umhttUte" (s. Huschte). 

Bei der Kreuzung der reinbltttig englischen Fleisch-Schaf- 
rasse mit Merinos oder den heimischen Landschafen (s. Böhm) 
„wird die grosse Frühreife und Mastungsfähigkeit*) nur von 
väterlicher Seite mitgegeben. Nur durch sehr energische Ernäh- 
rung des Kreuzungsproductes schon im embryonalen Leben, 
im Mutterleibe, wird sich der Organismus ttber das vom Vater 
mitgetheilte Erbtheil hinaus umstimmen lassen, die Leistungs- 
fähigkeit des Thieres in Frühreife und Mastungsfähigkeit auf 
einen befriedigenden Grad bringen''. 

Die Trächtigkeitsdauer der Hausthiere ist neben manchen 
anderen Einflüssen auch bedingt durch Rasse -Eigenschaft (s. 
Nathtmus), und wie bei den Schaf-Rassen haben auch bei den 
Schweine-Rassen „die frühreifen Formen eine kürzere Tragezeit, 
als die spätreifen" (das indische Schwein hat bei der Geburt 
schon eine Kopfform, welche abweichend von der des sogenannten 
gemeinen Schweins ist, und es ist diese Form im Allgemeinen 
die des früheren Fötalzustandes). In der Embryologie zeigen 

Belglqne. L'oecipnt devient large aplati, presqne vertlCÄl, «t le diam^tre occi- 
pito-frontal se r^tr^cit chez les enfants qne Ton en contnme de concber con- 
stamment snr le dos, snrtont s'ils ont ponr berceaa nne planche plate et solide, 
oü ils sent flx^s par des liens ou des conrroieSf h la mani^re des petita sau- 
vages de PAm^riqne ^tendus sor lenrs cradle-boards. Chez les Fldjiens (au con- 
traire) le nee plus ultra de la beant^'consiste en ce qnMl soit ponrm d'nn occipnt 
large, bien -arroDdi, salllant an-dessüs de la Hgne da con. Ponr obteDir ce genre 
de heAüU les habitants des tles Fidji, k rexemple des J^gyptieDS des temps des 
Ptol^m^es se servaient d*Tiii oreiUer (neck-pillow) ao plntdt d*nii traTersfn form^ 
d*Qo morcean de bois poli, sootenn k ses denx extremit^s par denx arceanx, 
qui lui donnent Tassiette n^essaire et|de8tin^ k snpporter le con et non la t^te 
(s. Joly), 

*) Im Magen des Schweins sind Tersohiedene Regionen tu nnterscbeiden, 
in welchen die Drüsen quantitativ und qualitativ verschieden angeordnet sind 
(s. Nathtt8tU8)j und ^m geht mit dem Magen eine Umwandlung vor, Je nachdem 
das junge Thier mehr oder weniger von der Muttermilch entw5hnt und an andere 
Nahrungsstoffe gew5hnt wird*' (so ist beim neugeborenen Schaf der Labmagen 
oder AbomasuB genannte Theil des Magens oder Wanstes verhSItnissm&ssig klein). 
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sich mit der Entwicklnng^des bei allen gleichen Eis die gemein- 
samen Zeichen des Typns^ zn dem das Thier gehört^ dann die 
Strnctnrbesonderheit der Klasse, wogegen die für die Ordnungen 
charakteristischen Einzelnheiten oft erst später erkennbar sind, 
als die gestaltlichen der Familie, und ebenso werden die des 
Genns selten früher deutlich, als die der Species (s. Agassiz), 

Beim Menschen sind die Vergleiche der Schwangerschafts- 
daner'*') (in ,,neQn Sonnemonaten oder zehn Mondesmonaten^^ 
nicht nur bei den statistisch bearbeiteten Ländern , sondern be- 
sonders von wilden Völkerschaften sehr unvollständige, aber obwohl 
das Thier weniger direct, als die Pflanze, von den Temperatur- 
einflüssen des jedesmaligen Klimas, das bei dieser die Blüthezeit 
gänzlich ändern kann, sich abhängig zeigt, ergeben die Beobach- 
tungen des nach Bogota oder aus Aegypten nach Frankreich 
versetzten Geflügels doch auch hier Wechselbeziehungen, worin 
Andeutungen zur Verwerthung für die Bassenunterschiede mensch- 
licher Formbesonderheiten liegen könnten. Je früher und leichter 
sich das neue Individuum von dem Mutterorganismus ablöst, desto 
mehr liegt noch eine Veränderungsmöglichkeit durch äussere 
Agentien vor, um das Entwicklungsresultat der potentia vorhan- 
denen Anlagen zu ihrem actuellen Hervortreten und schliess- 
licher Ausprägung zu determiniren. Bei den Deciduaten ist da- 
gegen der Spross gleichsam schon ein pathologisches Product, 
das gewissermassen gewaltsam vom Mutterstock zu trennen ist, 
es „findet die Geburt mit Verwundung des Uterus statt, und die 
Placenten sind organa caduca, welche sich bei jeder Schwanger- 
schaft von Neuem bilden müssen^' (J. Müller), so dass die Indi- 
vidualität bereits ihre prädominirende Durchbildung, welche flir 
weiterhin nur noch geringe Schwankungen zulässt, erhalten hat. 

Es kann eine Vermischung zweier Rassen die verschieden- 
sten Resultate geben, allein schon nach der Grösse des Bruchtheils, 



*) Der Kinfloss, welchen die Menstrüationsperiode auf die Schwangerschaft 
hat, Snssert sfeh vorzüglich dadnrch , dass hänflg nicht die Gonception, sondern 
der letzte Einflnss der Menstruation den Termin der Gehört hestimmt (C G. 
Carus). „Den Zeitranm für die normale Schwangerschaft betreffend, so beträgt 
derselbe in der Regel gerade 40 Wochen oder 280 Tage" (10 Mondesmonate oder 
so ziemlich 9 Kalendermonate). 
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w^eber den Attiietl'^) väterHcbeii oder inttteritehen Blutet be- 
leicbnet (s. Nathtmus)^ wobei man ttbereingekommen kt, am 
Antbeil des yäterliehen Blntes mit dem grösseren Bmehthefl zu 
bez^ebnen (weil ans Orttnden der Praxis die Varedlnng gewObn- 
Mob von m&nnlicben Zncbttbieren ausgebt), so dass selbstver- 
ständlicb ,jedes Dreiviertelblnt-Tbier aneb einviertelblntig isf'* 
Die Verbindung mit Earaiben bat dieselben Resultate wie 
mit den Mulatten, denen sie an Farbe gleicben, ausser dass ibre 
Haare in der Verbindung mit dem Neger weniger lockig, und 
in Verbindung mit dem Weissen weit länger und straffer sind 
{Rkter) auf Hayti, wo Descourtils unter den Negern besonder» 
die Dabomeys ron den Stämmen Ufe, Pbylamis^ Diabon, Ooncbos 

*) BUdc et NegreM« prodnltent 1# mnlfttre (Vt de sang afrkaiBy Vi ^^ ^^C 
caocasien), Blanc et Malatresse prodnisent le qnarteren {^1^ de sang noir, '/^ de sang 
caQcasien), Blanc et Qoateronoe prednisent le ToctaTon ('/e de sang noir, Ve ^^ ^^^% 
cancasien), Blano et Octavonne prodoissent on blanc ('/« de sang noir, ^%f de sang 
cancasienne). An qnatridme degr^, les traces dn sang noir ne sont plns reconnais« 
sables, exeapt^ dans quelques cas exeeptlonnels, oü Ton retron^e obei las enfanti 
provenast d* rnnion dn blanc et de ToctaTon, tantSt d«s ch^veux nn pen cr^pna, 
tantdt ie teint basan^, tant6t qnelqne chose de Todenr propre ä la race afticaine. 
On en voit anssi de rares exempies chez les individns qni nen qne Vti d® ^*^% 
noir (dans la GonfM^racion Argentine). Lorsqne les mnl&tres on des qnarterons 
s'nnissent ä la n^gresse, le prodnit (plns fone^ qne le p^re), est appel^ Sant-en- 
arridre (Silto-atras). H en est de mdme du m^tis Indien nni h Tlndienne par 
sang; Tenfant se rappreehe natnrellement da type de la m^e (de Mouaay), 
Blanc et Indienne prodnisent le Chino on Gbolo (V| sang Indien, '/i ^^S cancasien), 
Blanc et China prodnisent le sang m^l^ on m^tis, Ghino on Ghoio, (% s^ng cancasien, 
V4 sang indien), Blanc et M^tisse prodnisent le Manc ('/« «uig Indien, ^e ^^°^ 
caneasien). n est presqne imposslble de reconnaitre chei le lUtis da troisi^me 
degr^ Vb '/« d« md^ Indien, qni oenle dans ses meinet, car il a tont \ fait l'ap« 
pareiice cancasienne, senlement il est remarqnable par le noir de ia prnnelle et 
de la ohevelnre, et qnelqne cbose d'nn pen ardent dans le teint (s. de Maussy). 
Le m^ange dn n^e et de Tlndien prodnit le Sambo, chei leqnel le sang de 
la race rooge et noire se rencontent par moitl^. La conlenr de ce prodnit est 
tr^s-fonc^, mais les chevenx ne sont plns lainenx ils tiennent plns de cenx de 
llndien et de cenx dn n^e, tandis qne dans Tanion dn n^gre aToe le blanc, 
le cr^pn de la choTelnre est le signe qni persiste le plns aTant dans les m^langes 
snccessifs. Le blanc aToc la Samba prodnit nn m^tis tr^-dalr, qni oifire plns 
de eignes d'origine indienne qne de race afdcaine. Le prodnit de ce demier 
m^tis avec le blanc ne se reconnait plns nne fois m^H an reste des blanoa (de 
|a populatioD Argeutiuo). 
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IL B. w. unterscheidet. Die znsammrageschmolzenen Naehkommen 
der Portngieseii in Abyssinien bildeten längere Zeit einen aristo- 
kratischen '^) Stamm. 

*) Tbe preservstion of favoored races in the strnggle for life leads to the 
ineYltable extinction of all those low and mentally undeveloped populatioos, with 
which Enropaeans come in contact. Die Monogenlsten leugnen die Lebensfähigkeit 
aller gekrenzten Rassen. Nach Broca sind alle menschlichen Rassen eugenesisch. 
In the genns homo, as in other genera of the mammalia, there are di£f«rent de- 
grees of homoeogenesis , according to the races or species. The cross-breeds of 
certain races are perfectly engeneslc, while others occnpy a less elevated position 
in the series of hybriditf, and flnally there are hnman races, the homoeogenesis 
of which is still so obscnre, that the resnlts even of the flrst intermixtnre are 
donbtfnl. It is admitted, that the onions of the Negro and the white in America 
are at least paragenesic, that is to say, that the mongrels of the llrst geiieration 
have a partial fecnndity, bnt tend to necessary extinction, nnless they are re- 
cruited by one of the parent Stocks, in which case they may breed indeHnitely. 
Before a Century the Negro -race will be nearly extinct in the Cnglish colonies 
of the West-Indies (nach Tulloch) durch das Ueberwlegen der SterbefSUe Ober 
die Geburten (s. Boudin). Thongh a considerable number of Europaeans now 
inhabit the ssme country as the Andamans, no mention is made of the existence 
of hybrids reöulting from their unlon {dHulloy) 1859. Während Daily die fast 
völlige Unfruchtbarkeit der Angelsachsen mit den tasmanischen und australischen 
Frauen behauptet, sprechen australische Zeitungen (1863) von ganzen Bevölke- 
rungen auf den Inseln in Bass-Strait (halfbreeds whom they praise most highty 
from the triple point of a physical, moral and intellectual view). The mestizo 
descendants of Chinese fathers and Indian mothers form incomparably the most 
promising portion of the Philippine population {Bowring). There are very 
many descendants of Chinese by native women, but the paternal type seems so 
to absorb the matemal that the children for whole generations bear the strongly 
marked character, which distinguishes the genuine native of the Flowery Land, 
even trongh a snccession of Indian mothers. The predominance of the characte- 
ristic of the father over those of the mother has improved, through successive 
generations, the general character of the raoe of mestizo Chinese. — The children 
of a Spanisch mestizo by a Chinese mestiza are called Torna-atras (going back), 
those of a Chinese mestiza by an Indian woman, are considered as Chineses and 
not Indian half-castes. The mingling of Chinese blood is observable in all the 
town populations. Nach Fechner ist das Yerhältniss mSnnlicher zu weiblichen 
FusBtritten wie lOO^^o und 115,^^. Der Europäer wird an den durch Schuhe verkrfip* 
pelten Füssen im Orient erkannt. The soHtary tendon of the muscle flexor longus 
polliois pedis (originating from the lower portion of the outerbone of the leg orflbula) 
. passes along the sole of the foot and is eventually inserted into the base of tbe 
last Joint of the great toe. The whole förce of the muscle is here concentrated 
«od the dtncer who pirouettes on tiptoe exhibits a striking example of the pow«r 
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Von den wirklich naturalisirten Pflanzen, die sich allen mög- 
lichen Wechselfallen des Klimas in dem neuen Lande angepasst*) 
haben und wie einheimische fortbestehen^ sind die nur durch Ab- 

and force of this rnnscle io mao. On the foot of the Orang^however the homo- 
logous mosole is terminated in three teodons each of which is inserted io one of 
the three middle tees, forming a grasping organ, where with the Orang asceods 
the highest tiees in Borneo. In the Gorilla the homologons moacle divides into 
three elips, the flrst and smaUest is attached to the third Joint of the great toe, 
the secund slip is attached to the third Joint of the third toe aud the third slip 
is attached to the third Joint of the fonrth toe. The second and third slips in 
the gorilla have no direct representative in man. They are essentially climbing 
and not Standing moscles. Um die mittlere Schattirnng der Angen (d. h. das 
Mittel der in der Iris spielenden Farben) zu finden, bediente sich Broca (für 
ethnologische Eintheilungen) der Proben ans der künstlichen AugenfabrilL Bois- 
sonneau's. Accordiog toUUoa the children of the Spaniards InGuaya^uil have blonde 
hair and are fairer, than the Spanish children in Europe, the descendants of the 
dutch in South-Africa are as fair, as the fairest in Europa {Smith), The Portngnese, 
who three centaries ago colonised Brazil, Zanzibar and Mosambiqne are as trnly 
Portngoese now, as their ancestors when thy migrated ft>om Enrope (s. Farrar), 
According to Mossmann a hybrid of a New Zealander and a Negro, partook more 
of the characteristic of the Negro (as the higher race). In the children of a 
Chinese with an English woman (in Anstralia) the influence of the mother pre- 
dominated. According to Milton the offspring of the Indian and the White (in 
America) is a healthy race. According to Conway (in Virginia) the admixture 
of white and black prodoced a flner race, than the black, whether in point xf 
health or intelligence. According to Gibb the essential point of difference bet- 
ween the larynx of the Negro and the white man consists in the invariable pre- 
sence of the cartilages of Wrisberg, the oblique or shelving position of the trae 
vocal cords and the pendant position of the ventricles of Morgagni. The carti- 
lages of Wrisberg, which (wanting or rodimentary in the white race) are large and 
well developed in the Negro, are in monkeys relatively large in comparison to 
the size of their bodies. 

*) Les esp^ces semblent avoir prouve d^Jä toutes les infloences qui penvent 
^tendre leurs limites sur les continents et dans les archipels oü elles existent. 
II semble qo'elles ont pris en qnelqne sorte lenr nivean en raison de T^tat actuel 
di>s choses. Dans des cas donteox une esp^e nnique, d*on genre ou d'nne fa- 
mille nombrense ailleurs, semblera volontiers d'une origine ^trangere. Von den 
Genista giebt es in der Union nnr die G. tinctoria, von dc^n Innla die I. Hele- 
uium, von den Cichorien die 0. Entybns, von den Fumaria die F. officinalis (als 
natoralisirte Pflanzen nach den einheimischen Botanikern). Nach ErSffnung eines 
Canals (deriv^ dn Donbs) haben sich (nach Bemard) mehrere in der Mitte vorigen 
Jahrhunderts (bei Berdot) unbekannte Pflanzen in Montbelliard nationalisirt, aber 
(nach de Candolle) nicht wegen mechanischer Fortführung von Samen, sondern 



Digitized by LjOOQ IC 



- 255 — • 

leger (ohne Samen) fortspriessenden Pflanzen (me Robinia pseudo- 
acacia^ rhos, Ailanthus u. s. w.) zu unterscheiden (ce sont des in- 
dividns natoralis^s plutöt que des espöces). Einige Pflanzen finden 
nur die Goltivation oder den durch Spuren menschlicher Thätigkeit 
nmgeschaffenen Boden (Abfälle, ßuinen u. s. w.) angeeignet. Es 



wegen der dadorch eingeleiteten BewäBsernng. L* Anemone cronaria parait avoir 
march^ de l'est a Tonest dans le midi de l*£nrope pendant plnsienrs de si^cles 
(favoris^e par la onltnre des Jardins). Znr Zeit des Dioscorides existirte sie in 
Grieclienland. Die italischen Botaniker der Renaissance sprechen da^on als nicht 
gewohnlich (in Italien). Anemone alterum genus peregrinum apnd nos (Caesal- 
plnns). Jetzt ist sie in Italien nnd Sicilien überall hanfig. O^rard (1761) kannte 
sie nicht in der Provence, wo sie sich seit diesem Jahrhundert findet. Robert 
traf sie (1838) bei Toulon. Znr Zeit Magnors (1686) fehlte sie bei Montpellier, 
wurde dort von Gonan (1765) gefanden und ist jetzt häufig. Bei Teulouse findet 
sie sich in beschränkter Localität (nach Noulet). ImDep. de la Dordogne (nach 
de8 Moulins) und de la Gironde (Latem) fehlt sie noch. In Algier wurde sie 
eingeführt auf einer Wiese bei der Sänle Yoirol (s. de Candolle)» Aehnliche 
Beobachtungen bei Galepina Corvini (des caspischen Meeres), Bunias orientalis 
(Sfidrusslands), Styrax officinale (aus Griechenland), Ebsholtzia cristata (aus Indien 
nach Bassland und dann nach Deutschland) etc. Les aires specifiques les plus 
petites se troavent ordinairement dans les tles, surtont dans celles qui ont peu 
d*^tendue et qui sont ä de grandes distances des autres terres. L'ile de St. H^- 
l^ne offre plnsienrs esp^ces non seulement propres k sa Flore, mais qui se trou- 
vent mdme en un seul point de Tile , dans un ravin tr^-escarp^ (le Dicksonia 
arborescens ne se trouve plus qu'au sommet du pic de Diana). L'ile de Kerguelen 
renferme quelques esp^ces bien tranch^es qui lui sont propres (en particulier la 
curiense crncif^re apetale, qui forme le genYe Pringlea de Hooker). Tristan 
d'Acunha, Juan Fernandez, Mad^re et d*autres iles, petites et isolees, pr^sentent 
des esp^ces non moins speciales et limit^es. Gertains archipels, comme les Gala- 
pagos, les Canaries offrent ce singulier phenom^ne d*avoir quelques esp^ces 
propres k une seule tle, mdme a des petites localites dans une des tles. Sur 
253 esp^ces (dans les Galapagos) il y en avait 107 reoueillies sur une seule ile 
de cet archipel, qui en renferme quatre assez fapprech^es. Le Campanula excisa 
findet sich nur im Alpendistrict zwischen Mont Rosa und Fnrca. dampanula 
isophylla existirt nur auf dem Vorgebirge Gapri Zoppa, an der Küste von Genua 
(nach ßertoloni). Lithospermum Gastoni ist nur auf dem schwer zugänglichen 
Felsen von Balonrdes (bei Eanx-bonnes in den Pyrenäen) gefunden. Omphalodes 
littoialis ist nnr zwisclien RocheUe und Quiberon bekannt, Linaria GandoUei au 
der Kfiste der Bretagne, Linaria thymifolia an der Südwestkfiste Frankreichs, 
Scrophylaria Pyrenaica bei St B^at in Eaux-Bonnes (in den Pyrenäen), Wulfenia 
corinthiaca bei Gail in Kämthen. Les especes ä grains petites et nombrenses 
sont, en moyenue, plus r^pandues. 
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giebt GiyptogameD; qni Twnneiit anr ckfi prodoits cbimqtieB <m 
indostriels d'one eertaine natare et qm ne soHt pas connives ail- 
lenrs. Ainsi; tes £rom6Htao6e8 ont des espioee cryptogamiques et 
chaqne fromeirt parait ayoir ies siennes (s. de Canddle). J«b- 
siaea grandiflora (aus Carolina und Geoigia); der^i Beste ein 
Gärtner des botanischen Gartens in Montpellier in den Bach Lez 
zu werfen pflegte, hat sich dort so vermehrt, um die Schleusen 
der Mühlen zu verstopfen (und so die Wasserpest). Pflanzen, die 
sich nur durch beständige Einführung neuer Samen vorüber- 
gehend erhalten (wie Alpen-Pflanzen an den Flussufem der 
Ebenen) sind eine ,,esp6ce adventive^'* 

Von den zusammengruppirten Species (den endemischen) 
sind die durch verschiedene Gegenden"') zerstreuten, als spora- 
dische, zu unterscheiden (nach de Candolle) oder (nach Fenzl) 
als polydefflische (mit den über die ganze Welt verbreitete», als 
pandemische). Die Nessek (Urtica) werden als die steten Bereiter 



*) Pias on a^aoce yers da p$le arctiqne vers Pextr^mit^ aastrale d«s con- 
tloens, plas Taire (area) moyenne des esp^ces d'ane infime famlUe va en dkni- 
naer, d*oü il r^solte qae Taire moyeone g^n^rale des espdces diminue en mar- 
chant vers Ies regioos aastrales. Aacane esp^ce phanerogame ae s'^tend sor la 
totalit^ de la snrface terrestre da globe. Le stellaria media, qoi sapporte des 
climats bien rigoareax et se nataralise de plas en plas dans Ies r^gions tem- 
p^r^es, n*est lodiqa^ nl ä llle de Melville et aa Labrador, d! soas T^qaateur. 
Les Urtica elles-mdmes , qa'on regarde comme compagnes de Thomme, ne sop- 
portent pas comme lai les extremes de froid et de chaad, elles manqaent aa 
Labrador et i l*tle de MeWille, ainsi qa*aax plaines de la zone torride. Le Por- 
talacea oleracea, les Sonchas, le Lamiam amplexicaale, le Cheuopodiam albom, 
le Cynodon dactylon (ces plantes qa'on regarde comme anWerselles , tant elles 
Ront commanes, tant elles se uataralisent ais^ment), ne peavent pas p^n^rer 
dans les r^gions toot ä fait bor^ales. üne seale, le Sonchns oleraceus est peat- 
^re Organist de manl^re h snpporter toas les climats, de Teqaatear au p6le, 
mais 11 a besoin d'an sol caltiyä oa de d^combres, et ces statiens manqaent et 
manqaeront toajoars vers les extremit^s les plas bor^ales. Ainsi aacane Phane- 
rogame n'est cosmopolite (de Candolle). Les plantes aqaatiqaes oa i deml- 
aqaatiqaes offrent toas les caractdres d'aoe extension g^graphiqne aucienne et 
ind^pendante de Taction des hommes. Les plantes aqaatiqaes ont une aire plus 
vaste qae les aatres. Les esp^ces ligneases ont ane aire restrainte. Les plantes 
da littorale de la mer sont soavent commanes entre pays ^loignes. GegenQber- 
Uegende Küsten entsprechen sich hSaflg. 
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des Menschen *) betrachtet, und besitzen sie (nach Piddington) im 
Sanscrit keinen entsprechenden Namen, obwohl sie in den neuen 
Dialekten Indiens (den Bengali, Hindoustani u. s. w.) bezeichnet 
werden. Auch Ghenopodium album hat keinen Namen im Sanscrit. 
In Ganada wurden Verordnungen zur Zerstörung des schäd- 
lichen Unkrauts Xanthium spinosum (aus Europa) erlassen. 

*) Auf Gypern wurde das ausgerodete Waldstück Eigenthum (nach Straho), 
C^sar dit dans ses commentaires. en parlant des bois quHl avait trouver en Angle^ 
terre : Materia cujnsque geoeris, ut in Gallia, est praeter fagum et abietem. Gelt 
peut signifler que le Hdtre n'^tait pas assez commun pour donner des bois de con- 
stTUction ou qu'il ne s*^tait pap rencontr^ snr le chemiu des arm^es romaines 
(de Candolle), Id allen Sprachen des südlichen Europa ist der Name (faggio 
im Italischen, faya im Portugiesischen, fatg im Gataloniscben, fayau im franzö- 
sischen Patois) Tom lateinischen fagus (mit Aenderung des f in h im französischen 
hStre statt vom deutschen bester) abgeleitet, das aus den celtischen Sprachen (fav 
oder fao im Bretagnischen, Ifa-wydden in Wales) stammt. Les langues germani- 
ques ont toutes les noms du HStre fond^s sur les consonnes b c, par exemple 
Buche (allem.), Bok (suedois), Baece et Bece (anglo-saxon) , Beeche (anglais). 
Les langues slaves de mdme : Buk (russe, polon., illyr., boh.). Les Tatares disent 
Bink. Les Turcos et Galmouks: Tchinar et Tschina, les Gircassiens: Bshie, les 
Finlandais disent Tammi, les Esthoniens: Saksamasaar et Saksa-sarra-pu, les Let- 
tons : Wihkswe, Wohdsennes. Sur les 83 esp^ces naturalis^es (dans la Qrand-Bre- 
tagne), il y en a 10 venant de FAm^rique septentrionale. Restent 73 esp^ces in- 
treduites par nne natoralisation k petite distance c'est k dire d'Europe ou par 
TEurope d'Afrique ou d'Asie (50 esp^ces existent dans le voisinage de la Qrande- 
Bretagne). Nach Wahlenberg ist die von Linn^ in die Flora Scandinaviens auf- 
genommene Veronica peregrina dort fast verschwunden, ebenso die Datura stra- 
meninm, da sie immer nur aus ihrem Samen fortgepflanzt wurde, ohne genügende 
Erneuerung aus der Fremde. Mimulus Intens (die auf der Insel Uiialaschka bis 
Galifornien und Ghili an Flussufern wächst) wurde zuerst 1812 in Montpellier 
cuUivirt. Palmer sah sie (1815) bei Dundee, Jackson hei Invergowrie, Bree (1824) 
bei Abergavenny, Kerr (1843) bei Brechin (in Schottland), Balfour (1845) bei 
Largs etc. Nach Newman ist die Species jetzt so fest naturalisirt in England, 
dass es für die Menschen unmöglich sein würde, sie auszurotten. Sortl des Jar- 
dins, le M. Inteus a aussi envahi les prairies de plusieurs valUes du revers 
oriental des Vosges, il s*etend dans la vall^e de la Bruch, de Framont k Mols- 
heim, et dans celle de Wasserbourg, le long des ruisseaux (naturalisation k grandes 
distances). Ebenso Oenothera biennis (aus Amerika), die 1623 zuerst in Europa 
cnltivirt wurde, Panicum digitaria etc. (de Candolle). Plantogo major, , die den 
Pfaden des civilisirten Einwanderers folgt und neben geinen Wohnungen auf- 
wächst, wird von den Indianern in Amerika (nach Darlington) der Fuss des 
weissen Mannes genannt (schon im Namen als planta). 

Bastian, Ad., Sohöpfting oder Entstehung? !-• 
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Walter (1788) kennt es nicht in der Union , eben so wenig 
Bigelow (1814). Nuttall findet es (1818) häufig bei Georgetown, 
Elliot (J824) in Carolina nnd Georgia. Darlington (1837) warnt 
die Pächter. Jetzt kommt es vor bei Boston (auch in Brasilien 
und Chili). Linaria vulgaris aus Wales (von Banstead zur Cul- 
tivation in Gärten) eingeftthrt*), wurde 1814 bei Boston gefunden 
(schädlich durch treibende Wurzeln). 

*) Le p^re du mnUtre Lisbet-Geoffroy (correspondant de riostitot) avatt 
apport^ de France des plantes de Fraisier (fragaria yesoa), qni y^g^taient, mal 
dans 800 Jardfn de Port-Loois (en Jamalqoe), oü la chalenr ne lear permettait 
gn^re de prosp^rer. Snr Vävis de GommersoD, ces plantes appauvris fnrent trans- 
port^s sur la plaine des Cafret, oü confl^ an sol, ils sont tellement prosp^r^, 
qne les hantenrs de Hie en ^taient cönyertes (Bory Saint- Vincent). Nach Saint- 
Hilaires haben mehrere enropäfsche Pflanzen (wie Anagallis, Leonnms Cardiaca, 
Ghenopodinm) sich fast natnralisirt in der Umgegend von Rio -Janeiro. Noch 
mehr in den hochgebirgigen Gegenden der Provinz das Minas nnd besonders 
zwischen Santa-Theresa nnd Montevideo bis zam Rio-Negro. Des plantes, qni dans 
lenr pays natal, ne se tronvent quHsol^es, vivent en soci^t^ dans les environs de 
Montevideo, elles s'attachent, ponr ainsi dire, aux pas de Thomme, entonrent ses 
habitations et s'emparent des patnrages, qn*il parconrt le plns. Les rhemins sont 
bord^B de denx larges handes de fleors d'on blen ponrpre (Echinm maritimnm). 
L*Avena satlva est anssi commun dans quelques p&tnrages, qne si on Tavait sem^, 
on retrouve partont nos Manves, nos Anthemis, on de nos Erysimnoi, notre Mar- 
robe common etc., an de nos Myagrnm, dont le premier pied paro il y a dix 
ans sons les mors de Montevideo, coovre aojonrd'hni presqne k lui senl tont 
Tespace qui sVtend de cette ville k son faobourg Am roeisteo hat sich io Rio- 
Plata ond Urogaay, bis zom Rio-Negro, Carduos marlons verbreitet, ond besonders 
Cynara Cardnnculos. pepois qoe les tronpeaux ont ^t^ extermin^s, cette planto 
se moltiplie avec uoe rapidit^^ effrayante, eile coovre anjoord*hoi des terrains 
immenses et les rend inotiles. Dreissig Jahre nachdem Gomez ans chinesischen 
Samen zufällig Leonurns Sibiriens eiogeführt hatte, fand Gardner diese Pflanze 
überall in Brasilien. Le v^ritable Solanum tuberosum croit spontan^ an Chili, 
dans les lies voisinos, et mSme jusqo'an Peroo. Les plantes analognes trouv^es 
ä Torient de la chaine des Andes, sont des especes diif^rentes (S. Commersonii 
et S. Maglia). Die Kartoffel, von den Spaniern aus Peru eingef&hrt (und nach 
Italien verbreitet), wurde ans Carolina von Raleigh nach England nnd dann nach 
dem Contineut gebracht. , Die von L'Ecluse (1601) beschriebene Kartoffel hatte 
viele kleine Tuberkeln, hellrothe Farbe der Blnme, starken Gemch (ini November 
in Wien reifend). Durch die Cultor sind Varietäten erzeugt mit grösseren Knollen 
(s. de Candolle), Nach Reynal war die Manioc (Manihot) von Afrika nach 
Amerika gebracht» nach Brown von Amerika nach Afrika. Nach Ramphins worde 
die Batate (Batatas edulis) durch die Spaoier von Amerika nach Manilla, dann 
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Samolns Verandi wächst in Schweden im Seesande^ in Frank- 
reich in feuchten Gräben. Orchis militaris and Herminiom Mo- 
norchie wachsen in England auf mehr oder weniger trockenem 

nach den Moinkken gebracht und dnrch die Portogiesen im Archipel verbreitet 
Aber Chinesen (nach dH^rvey Saint'Denis) nnd Gochinchinesen {Lour.) colti- 
virten sie schon seit alter Zeit (auch in Indien). Ledebour nennt Brassica lapa 
eigenthfimlich in Rnssland nnd Sibirien, Brassica Napns in Südmssland nnd Ar- 
menien (nach Fries in Scandinavien). Die cnltivirte Rnbia tinctomm ist wild 
in Griechenland nnd Italien. In Rom und im französischen Mittelalter werde 
aie angebaut, dann aber vernachlässigt, bis Althen (Mitte des XVIII. Jahrhdt.) 
die Gultur in die Comt^ d*Avignon einfOhrte. Linnm usitatissimnm wächst wild 
im südlichen Gancasus. Saccharum sinense ist seit alten Zeiten in China culti- 
virt (in Indien andere Art). Die Griechen nnd R5mer kannten das Zackerrohr 
(arundo indica) in Indien und Arabien. Di« Araber führten den Zucker in 
Aegypten, Sicilien und Spanien ein, Dom Henri (1420) in Madeira (aus Sicilien), 
dann Canarien (1503), dann Brasilien (Anfang des XYI. Jahrhdt.), Domingo (1520), 
Mexico (Saccharum offlcinarum), als Varietät d'Otaiti in den firanzSsischen Colo- 
nien, Bourbon und englischen Antillen. Der Gebrauch des Trifolium pratense (ein- 
heimisch in Europa, Sibirien, Gaucasns und Armenien) wurde (XYI. Jahrhdt.) in 
Deutschland eingeführt. Lactuca Scariola wurde bei Römern, Griechen und Per- 
sern, zur Zeit des Cambyses (nach Herodot) cultivirt. Nicotiana tabacum ist in 
Amerika einheimisch. Nicotiana chinensis heisst (in China) Hon. Nach Rumphius 
kannten die Javanesen den Taback vor Ankunft der Holländer, doch sagten die 
Indier, dass sie die Blätter früher nur für veraltete Geschwüre medicinisch 
brauchten und das Rauchen erst von den Europäern lernten. Gerritzen fand auf 
seiner Reise nach Japan den Gebrauch des Rauchens bei den Tataren und auf 
Jeso^ Der Taback von Shiraz kommt von der Cultivation der Nicotiana persica. 
Der maurische Arzt Ebn Baithar (XIII. Jahrhdt.) kannte keine Species von Nico- 
tiana. Nach Royle sprechen die persischen Materia medica von Taback, als aus 
Indien eingeführt (wie durch eine Proclaroatlon des Fürsten Schangir bestätigt). 
Selon les indig^nes les girofliers cultiv^s (de Caryophyllus aromaticus) d^g^n^rent 
en la forme de Caryophyllum sylvestre dans les Moluques (selon Rumphius). 
L*Anona squamosa a M trouv^ sauvage en Asie, avec Tapparence plut6t d'une 
plante naturalisier en Afrique, et surtout en Ameriqoe, avec les conditions d'une 
plante aborig^ne (de Candolle), Citrus medica wurde von Royle in den Wäl- 
dern des nordlichen Indien wild gefunden. Die Kreuzfahrer brachten Citrus 
Limonum aus Palästina nach Italien. Die Araber brachten (nach Massudi) aus 
Indien den Citrus vulgaris, den die Kreuzfahrer (1002) nach Sicilien führten. 
L'Orange douce vient spontan^ment dans les f6rets de Silhet et snr les pentes 
des monts Nilgherries [Royle). Dans TArchipel Indien, TOranger ä fruit doux 
^tait consid^r^ comme venant de Chine (Rumphifis). Nach Macfayden geben die 
K5mer der süssen Orange (ausser wenn in Kalkboden gepflanzt) oft bittre oder 
saure Früchte. La Pomme d'Adam, connue d^jä des Arabes ä F^poqne des 

17* 
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Kalkboden y in der Schweiz in sumpfigen Wiesen, Valerianella 
olitaria wächst in Frimkreich aaf caltivirtem Boden, in Sicilien 
auf Bergflächen und Feldern. Die im gemässigten Europa anf 

croisades, präsente les indices d*une plante hybride (de CandoUe). La Vigne 
est spoDtan^e dans tonte la region inf^rieure du Gancase, an nord, et Burtoat ao 
midi de la chaine en Arm^oie, et an midi de la mer Caspienue (selou Ledebour). 
Bunge Ta \ne dans 1e nord de la Chine, cnltiv^e senlement {de CandoUe). 
D'apr^s Pline la cerise manqnait ä Tltalie avant Lncnllns, qni Tapporta dn Pont. 
11 8*agit d*nne des variet^s dn Prnnns Gerasns, car le Prunus avium est spontan^ 
en Enrope (notamment en Gr^ce). Theophraste n^a pas pn entendre antre chose 
en parlant d'nn cerisier de tr^s haute taille. Les Orecs du temps de Theophraste 
ne connaissaient ni le Pdcher, ui l'Abricotier, car le senl arbre, qni ^mit ses 
flenrs avant ses feuilles ^tait TAmandier. Dioscorides (trois sidcles et demi plus 
tard) parle dn PScher et ajoute: „Le fruit plus petit qne la pSche qne l'un 
nomme Armeniaca et qne les Romains appellent Praerocia convient mienx a 
restomac**. Pline (son contemporaiu) mentionne ce fruit sous le uom uniqne de 
Praecoda. II dit qne les pSches mürissent en automme, et les Praecocia en ^t^, 
qne cenx-ci a^aient ^t^ introduits depnis trente ans. Oalien dit qne les uns 
distingnent les Armeniaca et les Praecocia, tandis que d'antres les r^nnissent 
sons le nom d^Armeniaca (s. de Candolle). Persica vulgaris wurde im Anfang 
der christlichen Era von den Romern ans Persien eingeführt. Sehr alten Anbaues 
in China (wo sie als Sinnbild langen Lebens gilt) wurde die Pflanze nach Cocbin- 
china und Japan gebracht. In Spanien findet sich eine grossere Anzahl von 
Species der Eiche, als in Deutschland. Physalis peruviana und Solanum eapense 
haben sich 10 Jahre nach ihrer Einführung am Swan-river naturalisirt (nach 
Drummond), Eben so viele Pflanzen bei Sidney. Der Pfirsichbaum ist auf Juan- 
Fernandez häufig geworden und trägt, obwohl im wilden Zustand, gute Früchte 
(nach Bertero). Nach Müller sind in Victoria (Neu-Holland) 50 Species natura- 
lisirt, die es schwer sein würde, wieder auszurotten. L'invasion des especes 
^trang^res est surtout remarquable dans les petites lies, comme Saint -H^l^ne et 
l'Ascension, oü les esp^ces aborig^nes ^taient pen nombreuses et se maintenaient 
Sans avoir beaucoup ä lutter. Elles sont maintenant ^cras^es, pour ainsi dire, 
par des esp^ces nonvelles plus robustes, elles ne peuvent plus supperter cette 
concnrrence avec le monde entier. On les voit diminuer et elles tendent ä 
disparaitre dans leur propre pays, commes les pauvres et faibles indig^nes de 
l'Amerique et d'Australie par le contact des population anglo-saxonnes, plus 
fortes et plus actives (de Candolle). Seit der Entdeckung Amerika's sind in 
Europa 67 Species naturalisirt, von denen 49 Amerika (37 N«rd- Amerika) an- 
gehören (8 aus Afrika vom Cap). In Canada und der Union sind 184 Species 
naturalisirt (172 von Europa), während 230 Jahren. Einige der europäischen 
Species verbreiten sich in Amerika so rasch, dass sie (nach Agassiz) den Boden 
der einheimischen Pflanzen nsnrpiren und sie verschwinden lassen, wie der weisse 
Mann die Kothhäute. Nach Lowis waren früher die Eichen in Liv- und Bsthland 
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Getreidefeldern vorkommende Centaurea Gyanas wächst in Si- 
cilien auf bergigen Steppen. Die zufälligen Ausscheidungen und 
die zerfallenden Wurzeln mögen den Boden*) für Fortpflanzung 

weiter verbreitet Nach AastrockDeo der Sümpfe YerschwlDden die SumpfpflaDzen, 
mit Ausrodung der Wälder die Waldpflanzen , während die der Gultivation , des 
Sandes, der Trümmer u. s. w. zunehmen. Auf dem abgestorbenen Holz umge- 
worfener Bäume fängt im feuchten Terrain Moos zu wachsen an, und verwandelt 
sich in Torf. Les tourbes ^merg^es (hors du niveau des eaux) renferment des 
troncs des arbres (eu Irland, Ecosse, les lies de Shetland (nourd-ouest de TAlle- 
magne), dont les^ esp^ces ont disparu de ces pays, mais qui existent plus a Test 
sur le continent europ^n. Pinna Mughus (im irländischen Torf) fehlt jetzt ^uf 
den brittischen Inseln (nber in Schlesien und den Alpen). Betula alba fehlt auf 
den Faröern, findet sich aber im Terf. Pinus picea findet sich im Torf der Shet- 
land-Inseln (wo es nur Betula alba und Juniperus communis giebt). 

*) Les digitalis purpurea en France est une des plantes les plus fldMes aux 
terrains siliceux et le plus constamment exclues du sol calcaire (de m^me dans 
TAllemagne m^ridionale). Oependant en Augleterre il existe sur le sol calcaire 
et Bur la craie dans le dep. de TOise. Les Tussilago farfara est dans le midi de 
TEurope Tune des plantes les plus fidMes au sol argileux, on le Signale prte 
de Oottinguen comme propre aux sols calcaires et dans les Vosges sur le gn^ 
rouge et le calcaire argileux. La foug^re (Pteris aquilina) est tout i fait propre 
aux localit^s oü la sUice domine (en France). Elle est commune sur le Jura, 
tout calcaire. Qeum reptans et Banunculus glacialis (propree aux granite dana 
les monts Garpathes) se trouvent en Suisse sur le calcaire. Un froid vif arrivant 
de temps en temps peut tuer les esp^ces ligneuses. Si ce froid survient ä des 
^poques ^loign^es et qu'il ne d^truisse pas les souches, les arbres repousseront 
du pied et se maintiendront ä l'^tat de buissonsy commes les oliviers dans quel- 
ques points du midi de la France. Si le froid agit d'une mani^re plus fr^queate 
au plus intense, I'esp^ce n'arrivera pas k fieurir. Elle sera peut-^tre atteinte 
jusqu'ä la racine. Par cons^quent eile sera arrSt^e forc^ment dans son extension 
geographique. Si le froid arrive au moment de la pousse des feoiUos au de la 
floraison on quand s'arbre est en s^ve tu printemps ou quand il est charg^ de 
feuilles et des Aruits en automne, Taction d'une temp^rature qui ne sera peut- 
^tre pas tr^ basse deviendra inviaible. Si le climat est humide, le Ireid sera plus 
fächeux, avec un mSme degr^ du thermom^tre. Ge sera donc tant6t le firoid de 
rhiver tant6t celui du printemps au celui de l'automne, qui viendront limiter 
une espece. L'absence de ohaleur dans tel ou tel mois, dans teile ou teile saison, 
Thiver exept^, sera une cause non moins efficace d'exciusion. La chaleur se mani- 
feste rarement sans ^tre accompagn^e de s^cheresse. Leur r^onion produit , sur 
It plupart des plantes, les effets les plus invisibles. A une certaine intensit^ 
la germination en est emp^ch^e et cela provient de l'absence d'humidit^ plutCt 
qua de la chaleur extreme. Si la plante est d^jä developp^e eUe se peut faner, 
se dess^cher, les feuilles ont de la peine k venir et les gralnes avortent facile- 
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derselben Pflanze unfähig; machen; indem auch die brauchbaren 
Stoffe entzogen sind. Nach Zerstörung eines Waldes wächst eine 
andere Baumart auf. In der Landwirthschaft wechselt die Felder- 
bebauung zur Ausnutzung. 

ment La chalenr et la s^cheresse de Taire, la chalear et la s^cheresse du sol 
n^agissent pas de la m^me mani^re sur len plantes. Certaines especes des pays 
humides p^rissent dans les climats secs, lors mdme qa*on les arrose abondamment 
et Celles des pays secs vent mal dans les pays humides, mdme qnand od les 
arrose pen. Le temp^ratore de Tean en cootact avee les racines a anssi de Fim- 
portaDce (en voisinage des neiges fondants et sons an soleil ardent). II arrive soa- 
vent qn'one esp^ce vers le point le plus el^ve de sa limite se d^veloppe impar- 
faitement. Si le plante est une herbe, ses flenrs et ses frnits se d^veloppent mal 
et manqnent dans certaines ann^es. Si c'est une plante ligneuse, eile est dans 
r^tat qu*on appelle rabongri. Les arbres deviennent des bnissons, les arbastes 
des arbrisseaux rampantes. Selon Texposition, la s^cheresse du terrain, sa pro- 
fondeur, la violence da vent et d'autres canse la limite est ou pen plus oa 
moins 4\ev4t (de CandoUe), Auf Buchenwälder folgen Eichen and umgekehrt. 
Nach Durean de la Malle verändern sich die Species der Steppe in bestimmten 
Jahresreihen. Plusieors localit^s en Europe sont cA^bres par le pr^sence d*e8pdces 
rares, qne des botanistes d^jä anciens allaient y cneillir. Ainsi, la plnpart des 
esp^ces signal^es par Clasius il y a 200 ans, an mont Brannsberg, s'y retronvent 
sur la m^me pente. Scbouw remarqnait la mSme chose poar une loealit^ de 
Danemark, oü Kylling herborisait il y a 150 ans, et Ton fait des observations 
analogues dans tous les pays o^ les Baahln, Ray, Magnol etc. ont herboris^. Les 
ch^vres introdnites et devenues nombreoses dans l*Üe de Juan Fernandez poar- 
raient bien avoir fait disparaitre des esp^ces, wie die Einführang des Pferdes 
and Rindes in den amerikanischen Ebenen. En g^n^ral c'est l'abondance dans 
chaque localite de teile oa teile esp^ce qui est sajette, ä varier. Les plantes 
sociales sont plus atteintes que d'antres, precis^ment parce qu'elles ont besoin 
d'an concours de circonstances en partie variables, poar devenir tr^s abondantes, 
Ge sont surtout les plantes «^parse et peu apparentes dans ane localite, qni ont 
le plus de chance d^ prolonger leur existence. Dans Ttle de Moen (en Dane- 
mark) le HStre a socc^d^ an Ch^ne et le Chdne an Sapln depnis la pr^sence de 
rhumme. La for^t de Trelon (ou aujourd'hui la chSue pr^domine) ^tait autrefois 
un foret des (Fagus ou) Fayards (Meugy), Dans une prairie il s^^tablit ane alter- 
native de Mgnmineuses et de gramin^es (selon Dureau de la Malle). Od voit 
dans beaucoup de prairies des pieds tr^s vieux de Medicago sativa ou de Medi- 
cago falcata, qni sont le reste d'une ancienne cnltare de Luzerne oa de Sainfoin. 
Plus tard d'autres L^gumineuses, plus communes peut-dtre, comme le Trifolium 
repens, viendront quelquefois subjuguer les gramin^es poar un oertain Taps de 
temps. Les bois r^sineux ont c^de la place ä des forSts d'une aatre esp^ce, et 
r^ciproquement, des fordts de Chenes au de H^tres a des essence resineuses. 
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Die Species ist die Generalisation des Individnums, seine 
Verallgemeinernng in allen den Möglichkeiten seiner Erscbei- 
nnngsfomi; also aller der variirenden Differenzen^ nnter welchen 
das Individnnm in normalen and abnormen Zuständen (inner- 
halb der Grenzen der Lebensfähigkeit) erscheinen mag^ and aus 
welchen sich in der Fortpflanzung indiyidualisirende Specialitäten 
vererben. Wie weit die Peripherie der Species*) (als Erweiterung 
des Individuums) zu ziehen sei; kann sich nur aus dem factischen 
Thatbestand ergeben ^ und auf Beobachtung dieses wird der 
Zoologe sein System eben so wohl begründen müssen ^ ¥rie es 
vom Chemiker bereits geschehen ist, nicht als ein endgültige«; 
sondern als ein rectificirenden Modificationen beständig offenes; 
da das Wissen sich nie auslernen wird und dem Menschen nicht 
die Wahrheit gegehten ist, sondern nur das Anstreben derselben. 
Eine unüberschreitbare Endgrenze der Species findet sich immer 
dort; wo die Möglichkeit der Fortpflanzungsfähigkeit aufhört; und 
über diese lässt sich bei der höheren ThierklassC; wo Paarung 
erforderlich ist; gewöhnlich schon durch einfache Inspection und 
die Anatomie der Geschlechtsorgane urtheileu; wogegen niedere 



Dans la principtot^ de Sigmarlngeo TEpicet s^est montr^ il y a 300 ans et a 
flni par snpplanter le Ghdne et le Hdtre. Entre Landaa et Kaiserslautern de graods 
fordts de Ch^es de 250—400 ans, ne se renonveUent qne de H^tres et d^antres 
formte de Chdnes et de Hdtres sont remplac^es par des Pins. Le fordt de Ha- 
gnenan, doot nne grande partie est aojonrd'hni one ftitaire de Pins, ^tait tonte 
en H^tres, il y a 150 — 156 ans, dans les Vosges. Charlemagne Tenait chasser 
Tonrs an milien des fordts de Gh^nes et de Hdtres, et Voü retire anjonrd'hni de 
gros troncs de ebenes dn fond dn lac de cette loealit^ (s. Gerardiner). Cepen- 
dant, snr la pente voisine de ce lac on ne tronve plos qne dn HStre, dn Sapin 
et de l'läpicea, et dans les environs le Chdne a presqne dispam. H y a dans 
les Vosges de localtt^ appeU^es la Grande Charme, oü il n^existe plns de Charmes, 
d*antres, la Grande Pinasse, oü 11 n*y a pas nn senl l^picea, de mSme pour des 
localit^ nomm^es la Chataigneraie, la Tremblaie, la Boolaie, sonvent elles n*ont 
plns les esp^ces indiqn^es par les noms. Laurent cite des formte de la Hante- 
Mame, oü le Chdne a c^d^ la place an H^tre, celle de Drenx, ou le Chdne a ^t^ 
remplac^ par le Hdtre et le Bonlean, qni commencent a c^der la place an Charme. 
*) Partout oü il y anra groupe dMndividus semblables, contrastant dans nne 
mesnre qnelconqne aTec d'Jantret gronpes et conservant dans la s^rie des g^n^ra- 
tions la physionomie et Torganisation commnnes ^ tons les individus, il y anra 
espke (Naudin), 
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Organismen in vielen Fällen nur durch fortgesetzte Experimente 
künstlicher Befruchtung Anfsehluss geben werden. Auch bei den 
höheren Thierklassen sind freüich noch nicht alle Zweifel gelöst 
Dass alle Hunderassen untereinander fruchtbar sind; kann an- 
genommen werden, denn obwohl nicht jeder Jagdhund mit jedem 
Schoosshund paarbar ist, bleibt doch in ihrer individuellen Er- 
scheinung eine extreme Vergrösserung oder Verkleinerung, bis 
sie sich als paarungsfahig bertlhren, nicht ausgeschlossen, und 
die scheinbar bis zu Trennungen führende Mannigfaltigkeit ist 
erst eine Folge der künstlichen Verhältnisse , unter welche sie 
durch die Domestieation gesetzt waren. Die Fortpflanzungsföhig- 
keit zwischen Hund und Wolf ist eine bis jetzt noch oflfene 
Streitfrage, scheint aber nach den bereits bekannten Erfahrungen 
bejahend entschieden zu werden, unter Anerkennung bestehender 
Schwierigkeiten, die hier in der den Hund von seinen wilden 
Stammgenossen weiter entfernenden Domestieation begründet 
sein mag, während andererseits die Domestieation Pferd und 
Esel näher zusammengeführt haben mag, als man i-e wahr- 
scheinlich im wilden Zustand gefunden haben würde. 

Dass das Menschengeschlecht (im Sinne des Systems) als 
eine Species, also einheitlich anzusehen sei, wird durch die jetzt 
als allgemein erkannte Ereuzungsfähigkeit und immer neu hinzu 
tretende Beweise erhärtet. 

Innerhalb der durch die Fortpflanzung gezogenen Kreislinie 
reproducirt sich nun das Individuum in allen den Variationen 
der normal oder abnorm (in den Grenzen der Lebensfähigkeit) 
möglichen Mannigfaltigkeit, und die Variationsweite dieser Man- 
nigfaltigkeit ist wieder abhängig von dem Milieu, innerhalb 
welches der individuelle Mikrokosmos mit d^n umgebenden 
Makrokosmos in Wechselwirkung steht. So treten die Spaltungen 
der Species in den klimatischen Varietäten hervor, als jedes- 
maliger Ausdruck der geographischen Provinz, d. h. die Erwei- 
terung des Individuums innerhalb der Sphäre seiner Erschei- 
nungfiweisen zur Species findet überall, von jectem anthropo- 
logischen Gentrum aus, statt, obwohl diese verschiedenen, die 
zugehörigen Umgebungen reflectirenden Species in einen ge- 
meinsam auf durchgehende Fortpfianzungsfäbigkeit begründeten 
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Speciesbegrifi ettsammenfaUen, und so als Sub-species gelten 
könnten, oder, wenn selbst als Species festgehalten, der höheren 
Species den Charakter des Genus ertheilten. Bei den auf den Be- 
rührungspunkten tiberall stattfindenden Misehungen und daraus 
folgenden Uebergangszuständen möchte es sich noch am geeignet- 
sten zeigen, die topographischen Spiegelungen als Rassen zu be- 
zeichnen und für das Menschengeschlecht als Ganzes den Begriff 
der Species festzuhalten. 

Den Ausgangspunkt der Forschung finden wir in dem 
Menschen, als Resultat der wandelnden Umgebungsverhältnisse 
(milieu ambiante)*) seiner geographischen Provinz. Wie an- 
dere Naturobjecte, ist der Mensch ein durch bestimmte Gausa- 
litäten bedingter Effect; aber eine in ihrer selbstständigen Ge- 
staltung, nicht in actu abgeschlossene Bildung, sondern eine 
potentiell entwicklungsfähige, wie jede organische. Das anor- 
ganische Reich zeigt Fortbildungsfähigkeit, so oft die zusammen- 
gebrachten Substanzen sich reizbar und reizfähig im statu nas- 
centi finden; das organische Reich dagegen bewahrt in dem 
Wachsthumsprocesse diese Fortbildungsfähigkeit während der 
ganzen Existenzdauer ihre Individualitäten. Bei unveränderter 
Gleichartigkeit der äusseren Verhältnisse schliesst sich die 6e- 
sammtwirkung der Fortbildungsfähigkeit zu dem Cyclus eines 
physiologischen Wachsthums ab, der die lebensfähige Existenz 
der Pflanze oder des Thieres regiert. Aendern sich die äus- 
seren Verhältnisse, ändern sich also die zeugenden Ursachen, 
so muss mit zwingender Nothwendigkeit auch der gezeugte Ef- 
fect ein verschiedener sein, aber nur wenn die ausgetauschten 
oder vicarirenden Elemente in den richtigen Aequivalenten zu 
einander stehen, wird die stattgehabte Veränderung sich in der 
Veränderung des charakteristischen Typus bemerklich machen, 



*) Qufttrefageä definirt das Milien als: L'eDsemble des eonditioDS oa des 
iDflueuces quelcouques physiques, morales ou intellectuelles, qui penvent agir sur 
les etres organis^s. In Erklärung der Einzelwirkungeu ist das Problem oft un- 
lösbar, car Tinconnue est une r^snltante de forces dont plnsienrs nous ^chappent, 
d^actlons dont le monde de manifestation et les tendances nons sont sonvent 
Caches, de canses et d'effets dont rencbainement et ponr ainsi dire, le r^tentisse^ 
ment pu §tre constat^. 
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während ohne jene Relationen eines gesetzlichen Znsammen- 
banges die eingetretenen Effeetwirkungen in dem Ejiotenpnnkte 
der Entwicklang, die sich bei jedem Organismas in den Phasen 
seiner selbstständigen Schöpfnngen schlingen, verklingen werden 
oder Missverhältnisse hervorrafen müssen, in deren Widerstreit 
die individaelle Existenz za Grande geht. 

Der Typos des Menschen oder, da sich erst in der Ge- 
sellschaft die menschliche Wesenheit za erftUlen vermag, der 
Typas des Volkes mass demnach als ein verändernngsfähiger 
bezeichnet werden, ist aber dieser Veränderangen nur nnter ge- 
setzlichen Normen fähig. Die Entwicklnngsgeschichte des Men- 
schengeschlechtes gleitet also nicht in Fltlssen nnonterbrochener 
Veränderangen dahin, sondern bildet selbstständige Strndel um 
neue Schöpfangscentren, Wirbelatome, die durch die mehr und 
mehr erweiterte Ausdehnung ihrer Wellenkreisungen sich in 
einander verschlingen und gemeinsam fortschreiten. 

Aus der jedem Organischen im Allgemeinen einwohnenden 
Veränderungsßlhigkeit folgt zunächst, dass jede Substanz, je 
einfacher sie ist, desto leichteren Umänderungen unterworfen 
werden kann, ohne durch dieselben ihren Grundtypus selbst zu 
zerstören. Für erste Einleitung solcher Umänderung dagegen 
nimmt umgekehrt die Schwierigkeit mit der grösseren Einfach- 
heit zu, da diese die Affinitäten vermindert. Bei hoch compli- 
cirten Substanzen ist der Widerstand gegen äussere Einwirkung 
um so stärker, je mehr Interessen sich in ihr gemeinsam ver- 
einigen, die lebensfähige Existenz gegen den dieselbe bedrohen- 
den Feind zu vertheidigen. Ist derselbe dennoch stark genug 
eine Bresche zu brechen, so zerßlllt dagegen gewöhnlich sogleich 
das ganze Gebilde in ein relatives Nichtsein, ausser in den sel- 
teneren Fällen stöchiometrischer Substitutionen. Schwefel und 
Quecksilber bieten uns eine Reibe von Verbindungen, die meistens 
eine relativ bedeutende Resistenzfähigkeit besitzen, aber sobald 
dieselben einmal überwunden, sobald eben der Status nascens ein- 
geleitet ist, leicht in einander übergeführt werden können, als 
Halb-Schwefel-Quecksilber, Einfacb-Scbwefel-Quecksilber, scnwe- 
felsaures Quecksilberoxyd, ohne doch den allgemeinen Charakter 
der Schwefel- und Quecksilber-Salze zu verlieren. Die knall- 
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gauren Präparate dagegen (als knallsaureB Quecksilberoxyd), in 
denen die aus der Verbindung des Sauerstofis mit Stickstoff und 
Kohle gebildete Cyansäure angezogen ist, zerfallen beim leich- 
testen Anstoss in die ürstoflfe zurück, so dass jede Anknüpfung 
an Cyan oder Quecksilbersalze verschwindet. Findet bei hö- 
heren Zusammensetzungen der Contact dagegen auf solche 
Weise statt, dass Ersetzungen nach dem Substitutionsgesetz ein- 
treten können, so mag die lange Reihe von Verbindungen ge- 
bildet werden, bei denen sich Chlor und Wasserstoff in den 
Gruppen des Alkohol und Holzalkohol vertreten. 

In der anorganischen Natur ist das Individuum ein Einzel- 
wesen, das nach hergestellter Bildung zu zerfallen beginnt, wo- 
gegen in der organischen Natur das meist durch Paarung der 
Geschlechtsdifferenz hergestellte Individuum sich durch stete 
Neu-Reproduction in der Zeit erhält und sich in der Species 
unter den möglichen Variationen verallgemeinert. In der an- 
organischen Natur vollzieht sich das Entstehen auf den vor- 
liegenden Substraten (das Kochsalz aus Chlor und Natrium), 
wogegen sich in der organischen das Bestehen nur in der Ab- 
hängigkeit von der Umgebung erklärt und deshalb mit den 
Typen dieser in seinen geographischen Provinzen wechseln 
muss. Das gleiche Individuum also nebst seiner Generalisation 
in der Species wird auf der Erde in so viel Variationsformen 
erscheinen, wie sich Centren für botanische, zoologische oder 
anthropologische Provinzen finden. 

Die geographischen Provinzen stellen diejenigen Areale dar, 
auf denen jedesmal die klimatischen Agentien nebst den physi- 
kalischen, topographischen, oro- und hydrographischen in sich einen 
neuen Mittelpunkt selbstständiger Bildung finden. Bei der Er- 
weiterung der localen Manifestation zu der Gesammtheit ter- 
restrischer Phasen hält sich die Einheit der Species fest, und 
also auch die Möglichkeit der Fortpflanzung, so weit sie sich mit 
den Lebensbedingungen eintretender Acclimatisation verträgt. 

Gehen wir bei den Erörterungen bis auf den Ursprung zurück, 
so müssen wir diese, obwohl unbekannt, in irgend eine Grössen- 
form (oder Reihe) setzen, um bei den weiteren Deductionen verwandt 
zu werden, und wir schleppen also durch alle folgenden Rech* 
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nnngen eiae Werthbestimmniig mit^ von deren Unsieberheit wir 
von vornherein ttberzeagt sein müssen, sowie von der daraus fol- 
genden Fälschung aller Resultate. Rechnet der Monogenist mit 
der Einheit, der Polygenist mit der Vielheit des Menschei^e- 
schlechtes, so ist nothwendig eine der beiden Aufttellungen un- 
richtig, vielleicht aber sdbst beide. Die'Induction hat in dem 
gegebenen Verhältnisse des Menschengeschlechts von dem deut- 
lichen Sehkreis aus langsam in das Unbekannte, Letzte und 
Erste zurückzugehen, und den Ursprung eben als das zu setzen^ 
was er für uns in Wirklichkeit ist, nämlieh als das x einer 
unbekannten Grösse, deren Werth erst aus den Formehi im 
Laufe der Rechnungen sich ergeben soll 

In dem exacten Denken (der Naturwissenschaft) besitzen 
nur die aus Vorstellungen inmrhalb von Raum und Zeit abge- 
zogenen Begriffe einen durch Relativbestimmungen gesicherten 
Werth, und das unbekannte x des Absoluten wird erst nach 
gehöriger Schulung in dem Rechnen mit den Gleichungen hö- 
herer Grade seine Lösung finden können. Der Chemika* würde 
nicht die innerhalb des Systems durch Formeln gesicherte Be- 
deutung seiner Grundstoffe dem Risico eines geogenetisehen Er- 
klärungswechsels aussetzen wollen, und eben so wenig darf sich 
der Zoologe von der deutlich vorliegende Anschauung durch 
philosophische oder religiös-poetische Hypothesen beirren lassen. 
Diejenige Vorstellung, auf die wir im Gange der Analyse als letzte 
gelangen, bildet vorläufig damit die Grenze des verständigen 
Denkens (in der Naturforschung), und wie der Chemiker bei den 
Elementarsubstanzen, hat deshalb der Zoologe (und Botaniker) 
bei dem Speciesbegriff stehen zu bleiben, indem weitere Specu- 
lationen über den Ursprung einem ganz andern Betrachtungs- 
felde angehören. Ist nun aber bereits bei der Species als sol- 
cher in jedem Einzelnfalle die Frage nach der primären Ent- 
stehung zurückgewiesen, so zeigt es sich noch weit unzulässiger, 
in einer Herleitung der Species aus einander bis auf die Primi- 
tivzellen, oder mit Herbeiziehung der gleichfalls aufgelösten 
Stoffe des Anorganischen bis auf einen Nebelchaos zurückzu- 
gehen. Die Species muss nur auf sich selbst fundirt und von 
allen Descendenztheorien frei gehalten werden, indem sich von 
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Abstammung nur in den realen Fällen der Individualexistenz 
naeh der Weite ihrer Fortpflanzangsfähigkeit reden lässt. 

Vor dem Versuche einer indnetiven Behandlung der Psy- 
chologie muss vor Allem die Ausdehnung und die Bedeutung 
dieser Aufgabe im ganzen Masse bekannt sein. So sichere Re- 
sultate von einer die nöthigen Cautelen verwendenden Induction 
zu erwarten sind, eben so täuschend und irreftthrend bleibt eine 
unvollständige. Hierin ist vielfach gesündigt worden, und zwar 
von Naturforschern selbst, die innerhalb ihres Specialgebietes 
die Inductions-Methode durchaus anerkannten, aber bei psycho- 
logischen Studien von dem ^Itigen Principe abfielen, und so in 
den Productionen der sog. materialistische Literatur diese 
Richtung für philosophische Betrachtung in Misscredit brachten. 
Wenn man sich bekommen lässt, die Menschengeschichte nur 
als einen Anhang der Zoologie behandeln zu wollen, so müssen 
daraus die traurigsten Verstümmlungen hervorgehen, oder ebenso 
phantastische V^wirrungen, wie die der früheren Naturphilo- 
sophie, die Steine in Pflsuiizen und Pflanzen in Thiere überÄihren 
wollte. Trotz des gesetzlichen Zusammenhanges, der hier, wie 
überall, bei der Einheit des Kosmos vorliegt, hat die Induction 
doch vorher jedes Gebiet unabhängig für sich zu behandeln, 
um die dort herrschenden Gesetze festzustellen, ehe sie sich auf 
das zweifelhafte Terrain der Grenzprovinzen wagen darf. So 
hat auch die Psychologie vorher ihre durchaus unabhängige 
Durchbildung auf den Thatsachen der vergleichenden Ethnologie 
zu erhalten, und dann erst dürfen vorsichtig allmählig die ver- 
schiedenen Anknüpfungspunkte geprüft werden, in denen sie 
sich organisch mit den Ergebnissen der Physiologie verbinden wird. 
Nur innerhalb der Rektionen vermag das Denken klar und 
bestimmt zu produciren, innerhalb der gekreuzten Sehstrahlen 
kann es messen und wägen, feste Begriffe aufstellen. Wenn 
aber den Speculationen überlassen, wird es in einem unbestimm- 
ten Meer von Gefühlsauftauchungen umhergetrieben. Durch 
Vergleichungen ist der Normalmensch zu construiren, und dann 
im Aufsteigen zu höheren Stufen das Gesetz des Entwicklungs- 
ganges, wie die auf der Basis gewonnenen Zahlgrössen den 
Werth von Potenzen gewinnen. 
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lieber den Begriff des Bösen haben sieb die Philosophen 
seit Beginn abgemüht Es wäre festzustellen, was jeder ein- 
zelne Volkskreis darunter versteht, und haben wir diese Beispiele 
bei Hunderten und Tausenden gewonnen, dann ist ein einfaches 
Bechenexempel gegeben, das Gleichartige abzuscheiden und zu 
combiniren, sowie andererseits aus den Localdifferenzen das 
Warum der jedesmaligen Unterschiede zu erklären. Das Nor- 
male, als das Gesunde oder, (moralisch) Gute genommen, würde 
dann der Gegensatz auch psychisch unter pathologische Betrach- 
tung fallen, obwohl zugleich wieder von der Geisteskrankheit 
selbst, als auf dem physischen Boden (chronisch und constant) 
eingewurzelt, zu unterscheiden. 

Die Menschenrassen bilden ihrer Umgebung (der Monde am- 
biante) nicht nur angeartete, sondern bereits ihrer ursprünglichen 
Eigenthümlichkeit nach in gesetzlicher Wechselwirkung ent- 
sprechende Gruppen, die (dem natürlichen Systeme nach) all den 
charakteristischen Eigenschaften ihres Typus nach zu beschreiben 
sein würden (im Zusammenhang mit dem zugleich den psychisch- 
historischen Horizont einschliessenden Klima), obwohl zu leichterer 
Uebersicht auch vorwiegend Besonderheiten (im küastlicben 
System) definirt werden können, physisch besonders nach dem 
Schädel (neben anderen Theilen des Skelettes), oder psychisch 
nach den Sprachen (mit sonstigen Vorstellungskreisen). 

So wie schon die gewöhnliche Logik, welche durch den 
Syllogismus regiert, nicht nur auf die Naturwissenschaft, sondern 
auf alle sich erstreckt, so lässt Baco *) auch die durch Induc- 
tion vorschreitende sie alle umfassen (als eine auch auf die 
Vorgänge in der Seele und auf die Gebiete der Ethik und 
des Rechts anwendbare Methode). »Die empirischen Data, von 
denen alle wissenschaftliche Forschung in ihren regressiven oder 
analytischen Theilen (oder die inductive Forschung in dem 
weiteren Sinne dieses Ausdrucks) ausgehen muss, liefert un- 



*) Die ADwendnng der ludactiTen Methode auf die intellectuelleD aod mora- 
lischen Wissenschaften wurde von Baco von Verulam bereits geahnt, obwohl er 
den Mangel an Vorarbeiten fühlte, ehe jenes ferne Ziel in's Auge gefasst wer- 
den dürfte. 
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mittelbar die äussere and innere Wahrnehmung (pereeptio); die 
durch wissenschaftliche Zwecke geleitet^ zur Beobachtung (ob- 
servatio) wird^ insofern der Gegenstand es zulässt und in dem 
Experiment (experimentis) sich gleichsam die vorgelegten Fragen 
von der Natur beantworten lässt (s. Ueherweg), Die Aufgabe 
der regressiven (a potiori inductiven) Forschung besteht darin, 
von gesicherten Einzelnheiten auszugehen. Nach Schleiermacber 
ist der Unterschied zwischen analytischem und synthetischem 
Urtheil nur ein relativer. Der Deductionsprocess hat überall 
auf den Inductionsprocess zurückzugehen (also die Sjoithesis 
auf die Analysis). Der Sehlnss auf ein den einzelnen Erfahrungen 
zu Grunde liegendes nothwendiges Gesetz ist (nach der Theorie 
der Induction) immer nur unter Voraussetzung unbedingt gül- 
tiger Grundsätze möglich (s. Sigwart). Das Wesen des Induc- 
tionsschlusses besteht darin, von empirischen Datis auf eiü un- 
bedingt allgemeines Urtheil überzugehen. Verfrühte Synthesis 
a priori ist (nach Beneke) nichts Besseres, als ungründliche Er- 
kenntniss, Willkühr und Einbildung. Nach Trendelenburg hat 
sich die Synthesis der strengen Zucht, der analytischen Methode 
zu unterwerfen. Kant unterscheidet die analytische oder re- 
gressive Methode (methodus regrediens a prineipiatis ad prin- 
cipia) und die synthetische oder progressive (methodus progre- 
diens^ a principiis ad principiata). Aristoteles nennt die Zurück- 
führung gegebener concreter Gebilde auf ihre principiellen Ele- 
mente ein Zerlegen oder Auflösen (dvaXvuv). Nach Philoponus 
wird Analysis das Auffinden der Gründe zu einem gegebenen 
Lehrsatz genannt, Synthesis *) das entgegengesetzte Verfahren. Der 
richtig ausgebildete Begriff entspricht nach Aristoteles dem Wesen 
der Dinge {ovala oder t6 tI ^v elvou). Die Norm der Wahrheit findet 
Aristoteles in der Uebereinstimmung des Gedankens mit der 
Wirklichkeit, welche das Mass der Wissenschaft ist (und der 
Mensch das Mass der Dinge). In dem Sein findet Flato das Mass 
des Denkens. Nach Spinoza herrscht in der Natur eine unend- 



*) fj fiev yä^ ovv&eoK dno rcav ä^%6av 686g iartp htl ra in rSv a^xoiv 
rj 8e dvdXvois htdvoSog ianv hcl ras d^xds an 6 rov riXovs (Alexa/nder 
von Aphrodisias), 
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liehe Denkkraft. Das Urtheil ist das erste dareh Synthesis ge- 
wonnene Ganze (Ueberweg), seinem Wesen nach eine avv&eaig vcv^ 

Wenn wir uns'* die Welt räumlich vorstellen, kommen wir 
an eine Grenze, wodurch jenseits derselben ein anderer Kaum 
zu setzen wäre, und da sich also, der Raum selbst als All ge- 
setzt, eine solche Grenze nicht denken lässt, bleibt auch das 
räumliche Denken der Welt oder des Alls eine Unmöglichkeit. 
Als einzige andere Analogie bietet sich die Existenzform der 
Ideen im Denken selbst, als eine vom Raum losgelöste, nur 
in Thätigkeit beruhende, und wenn sie, abstract gefasst, auf die 
Existenz*) der vom Raum abgelösten Welt übertragen würde, 
wäre es unnöthige Zuthat ihre beim Menschen gegebene Ent- 
stehungsweise aus individuellem Substrat hinzuzufügen und 
einen anthropomorphischen Schöpfer in dem ganzen AU zu k)- 
calisiren, dem eben mit dem Raum jeder Fusspunkt dafür ent- 
zogen ist. 

Es bleibt unbestimmbar, wie vielmal die Wechsel der Zer- 
störung und Erneuerung sich wiederholt haben, sie stellen eine 
Reihe dar, von der weder der Anfang noch das Ende sichtbar ist, 
eben so wenig wie in anderen Theilen der Welt. In der Aufeinander- 
folge verschiedener Arten von Thieren und Gewächsen, die die 
Oberfläche der Erde bewohnen, sehen wir weder den Anfang noch 
das Ende, in den planetarischen Bewegungen, bei denen die Geo- 
metrie das Auge so weit bald in die Vergangenheit, bald in 
die Zukunft geführt hat, sehen wir weder den Anfang noch das 
Ende der in wirklicher Gegenwart bestehenden Ordnung {Play- 
fair). Bei einer vollendeten Ursache müssen (nach Thomas Aq.) 
causa und causatum zugleich (simul) sein. 

Obwohl die aus dem solaren System erkennbaren Manifesta- 



*) „Ist man einmal zu der Einsicht gelangt, dass es nicht nur materieUe 
Objecte, dass es anch Kr&fte giebt (Kräfte im engeren^Siene der neueren Wissen- 
schaft), eben so unzerstorlich wie die Stoffe des Chemikers, so hat man zur An- 
erkennung geistiger Existenzen nur noch einen folgerichtigen Schritt zu thnn" 
(Mayer). Daa Gesetz der Erhaltung schliesst die Schöpfung und die Vernich- 
tung gleich streng aus (s. TyndaU), Der Grund der Bewegung ist (nach Ftch- 
ner) nichts, als das Gesetz. 
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tionen der Wärme sich gleich denen innerhalb des Erdhorizontes 
auf Bewegangserscheinungen in der Materie zurückführen lassen^ 
die dann consequenterweise bei statthabender Ausstrahlung, 
wenn die von Rankine vermuthete Reconstruction der Energie 
nach Glausius nicht statthaben kann, zum Erkalten führen 
könnte, so liegt doch kein zwingender Grund vor, die auf der 
Erde nur als Phänomen beobachtbare Wärme deshalb auch durch 
das ganze Weltall einzig auf Quellen zurückzuleiten, die in 
terrestrischen Analogien ihre Erklärung finden, zumal uns schon, 
unter diesen, Lichterscheinungen (wie in der Elektricität) bekannt 
sind, die direct auf die dynamischen Wirkungen kleinster Theile 
führen. Indem dieselbe physikalische Eigenschaft, welche der 
Wärme-Mittheilung widerstrebt, auch in gleichem Verhältniss 
der Mittheilung von Elektricität hinderlich ist, zeigt diese gleiche 
Bestimmbarkeit beider Kräfte durch die gleichen Einflüsse eine 
gegenseitige Verwandtschaft derselben an {TyndaU), Nach Mayer 
ist die Erde als eine immerfort thätige Elektrisir-Maschine'*') zu 
betrachten. 

Auf der Erde dominirt die Fallkraft, in der Richtung zum 
Centrum vom jedesmaligen Oben nach Unten. Eine horizontale Be- 
wegung muss einen Theil ihres Widerstandes und eine aufwärts 
gerichtete den Oesammteffect derselben compensiren. So muss die 
Ursächlichkeit solcher Bewegung von aussen in die Erde gelegt 
sein, und überwindet aus solarem Princip das terrestrische, in 
dessen höchster Entwicklungsform sich das Geistige ablöst. In 
vibrirender Bewegung triftt von der Sonne aus nicht directe 
Wärme die Erde, sondern deren concentrirter Effect im Licht, 
das erst unter planetarischen Zersetzungen wieder zur Wärme 
aufgelöst wird, und sich dann auf der letzten Fortbildungsstufe 
terrestrischer Productionen, in dem, auf sonnenhaftem Auge be- 
ruhenden Denken, zu Lichtverwandtschaft potenzirt. In den 
Ursachwirkungen setzen sich die Eigenschaften um, Bewegung 
ruft Wärme hervor, ohne selbst Wärme zu sein, und so könnte 
a priori das Licht (und also sein Ausgangspunkt in der 



*) Was bei der BeweguDg „Masse und GeschwiDdigkfif*, das ist bei der 
Elektricität „Oberfläche und Spannung'' (Mayer). 

18 



Bastian, Ad., SohOpfking oder Entstehung? 
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Sonoe)*) kalt (oder vielmehr von irdischen Temperatureigenschaf- 
ten abgelöst) gedacht werden, obwohl es sich bei jedar anf der 
Erde vorgenommenen Prüfung oder Messung unter Wärme-Erschei- 
nungen zu manifestiren hätte. — Kräfte sind Ursachen, mithin 
findet auf dieselben volle Anwendung der Grundsatz: causa 
aequat effectum {Mayer). ,,Ursachen sind (quantitativ) unzer- 
störlicbe und (qualitativ) wandelbare Objecte/' Auch die Geistes- 
kraft ist in ihrer Thätigkeit eine Ursache, aber eine schaffende, 
bei der die Wirkung nicht in directe Gleichung gesetzt werden 
kann, weil über die anregende Ursache hinausgehend. — Die 
Wärme**) (unter Reibung erzeugt) ist der Erde von der Sonne 
in Form einer vibrirenden Bewegung zugesendet worden {Mayer). 
„Die Pflanzen nehmen eine Kraft, das Licht, auf und bringen 
eine Kraft hervor, die chemische Differenz/' Die Pflanzenwelt 
bildet ein Beservoir, in welchem die flüchtigen Sonnenstrahlen 
fixirt und zur Nutzniessung geschickt niedergelegt werden. 
Unter allen Organen bildeten die Götter die Augen zuerst, um 
des Grundes willen {Plato), und im Auge des Menschen ruht 
das Gentrum seiner geistigen Welt. 

Indem man den Mittelpunkt der magnetischen***) Wirkung, 
die über die Erde verbreitet ist, nicht mehr am Himmel sucht, 
etwa in dem von Cardanus angedeuteten Stern im Schwanz des 



*) Sutt der Annahme, ^dnrch die an nnd für sich kalten Sonnenstrahlen 
werde nnr der W&nneatofF in dem Korper, anf welchen die Strahlen treffen, ans 
dem Znstand der Rahe in den der Bewegnng gesetzt*', sind Schwingungen der 
kleinsten Theilchen voranssnsetzen. die, durch das Anftreffen der Strahlen ange- 
regt, den Effect ihrer Bewegnng als Wärme hervortreten lassen. 

**) Ans Ponillet's pyrheliometrischen Versuchen, anf verschiedenen Höhen 
angestellt, ergieht sich, dass die Wärmeentwicklung durch die Sonnenstrahlen 
unter sonst gleichen Umständen in der Hohe in der That stärker ist, als in der 
Tiefe (nach Mayer\ dass niedrig gelegene Gegenden trotz der niederen Wärme- 
zufuhr höher temperirt sind, folgt aus der Verminderung des Ausstrahlens. 

***) Licht, Wärme, Elektrizität, Magnetismus und chemische Wirkung sind alle 
io einander fiberf&hrbare Thätigkeitszustände der Materie {Grove). Die Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit des Lichtes ist ausser einer Function der Wellenlänge 
zugleich eine Function der Dichtigkeit des dispergirenden ponderabeln Körpers 
(s. Ketteier), Die (die Grenze des Physikers bildenden) Molecüle, die sich zu 
physikalischen Theilen des Körpers yerbinden, bestehen noch ans weiteren Theil- 
chen iür den Chemiker, der anf die Radicale gelangt (s. Ckymianskt), 
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grcHf^Q Bären, sondern seit Gilbert die Erde selbst aii^ Magnet 
erwiesen hat^ zeigt sich in der magnetischen Weisung gleichsam 
eine Lebensfunction, die, auf die Specificität der Eisenmetalle 
beschränkt, dort als locale Schwerkraft gelten könnte, weil die 
^Igemeine durch besondere Attraction aufhebend. Während 
der Magnetismus durch höhere Wärmegrade compensirt wird, 
ergiebt er sich als das inducirte Froduct elektrii^cher Ströme, 
die tbermo-elektrisch durch Temperaturunterschiede hervorgerufen 
gedacht werden können und, wenn so in ihrer Ursächlichkeit 
auf (las Lieht der Sonne zurückgeffthrt, wieder die Grundlage 
chemischer Verwandtschaft (aus den Extremen der Basite und 
Acidite), also den Ausgang zu anorganischen Gestaltungen, bil- 
den würden^ vor Allem in (prismatischen) Krystallformen, von 
denen manche bei Erwärmung elektrische Eigenschaften (der An- 
ziehung und Abstossung) frei hervortreten lassen. Nach Plücker 
werden die krystalli^ischen Körper in bestimmter Weise durch 
den Magnetismus beeinflusst. Die magnetische Kraft wirkt auf 
keinen Stoff, sie wirkt nur wieder auf magnetische Kraft {La- 
mont), Rumford schloss auf die Wärme als Bewegung, da von 
einem isolirten Körper oder Körpersystem endlos Hervorge- 
brachtes unmöglich eine materielle Substanz sein könne (kein 
Wärme^toff). Der Magnetismus scheint in einer Bichtungßän- 
4erung dar Körpertheilchen zu bestehen, wobei die Ablenkung 
nach der einen Bichtung als Nordmagnetismus, und die Ab- 
lenkung nach der entgegengesetzten Bicbtuug als Sttdmagnetis- 
mus sich offenbart Die Elektricität wird erregt, wenn in dieser 
magnetischen Lage die Körpertheilchen hin- und berschwingen 
(s. Crüger). 

Die Elasticität*), nach welcher die Theilchen der KOirper, 



*) Obwohl „die Bedingungen fQr das Oleicbgewicht nnd die Bewegung eines 
starren Korpers noch gültig bleiben müssen, wenn derselbe als elastisch betrachtet 
wird** (s. Clebsch), treten doch noch andere Oombinationen anf, ans denen sich 
verdeutlicht, „dass auch bei verschwindend kleinen Verschiebungen der Molecüle 
gegen einander dennoch in einer Reihe Gleichungen auftreten, welche man in 
der Theorie der starren Korper nicht mehr erhält, nnd welche ausschliesslich 
geeignet sind, über die Zustande im Innern der Körper Anfschlnss zu geben **. 
Nach Thomson bestehen die Molecüle der Körper in Aether -Wirbeln. 

18» 



Digitized by LjOOQ IC 



- 276 - 

wenn die durch äussere Kräfte veranlasste Verschiebung gewisse 
Grenzen nicht überschritten hat, in die stabile Gleichgewichts- 
lage;, die bei den starren oder festen Körpern durch die Cohä- 
sionskraft erhalten wird, zurückzukehren streben, zeigt den Be- 
ginn der in der Verflüchtigung durch Wärme angebahnten 
Reaction*) gegen die Schwere. So nimmt weiches Eisen unter 
dem Einflüsse des Erdmagnetismus (wie wenn man eine Stange 
desselben in die Richtung der Inclinationsnadel hält) einen po- 
laren Magnetismus an, den Hammerschläge (durch Mittheilung 
von Co^rcitivkraft) zu fixiren vermögen. Das Eisen zeigt eine 
nähere Beziehung zu organischen Resten in der Verbindung mit 
Kohle, ähnlich dem Kalk, indessen kohlensaurer Composition schon 
bei dem, auf dem jetzigen Erdzustand normalen, Spannungsgrad 
umgestaltende Aenderung hervorgerufen werden kann. Im Mag- 
netismus giebt sich ein Lebenszeichen kund, das durch die am 
Erdenrund erweckten Elektricitätsströme auf den solaren Mittel- 
punkt hinführt. 

„Mit jedem Fusstritt versetze ich die Erde in Schwingungen 
und bei jedem Spaziergang verändere ich den Schwerpunkt der 
Erde und damit auch die Stellung der Erde in Bezug auf die 
Sonne und sämmtliche Sterne,'^ meint Drossbach, wenn sich die 
Wirkung nicht in der Elasticität der Veränderungsweiten aus- 
gliche, wie ebenso bei jenen beginnenden Veränderungen, mit 
denen die Descendenzler Wunderdinge verrichten wollen. Die 
Elasticität der Materie ist das Streben derselben, die in ihrem 
Innern durch die Wärme-Vibrationen gestörte Ruhe wieder her- 
zustellen {DelMngshauBen). Man nennt einen Körper elastisch, in 
so fem man die kleinen Gestaltsveränderungen berücksichtigt (s. 
Clebsch). 

Eine doppelte inducirende Kraft bringt immer weniger, als 
den doppelten Magnetismus zu Stande, und wenn einmal der in- 
ducirte Magnetismus eine gewisse Grenze erreicht hat, so kann 
man die inducirende Kraft beliebig vermehren, ohne dass diese 



*) La chaloar diminoe la gravit^ dans an espace donn^, «n dimiDnaDt la 
qiiantit^ de mattere que peut renfermer un certain TolDme (s. Secchi). Aristo- 
teles läast die schweren Korper zam Gentram, die leichten zum Umfang streben. 
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Vennebning den indacirten Magnetismus weiter zu yergrl)ssern 
im Stande wäre {Lamont). Nach Wertheim wird die Elasticität 
von Eisen (oder Stahl) durch die Magnetisirung verändert Die 
Begriffe*) von Stoff und Spannung haben die Grundlage der 
Physik zu bilden (nach Tait). Galilei sah in der Natur nur 
Bewegung und Masse mit den Modificationen dieser durch jene. 
Nach F. Bacon ist die Wärme ein ausdehnender Bewegungsact, 
wodurch der Körper bestimmt wird, seine Masse auszudehnen. 
Toutes les forces de la nature döpendent du mouvement (Secchi). 

Die elastischen Körper sind gleichsam als auf dem lieber- 
gangszustand zwischen starrem und flüssigem Aggregatzustand 
zu betrachten, indem ihre kleinsten Theile eine freiere Versehie- 
bungssphäre, als die festen, bewahrt haben. Während sich beim 
Anspannen eines Metalldrahtes Kälte erzeugt (s. TyndaU)j ent- 
wickelt sich beim Ausrecken eines Kaoutschukstreifens Wärme, 
wie beim Zusammenpressen des Metall, und der ausgereckte 
Kaoutschuk verkürzt sich, wenn erwärmt (nach Jovle). Der aus- 
gespannte Kaoutechuk findet sich in einer widernatürlichen Ver- 
fassung (wozu die Anspannung eines Metalldrahtes in seiner 
allzu beschränkten Bealisirung keine Parallele abgeben kann), 
und wird deshalb in der Erwärmung die Bewegungsfähigkeit 
der Theile erleichtert, so geht das erste Bestreben dieser ver- 
stärkten Kraft auf mögliche Wiedergewinnung des naturgemässen 
Ruhezustandes hin, während dieser beim Metall bereits als solcher 
gegeben ist, so dass die in der Wärme eingeleitete Aenderungs- 
tendenz ausdehnend wirkt, ausser bei dem langsamen und leicht- 
flüssigen Wismuth, das in seinem Verhalten mit dem Wasser 
übereinstimmt. 

In den einfbrmigen Gaszustand**) trat mit der Wärme- Ab- 



*) La Repulsion onWerselle se pr^ente soas deox aspects contraires : Expan- 
sion et Ck>mpre88ion (Hombresoy), Die Schwerkraft ist die Anzielinngskraft der 
Erde, welche aUe K5rper dem Erdmittelpunkt näher zn bringen sucht (Crüger). 
AU (by the Tital dement) is done in antagonism to the laws of gravitation (s. 
Seaman). Der Ansdmck Kraft wird so zn sagen nicht gebraucht, um die Wir- 
kung zu bezeichnen, sondern dasjenige, was dieselbe hervorbringt (s. Chrove). 

*^) Faye nimmt, als dem gasförmigen Zustand Torausgehend, noch einen dis- 
soluten an , und als Ursache der localen Stoff- und Wärmeanhäofung im Baum 
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nähme die erste Differenzirnng ein^ heisst es. Woher indess die 
Ursache solcher Abnahme? und wohin ihre Wirkung im Ver- 
schwinden der Wärme? Sobald die erste DiflFerenzirung gegeben 
ist, erklärt sich (im Entstehen aus einander) das weitere Spiel 
der Kräfte aus dem jedesmal gültigen Naturgesetze von selbst, 
wenn jedoch beim Fehlen des Oben und Unten ein Urgrund so 
wenig, wie eine Endspitze gesetzt werden kann, bleibt der An- 
fang erster Differenzirnng die Nuss, an der sich noch stets die 
speculativen Zähne vergeblich zerbrochen haben. Die bei einem 
Hervortreten des Seins aus dem Nichtsein logisch stets zu in- 
volvirende Schöpferkraft, die, wenn nicht länger ausserweltlich, 
als selbstbestimmend gedacht werden müsste, kann nicht mit 
der Wärme verbunden werden, die in der Materie nicht zeugend, 
sondern nur den Aggregatzustand ändernd wirkt, und selbst 
gleichsam erst als Product des solarischen Lichteinflusses auf die 
schon im festen Zustand vorhandene Materie sich erzeugt. Die 
Bildung dieser würde sich gegenwärtig am nächsten an das an- 
knüpfen, was bei den jetzt in der Chemie geltenden Anschauungen 
als elektrische Kräfte verstanden wird, und diese leiten in der 
Thermo-Elektricität durch die Wärme auf das Licht*) zurück, 
so dass sieh die Existenz der Erde durch die der Sonne bedingt, 



gilt die Ballong der Materie darch Gravitation, wobei immense Bewegung in Warme 
umgesetzt wurde. Die Weltbildungszustände noch weiter zurfickverfolgend, würde 
man vor der Ballung der Materie im Sonnensystem noch eine Ballung derselben 
aus dem Weltraum in dem des Sonnensystems anzunehmen haben {Cotta). Aus 
dem „planetarischen Nebel*^ bildet sich die ^kosmische Wolke'', und dann der 
„glühend gasförmige Zustand''. Nach Volger weist die Reihe Ton Urgebirgen und 
Neubildungen, die man in verschiedenen Beihenfolgeu beobachtet, nicht auf einen 
einfachen, constanten Gang der aufsteigenden Entwicklung von einer Urzeit zur 
jetzigen Neuzeit, sondern nur auf einen gesetzmSssigen Gang in der Natur, der 
sich wiederholt wie der Jahreswechsel. (So sicher, wie die Pflanzen und Thiere 
nicht da sein konnten ohne Wasser und Boden, so sicher kann man sich den 
Boden, wie er ist, nicht darstellen, ohne die Lebenswelt selber, denn ohne kohlen- 
sauren Kalk kein Urgestein, ohne Pflanzen und Thier kein kohlensaurer Kalk.) 

*) Nach Herschel ist alles Geschaffene durch das Licht geschaffen. Nach 
Kepler, der die Sonne als einen (durch seine Bewegung die Anziehung verschie- 
benden) Magneten betrachtete, führen sich Schwere und Wärme auf gleiche Quelle. 
The force eliminated (bei Reibung) ist in ungleichartigen Körpern Elasticitat, in 
gleichartigen Wärme (s. Chrove), 
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in so weit selbstständigem Abschluss des solaren Systems^ mit 
bereits gesetzter Differenzirung, die bei gemeinsamer Auflösung 
in Wärme, weil auf Secnndäres zurtiekscbreitend, keine Verein- 
faehnng gewinnt, und also keinen Erklärungsgrund, sondern 
dieses Dritte in einem jenseitig Höheren zu suehen hätte, für 
dessen Hervorloekung aus den Weiten der Fixstemräume spä- 
teren Forsehungen noeh Raum genug bleiben dürfte. 

Die Beweise für einen feuerflüssigen Erdkern entnimmt man 
ans der Abplattung, wie sie bei der Rotation einer flüssigen, 
also aueh (im (regensatz zur nicht ganz pleonastiseh feuerflüs- 
sigen) wässrig-flüssigen oder, wie man gesagt hat, breiartigen — 
(obwohl Analogien der Beobachtungen von Meteoriten*) oder dem 
Monde**) letzteres als secundär***) andeuten) — Kugel (einem 
Rotationsspbäroid entsprechend) eintrete müsste, aus der Zunahme 
der Temperatur nach dem Erdinnem — (die bei den beschränkten 
Beobachtungsreihen indess, wie auch von Volger bestritten, noch 
wenig zuverlässige Bestimmungen erlaubt, zumal anfangs eine 
Abnähmet) statthat, wie ebenso die aus der Reihenfolge fossiler 



*) Nach Danbr^ wächst die A.ehnHchkeit der Irdischen Gesteine mit den 
Meteoriten in dem Mtsse, als man tiefer in die Erdrinde eindringt 

**) Nach Chacomae's Beohachtongen an den Kratern des Mondes scheill 
sich seine Oberflfiche zom grossen Theil in einem geschmolzenen, halbflüssigen 
Znstand befanden za haben, während andere Theile bereits fest geworden. 

***) Die erstarrten Erdkrusten erkalteten fortwährend, das bis dahin nut als 
Dampf in der Atmosphäre vorhanden gewesene Wasser kam auf die Erde, nnd 
nun begannen die chemischen Processe auf nassem Wege (Biachof), Nach 
Thompson findet durch Ausstrahlung in den Raum eine allmählige Erkaltung der 
Erde und übrigen Planeten statt Pour trouTer la source de la temp^rature so- 
laire actueUe, il sufflt de la consld^rer comme r^snltant de Tagglom^ration de cet 
astre et de sa condensation aux dimensions pr^ntes. Oette agglomeration d^rive 
de la chute de la messe de Tastre central des ümites de la n^bnleuse primitive 
ä la distance actuelle du centre et cette chute a sufft ä dev^lopper non-seule- 
ment la temperature actuelle du soleil, mais une temp^ratnre incomparablement 
plus grande (Secchi). Nach der jfidischen Sibylle wird die Welt durch Himmels« 
einsturz mit Feuergüssen zerstört werden. 

t) Die geothermische Tiefenstufe (in welcher eine Erhöhung um 1® C. wahr- 
zunehmen ist) schwankt in ihrer Grösse nach Massgabe der Gesteins-Beschaffen- 
heit und anderer Local-Cmstande (s. Oredner). Die Beeinflussung der Tempe- 
ratur der Erde durch die Sonnenstrahlen hört bereits in einer Tiefe Ton 20 bis 
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Organismen entnommenen Belege sich wieder mit periodischen 
Eiszeiten abzufinden haben) — und aus dem Hervorbrechen warmer 
Quellen oder vulkanisch geschmolzener Massen, die aber in ihren 
Localisirungen nicht sowohl auf allgemein durchdringende Hitze, 
als eher auf hier und da thermo-elektrisch nach Art'*') der Ge- 
steine hervorgerufene, deuten. Ausserdem giebt die Zurückführung 
auf allgemeinen Gaszustand kaum eine Vereinfachung, da, wenn 
sich auch dann in der Abschleuderung die Partial-Rotationen er- 
klären Hessen, doch die Ursächlichkeit der Rotation selbst noch 
stets ihrer Herleitung bedürfte. Immerhin bleibt es Sache der 
Geologie darüber zu entscheiden, in wie weit eine derartige 
Hypothese bis jetzt die geeignetste zum Abschlüsse ihres Systems 
sein werde, und da in diesem selbst der natürliche Ansatz zu 
weiterer Umgestaltung unter noch neu hinzutretenden Thatsachen 
bleibt, ist die theoretische Ausführung in den Händen geologischer 
Forschung völlig unbedenklich, wogegen sie, von deren Controle 
losgelöst, auf fremden Gebieten der Untersuchung mancherlei 
Verwirrung stiften mag. 

Nach Virchow's Cellulartheorie entstehen Zellen immer nur 
aus schon vorhandenen Zellen, und so wirkt das Zellleben selbst- 
ständig in den Theilen des Organismus, wogegen sich in diesem; 
als Ganzem, die Einheit des Lebens unterordnet. „Die Zusammen- 
setzung eines grösseren Körpers, des sogenannten Individuums *% 
kommt immer auf eine Art von gesellschaftlicher Einrichtung 



25 Mtr. ToUst&Qdig auf. Nach Naumaun erhalten die geothermischeD Tiefenstafen 
weiter hinein immer grössere Werthe. Als Quellen der Erdwärme in der Tiefe 
werden (von Volger) Verdichtung, Bewegung und Stoffumsatz gesetzt. 

*) Die Beobachtungen an Mars oder Venus zeigen, dass die Temperatur 
mehr von der physikalischen Beschaffenheit, als von der Entfernung von der 
Sonne abhSngt, wie sich ein Gefäss mit klarem Wasser langsamer erwärmt, als 
bei ZufOgung eines h'arbestoffes (s. Grove), La mati^re ponderable n'est pas 
Beule dans Tunivers, ses particules nagent en quelque sorte au milieu d*un 
fluide (Lami). 

**) Sowohl das organische Gesammt-Individunm als die einzelne Zelle sind 
vermöge ihrer inneren Einrichtung (Organisation) befähigt, sich unter den mannig- 
faltigsten äusseren Verhältnissen zu erhalten, Störungen, die sie erlitten haben, 
auszugleichen (zu reguliren) und eine Reihe von Thätigkeiten zu äussern, deren 
einfachstes Ergebniss die Erhaltung des Status quo ist (Virckow). 
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heraus, stellt einen Organismus socialer Art dar, wo eine Masse 
von einzelnen Existenzen auf einander angewiesen ist, jedoch 
so, dass jedes Element (Zelle oder Elementar-Organisraus) für 
sich eine besondere Thätigkeit hat, und dass jedes, wenn es 
auch die Anregung zu seiner Thätigkeit von anderen Theilen her 
empfangt, doch die eigentliche Leistung von sich selbst aus- 
gehen lässt." Die innige Wechselwirkung aller Theile des Orga- 
nismus bewirkt in dem thierischen Körper eine Art (sympathi- 
scher) Statik der Kräfte, wo eins alle übrigen bestimmt (s. Joh. 
Müller), und mit asymmetrischer Störung dieser Statik fällt das 
Ganze auseinander. 

Kein Theil der höheren Thiere*) kann getrennt fortleben, 
weil keiner die integrirenden qualitativen Glieder des Ganzen 
erhält. Nur das Ei, der Keim selbst, ist in diesem Zustande, 
weil die organische Kraft die integrirenden Theile des Ganzen 
noch nicht gebildet hat, und entwickelt sich getrennt von dem 
Ganzen zum neuen Ganzen (J. Müller), „Was den Organismus 
auszeichnet, ist, dass die Theile zum Zwecke eines Ganzen an- 
geordnet sind." 

Die Summirung der kleinsten Ursachen bringt die grössten 
Wirkungen hervor (wie im Organischen accumulirt). Aus dem 
Keim gehen actu die integrirenden Theile des Ganzen hervor, 
welches potentia im Keime lag. Das Gesammtleben**), die Ge- 
sammtthätigkeit des grossen Organismus sind das Resultat des 



'") Die Gestalt der Thiere ond Pflanzen zeigt eine prästabilirte Harmonie 
der Organisation mit den Fähigkeiten für den Zweck der Ausübung dieser Fähig- 
keiten des Ganzen («/. Müller). Das Wachsthnm der organischen Körper ge- 
schieht meist von allen wirksamen Partikeln der Substanz ans gleichzeitig, wäh- 
rend die Vermehrung der Masse in anorganischen Korperu durch äussere Appo- 
sition geschieht. Der Fortschritt ist eine Kreisbewegung, bei der sich der Radius 
verlängert {Liebig). 

**) The life of an individual animal is the sum of its various actioiis, the 
aggregate of its vital phenomena (Marshall). Der Theorie der Evolution (bei 
Haller), nach welcher die erst geschaffenen Keime einer Species alle jemals zum 
Vorschein kommenden Individuen schon en miniature eingeschachtelt enthalten, 
steht (bei Woljf) die Theorie der Epigenese gegenüber, nach welcher die neue 
Bildung der Keime durch die schon vorhandene Organisation geschieht (aber in 
ihrer virtuellen Wirkung als Ganzes von infen heraus, nicht durch Apposition). 
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Einzelnleben«, der Einzelnthätigkeiten aller ihn zugammensetzen- 
den Zellen (Ranke), Die Ursache der Art der Existenz bei jedem 
Theile eines lebenden Körpers ist im Ganzen enthalten, während 
bei todten Massen jeder Theil sie in sich selbst trägt (Kant). 
Eine jede Natarerscheinung, ein jeder Vorgang ist immer ein 
Ganzes, von dessen Theilen unsere Sinne nichts wissen (Zt6%), es 
ist von dem Ganzen anszagehen, um dessen Theile zu finden. 

In Vergleichung des indischen und des Wildschweins er- 
i^eben sich ,,zwei diflferente Formen, deren Gegensätze nicht aut 
dem Wege der Beobachtung ausgeglichen oder in einander über- 
geführt werden können" (bemerkt Nathumui). „Ob vor Millionen 
Jahren beide Formen der Urzelle und damit sich selbst näher 
gestanden haben, als sie noch durch die Natur allein geztlchtet 
wurden, diese Frage mit ihren kolossalen Voraussetzungen darf 
uns nicht beunruhigen und ableiten, wenn es sich um Speciali- 
täten handelt/' 

Ausser der passiv aus Fallkräft folgenden, wird Bewegung, 
wenn nicht mehr weniger direct oder indirect aus muskulärer 
und sonst organischer Thätigkeit, durch die Wärme angeregt, 
als demnach in einer oder der andern Weise auf solaren Ur- 
sprung, im Gegensatz zu anziehender Schwere zurttckftthrbar. 
Es würde nun aber die Täuschungen eines terrestrischen Hori- 
zonts in einem gäocentrischen System wiederholen, wenn man 
diesen Gegensatz des Centripetalen und Centrifugalen zu einem 
allgemein gültigen im Kosmos generalisiren wollte, und obwohl 
wir die Spuren der daraus beobachtbaren Erscheinungen auf 
uns geläufige Vorstellungen über Schwere, Wärme und Be- 
wegung zu reduciren haben, muss das Denken doch das Be- 
wusstsein festhalten, dass damit über das Ansich der Dinge 
noch nichts weiter ausgesprochen ist. Um potentielle Energie 
in actuelle zu verwandeln (Quantität der Spannkräfte durch 
Quantität lebendiger Kräfte zu ersetzen), liegt gegenüber der 
negativen Ursächlichkeit des Fallens in der Bewegung eine posi- 
tive vor, die, ob auf kürzester Linie, ob auf gewundenen Neben- 
pfaden zu ihrer Verwirklichung im Planetarischen gelangend, 
einer jenseits desselben sprudelnden Quelle, als anfänglichen, 
entströmt. 
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Ans dein tfacb bildet sich die Causalverknüpföng des Wegen, 
iitid die diredte Auffassung dieses würde nicht länger atl deil 
Zeitfluss gebunden seiü, in welchem das Nacheinander abläuft. 
Der Effect der aus dem „iJach" tum „Wegen*' gesteigerten Ur- 
sachwirküng tritt in dem räumlichen Nebeneinaüdör in sein for- 
males Besteheti, wofür keine objective Grenze gilt, sobald der 
Horizont des Auges, von dem subjectiven Centrttm aus, als illu- 
sorischer erkannt Ist. Hat sich das Denken biö zum Verständ- 
nisä des Causalgeset^es (einer Causa sui) durchgebildet*), das 
selbe also in seinen unmittelbaren Wirkungen erfasst, so ist 
dainit die Beschränkung der Zeit von selbst aufgehoben und 
die Welt eine ewige an sich. 

Der feste Wille kann von dem Kraftvof rath entnehmen, den 
die Nahrung giebt, aber schaffen kann er nichts. Die Thätig- 
keit des Willeüs ist, zu benutzen und zu leiten, aber nicht zu 
sChaflfeti {TyndaU). Wir kennen indess (wie in der Gährung) 
Uebertragung freigewordetier Kräfte (durch Contact-Wirkung), 
bei defneü (besonders wenn in statu nascenti anregend) die 
Fölgewirkungen einen für sie primären (obwohl an sich secun- 
dären) Anfang gewinnen, ohne dass sie sich direct**) auf die 
materiellen Grundlagen der bewegend anregenden Ursache zu- 
rückführen lassen, wenn diese auch in letzter Consequenz als 
vorliegend bestehen. Sobald die das sympathische sowohl, wie 
(las spinale Nelrensystem in mehr öder weniger gebundenen 
Reflexen dürchwaltende Action***) irti cerebralen die Unabhängig- 
keit freierer Bestimmung erlangt hat, löst sich das bisher in un- 
mittelbarer Wechselwirkung mit dem Körperlichen verkettete 



*) Während bei Cartesias sabstantfa cogitans und snbstantla extensa, als 
einander ausscbliessend, sich entgegengesetzt worden, hebt Spinoza den Unterschied 
zwischen Cogitatio nnd Extensio anf (s. Trendelenbwrg). 

**) Katalytisch heisst eine Ki'aft, so fera sie mit der gedachten Wirkung in 
keiueHei OrSssenbezlehong steht {Mdyer\ als Gontact-Einflass. ^Was der Tele- 
graph spricht, also der Inhalt der Depesche, ISsst sich in keiner Weise als eine 
Function einer elc^ktrochemischen Action betrachten.** 

***) Die Fähigkeit eines lebendigen Gewebes, chemische Kraft in mechanischen 
Effect verwandeln zQ können, heisst Irritabilität (Mayer) y tind Innervation der 
speciflsche EInflnäS UM die Actiönto der Mtisk^ln, 
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Leben auf einem andern Gebiete zu selbstständiger Fortent- 
wickelung ab. ;,Die Menseben fahlen sieh frei, weil sie sich 
der Ursachen, die sie treiben, nicht bewusst sind (bemerkt 
Spinoza), aber indem dieselben überhaupt nicht mehr in das 
Bewusstsein eintreten können, beginnt die selbstthätige Be- 
freiung dieses. — Räumliche Differenz ponderabler Objecto ist eine 
Kraft*); da diese Kraft den Fall der Körper bewirkt, so heisst 
sie Fallkraft Fallkraft und Fall, und allgemeiner noch Fall- 
kraft und Bewegung sind Kräfte, die sich verhalten wie Ursache 
und Wirkung, Kräfte, die in einander übergehen, zwei verschie- 
dene Erscheinungsformen eines und desselben Objectes (Mayer). 
„Wärme entsteht aus Bewegung" (als Wirkung von Bewegung). 
Da die geistige Kraft, obwohl noch zeitlich bewegt, nicht länger 
an das Räumliche, und also nicht an räumliche Differenzen ge- 
bunden ist, so liegt in ihrer Thätigkeit ein schaffender Keim.* 
Hirn stellt dreierlei Kategorien von Existenzen auf, als Materie, 
Kraft und Seele oder geistiges Princip. 

Bei Stahl durchdringt die Seele den Körper **), als Leben, 
im Spiritus vitalis, der nicht mit vis vitalis verwechselt werden 
darf (s. Virchow). „Wenn der Naturforscher von Lebenskraft 
redet, so kann er darunter nur dasjenige Bewegungsgesetz ver- 
stehen, dessen sinnlich wahrnehmbares Resultat Zellenbildung 
ist, denn in diesem Gemeinschaftlichen begegnen sich die beiden 
Reihen des Lebendigen, Pflanzen und Thiere (Virehow), Die 
Lebensprocesse der organischen Körper sind mit Melodien oder 
Gedanken zu vergleichen; als Gedanken der Schöpfting, die sich 
aus dem Stoff den Leib bauen nach ihrem Rythmus und Typus 
(s. Baer)y „und so deutet der Chor auf ein geheimes Gesetz" (in 
den ähnlichen, aber niemals gleichen Gestalten). 

Für das in Zeit und Raum entwickelte Denken bleibt das 

*) „Archimedes (als Erfinder des Hebels) stellte den Satz auf, dass der von 
einem Gewicht ausgeübte Drück in unveränderlicher Beziehung zur Länge des 
Hebelarmes stehe und dass dieser Druck dieser Länge direct proportional ist. 
Daraus ergiebt sich in der Mechanik der erste Eingriff der selbstständig ändern- 
den Kraft in den Kaumverhältnissen der Materie.^ 

**) Objectum idei humani mentem constituentis est corpus (Spinoza), die 
Sfele ist der denkende Körper, der Körper die sich ausdehnende Seele. 
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Cansalverhältnisfl ein unerschütterliches und kann insofern den 
Werth einer „angeborenen Idee oder nothwendigen Wahrheit" 
gewinnen, obwohl Gzolbe dagegen protestirt, dass man, weil 
Alles eine Ursache haben müsse, letzte Ursachen oder „Elemente, 
die eben keine Ursachen haben", negire und kosmogonische*) 
suche. Der Buddhismus hilft sich in solchen und ähnlichen 
Fällen mit dem Satze, es lasse sich nicht sagen, weder dass 
die Welt einen Ursprung habe, noch dass sie keinen habe, und 
auch nicht, dass sie weder einen Ursprung noch keinen habe, um 
darauf hinzudeuten, dass in jenen Femen, wo sich unter den 
Arupaphrom Existenzen im Baumlosen, Existenzen im Zeitlosen, 
Existenzen im Idealen n. s. w. finden, die Betrachtungsweise 
von vornherein eine radical verschiedene sein müsse, als bei 
dem von räumlich-zeitlichen Relationen bewegten Denken. 

Mit der Vorstellung der Materie**) (dem TtQWTOv wxkov bei 
Plato) oder des Stofies verknüpft sich die sinnliche Auffassung 
und ihre Localisirung (als Oertlichkeit) im Raum, indem das 
Denken alles das in dem vom Auge gezogenen Horizont als 
gegenständlich Erkennbare unter der Eigenschaft des Existi- 
renden oder Seienden zusammengefasst hat Wie sich einer- 
seits der Bereich des Auges teleskopisch verlängert und mikro- 
skopisch vertieft hat, so haben die physikalisch zur Prüfung 



*) Für J. B. Meyer ist „das anfanglose Dasein eben so unbegreiflich, wie das 
Anfangen eines Etwas ans dem Nichts", wogegen (bei Czolbe) „nnr das Ent- 
stehen der Welt ans dem Nichts unbegreiflich ist". Wie sich in Siva Schöpfung 
und Zerstörung einigt, lässt der Buddhismus aus untergegangenen Welten neue ent- 
stehen, und Ton den Wesen beisst es (im Thai): mi büang ton mi dai prakot, sie 
haben einen Anfang irgendwo, aber einen unbekannten. Unter Ursachen seiner selbst 
versteht Spinoza dasjenige, dessen Wesen die Existenz in sich schüesst (Ewigkeit 
ist das Dasein selbst). Das Schaffen ex nihilo ist (nach Albert M.) als post ni- 
hilum zu verstehen. 

♦*) Wie auch die Formen sich In's Unendliche vermannigfaltigen und eine 
auf die andere folgt, es bleibt doch immer eine und dieselbe Materie vorhanden 
(s. CHordano Bruno). Die Greatio secunda (s. Abälard) zur Ausbildung und 
zum Schmuck der Materie wird von ihrer eigenen Schöpfung (creatio prima) 
unterschieden, vXr^ Tt^ovTtoan^aas eiSoTtoirjaev, voxe^ov ro£iv hcdatip xal /wi- 
yed'oe xa$ ax^fia ne^tS'elß (s. PhoHus). Bei Esdras schafft Oott das Firmament 
als spiritnm flrmamenti. 
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m^teri^Han Bestehens erforschten Eigenschaften auch die Exii^tenz 
upsichtbarer Stofie (wie in den Gasen und Luftarten) dargßthan; 
während andererseits wieder über die stoffliche Natur dessen, 
wi^s fswar gesehen^ aber nicht gefühlt werden kapn (wie die 
Farben, ausser etwa von den geübten Fingerspitzen Blindge- 
borener), Zweifel bestehen können und so die Eörpermasse 
der ^im^lelslichter erst aus astronomischen Beobachtungen zn 
constatiren war. In gleicher Weise konnten erst genauere Beob- 
achtungen die Materialität der im Geruch afficirenden Evapo- 
ratiopeQ lehren (während beim Geschmack bereits ein fühlendes 
Fassen vorausgeht), und ebenso zeigten erst spätere ünter- 
s^ychuiigen, dass die dem Ohre zugetragenen Empfindungen oder 
Empfindungen weckenden Reize (bei denen freilich meistens be- 
reits auf eine körperliche Verursachung zurückgeschlossen war) 
oin materielles Medium zur Vermittlung voraussetzten. In dem 
Begriff der Materie war die RaumerfüUung an sich involvirt, 
weil das Einzelding nur dadurch, weil es sich von anderen ab- 
hob und isolirt^, als solches aufgefasst wurde, obwohl es dann 
schärferem HiqblickeQ überlassen blieb, in dem anfangs einheit- 
lich vennijitheten Gapz^n wieder selbstständige Theile zu üinter- 
scheiden oder sie als nebengeordnete Ganze abzutrenpen. 

In dieser räumlichen Weltanschauung wurde dem in ^inem 
(zeitlichen Perioden in seiner Function unterworfenen) Körper 
gebundenen Denken in dem Auftreten einer Bewegung der An- 
lass geboten, auf Ursächlichkeiten*) weiter oder zurück zu 
folgern, wobei das Nacheinander zum Wegen führte. Unter den 
verschiedenen Bewegungserscheinungen fiel bald (in terrestri- 
scher Umschau) eine grössere Zahl untar gemeinsamer Rubrik 
zusammen, nämlich alle die (unter einer der Dichtigkeit ent- 
sprechenden Anordnung) nach einem Ruhepunkt auf dem Ni- 
veau der Erdoberfläche (oder in der erkundeten Richtung zum 
Centrum der Kugel) hinstrebenden, und diesen der Schwere 



*) Nach Nicolaas too Gosa ist das absolat Grosste nothwendlg, als A.nfang 
otid Eiida alias Endlfchao. nWäoe das EndWchß aus sich, so existirte es, bevor 
es ezistirt, und In den Ursachen und Princlpien giebt ^s, wie di^e "^gel s^, 
keinen Regressus in inflnitnm (s. Scharpfi), 
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unterworfenen Bewegungen, als passiven, trat dann zunächst 
(so lange es sich um das Unorganische handelt) eine active 
gegenüber in der, bald schon mit der Wärme combinirten, Ver- 
dampfung oder Verdunstung (in ihrer Richtung nach aufwärts), 
so dass hier die logische Möglichkeit gegeben war, einen leiten- 
den Faden für die complicirten Verhältnisse im Organischen und 
den freier manifestirten Bewegungen desselben (nach oben oder 
seitwärts) anzuknüpfen, während dann neuerdings die Wechsel- 
beziehungen zwischen Wärme und Bewegung auch für die in- 
neren üebergänge körperlicher Molecularzustände und der dabei 
supponirten Kräfte verwerthet sind. 

Es ergiebt sich bald, dass während die Schwere mit dem 
planetarischen Bestände als solchem gedacht werden kann und 
in den Verhältnissen der Dichte zum jedesmal umgebenden Me- 
dium seine partiellen Erklärungen abgiebt, die der Schwere 
entgegenwirkende Wärme deshalb eben auf eine ausser-plane- 
tarische, also kosmische, Ursache hinweist. Es folgt daraus 
also, dass die für die auf der Erde vollzogenen Bewegungen 
die entferntere oder nähere Quelle in demjenigen Himmels- 
körper, der am bedeutsamsten die Erde influencirt, in der Sonne, 
ZH suchen ist. Die Aggregatzustände der Materie im Festen, 
Flüssigen und Gasigen sind an sich mit den Temperaturbe- 
dingungen verknüpft und haben solche Beziehungen auch in 
dem Spiel chemischer Affinitäten und elektrischer Vorgänge be- 
wahren können. Das Starre bewahrt den Ruhezustand, das 
Flüssige ebenfalls, nachdem es ihn seiner Tendenz gemäss ein- 
genommen, während ihn das Gasige aufgehoben hat und nun in 
elastischer Nachgiebigkeit zu vielfachen Wechseln bereit bleibt. 
Daraus zeigt sich die am Himmelsgewölbe ihre (in optischer 
Beschränkung unrichtig gedeuteten) Linien ziehende Bewegung, 
als veranlasst durch ein causales Princip, das sich von aussen 
her in den Erdenraum eingesenkt hat. Das Angebahnte ist 
stets ein Wechsel, ein Anderssein im zeitlichen Verlauf, indem 
sich entweder die Molecüle eines Ganzen in ihrem Nebenein- 
andersein verschieben, oder dieses Ganze selbst durch Ortsver- 
änderung sein Nebeneinandersein im Raum den relativen Be- 
ziehungen nach umsetzt. Bewegung ist deshalb ein Effect; der 
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unter den Molecular-Construetionen terrestrischer Materie weitere 
Ursächlichkeiten hervorruft, der aber seiner eigenen Ursächlichkeit 
nach auf einen primus motor jenseits des Terrestrischen hin- 
deutet. Das Herabströmen aus dieser Quelle findet (von den 
Jahreszeiten abgesehen^ bereits im Wechsel von Tag und Nacht 
seine periodische Unterbrechung, doch gentigt die Dauer der 
Lichthälfte, um in den organischen Geweben sowohl, wie in den 
Oxydationsstufen motorische Keime einzuheimsen, so dass Be- 
wegung als räumliche Ortsveränderung sowohl, wie in den 
Phänomen der Erwärmung von selbstständigen Mittelpunkten 
aus, innerhalb des Terrestrischen, ihren Ausgang nehmen kann. 
Jede (active) Bewegung ist deshalb als eine Reaction gegen die 
das Terrestrische beherrschende und als Ganzes umfassende 
Schwere aufzufassen, und so weit die Gesetze dieser im Sonnen- 
system und darüber hinaus gelten, nittssen in den jedesmal da- 
durch geschlossenen Ganzen die innerhalb desselben statthaben- 
den Bewegungen stets wieder, als aus jenseitigem Ursprung 
herrührend, gefasst werden, wiewohl sie sich dann untereinander 
in ein unabhängiges Gleichgewicht setzen mögen. Wir können 
so die aus Ursächlichkeiten folgenden Wirkungen in den Grenzen 
von Raum und Zeit weiterforschenden Betrachtungen unterwer- 
fen, nicht aber die Ursächlichkeit selbst in Gleichungen setzen, 
so lange für Berechnung unendlicher Grössen die Methode noch 
nicht gefunden ist Die in Veränderung (oder durch Verschie- 
bung) des Aggregatzustandes als Wärme manifestirte Bewegung 
wird von dem Organismus, in ihren Differenzen zu dessen 
Eigenwärme, als Empfindung aufgefasst, eine dagegen von dem 
Körper in seiner Gesammtheit (oder im Momente deren Ver- 
lustes) zurückgeworfene Bewegung unter dem Vibriren der 
(spröde gestellten) Theile findet in der Conformation des thie- 
rischen (und menschlichen) Ohres ein Auffassungsorgan, das die 
im zeitlichen Nacheinander erfolgenden Eindrücke summirt. 
Durch Steigerung der Wärmebewegung zur Lichtentwicklung 
(in Annäherung wieder zur solaren Schöpfung) erhellt sich dann 
dem Auge der Raum, ans dessen relativen Ortsveränderungen 
innerhalb der am Horizont gezogenen Grenzen die Bewegung 
selbst zuerst in die Erscheinung tritt 
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Wenn wir cton Bestand der Wdl als gegeben setzen, so 
bleibt innerhalb derselben fortsebreitende Entwicklang trotz 
scfaliesslichen Rücklaufes, die Fähigkeit der Nenzeagnng in 
Yervollkommnnng ans dem Vorhandenen. Hier vermög^i wir 
ans gegebenen Relationen den Causalwirkungen nachzugeben, 
wogten absolut genommen räumlicher Fortschritt im Unend- 
lichen eben so denkwidrig bleibt, wie in der Ewigkeit zeit- 
liche Entwicklung. Insofern lässt sieh das Entstehen des 
All in kein Oaiisalyerhältniss setzen, in wdchem das Propter 
hoc erst aus einem Post hoc abgeleitet wäre, da solches ein 
Nacheinander, also zeitlichen Verlauf, voraussetzen würde. Statt 
dieses im Zeitlichen aus dem Nach abgeleiteten Wegen muss 
der durch dasselbe bedingte Effect ausserhalb des Zeitlichen in 
schöpferische Gausalwirkung gesetzt werden, die, da wieder das 
im All involvirte Raumlose keine Setzung eines ausserweltlichen 
Schöpfers erlaubt, von dem Denken als selbstschöpferiscb zu 
fassen ist und deshalb wohl, weil das Sein gestaltend und durch- 
waltend, in solcher Beziehung als Gesetz^ als die Harmonie des 
Weltgesetzes, sprachlich seinen passendsten Ausdruck fände. 
Für alle zeiträumlichen Verhältnisse gilt somit ein Entstehen, 
das für seine eigene Ursächlichkeit in eine Schöpfung fällt, 
die, weil ausserhalb von Zeit und Raum stehend, weder einen 
Anfang noch einen Urheber zulässt, also den Grund dieses (weil 
schöpfend) im Werden verwirklichten, Seins in sich selbst 
trägt. Die für die menschliche Weltanschauung daraus fliessen- 
den Weiterfolgerungen liegen in der Natur des Gesetzlichen be- 
gründet, indem unter seiner HeiTschaft das Harmonische (oder, 
im moralischen Sinne, das Gute) im Einklang leben, das ab- 
weichend Schlechte aus krankhafter Verirrung zu heilen sein 
wird, wobei zugleich das anfangslose Bestehen jedes Ende ne- 
girt, und damit auch seinen eigenen Gegensatz, die Vernichtung, 
so dass (zwar nicht eine Fortdauer, die wieder auf zeitliche 
Beschränkung zurückfahren würde, aber) ein Sein-an-sich allem 
in die Existenz Getretenen gesichert ist, ob im Körperlichen und 
seinem Kreislauf der Stoflfe verwirklicht, oder im Ideellen des 
Gedankens. Da nun aber nur dieser letztere die schöpferische 
Grundursache, die im kosmischen Horizont sonst nicht zu Tage 

Bantian, Ad., Sohttpfüng oder Entttehung? 19 
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tritt, durch seine Abstraction (in Lockerung fesselnder Schranken 
zur Anstrebnng eigener Freiheit) erreicht und sich selbst wieder 
als der Schöpfnngsgnmd derselben fühlt; schlingt sich im Be- 
wnsstsein die Zuversicht eines harmonischen Seins, das von dem 
Henscbengeist zwar nnr in Symbolen und nngentigenden Wort- 
dentnngen dem Verständniss angenähert wa'den kann, das aber 
in diesem Verständniss selbst den Grund offenbart, weshalb es 
sich einem eigentlichen Verständniss entzieht 

„Ist es eine wesentliche Verschiedenheit, wenn wir ein ein- 
zelnes organisches Wesen, und selbst das vollkommenste, den 
Menschen, gleichsam unter unseren Augen nach und nach stufen- 
weise innerhalb einer abgegrenzten Zeitperiode aus einem ein- 
fachen, nur mit bewaffnetem Auge zu unterscheidenden Bläschen 
oder aus der Eizelle sich zu seiner ganzen und letzten Form 
und Ausbildung entwickeln sehen, oder wenn wir diese Erfahrung 
auf das gesammte Schöpfungsgebiet übertragen, denselben na- 
türlichen Process durch die ganze unendlich lange Reihe der 
geschaffenen Geschlechter hindurch sich vollenden lassen?" 
wurde gefragt, um „die Entstehung des Säugethieres aus einer 
ursprünglichen Protophyten- oder Protozoßn-Zelle" (s. Bronn), 
wie auch die Rückführung derPflanzentheile*)auf Modificationen 
aus dem Blatt, für die Entstehung der Organismen aus einer 
Urform zu verwerthen. 

Der Denkfehler ♦♦) liegt hier zu Tage. Die Beobachtung, 
dass jeder Organismus sich aus Zellen aufbaut, kann eben so 
wenig einen Grund abgeben, auf den Aufbau höherer Organis- 
men aus niederen weiter zu folgern, wie deshalb, weil alle 
(oder die meisten seit neuerlichster Beschränkung) Fahrzeuge 
(auf europäischen Werften) dich aus Planken erbauen, noch 



*) Nach Haeekel sind «die ontogeneti^che Theorie der Rpigenesis and ä\m 
phylogenetische Theorie der Deecendenz ganz ontrennhar" (obwohl die an sich 
gegebene Incongrnenz der Glieder noch durch die der Differenziraug thierischer 
Organe in Vergleich mit den pflanzlichen vermehrt wird). 

**) Die allroahlige Erwerbung der Sprache nennt Wedgwood schon dadurch 
bewiesen, weil „we all are born in a state of mntism*, oder ^der erste Mensch 
war ein Kind, doch das erste Kind hatte einen Vater^ {Jaeoh Grimm). 
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nicbt der Schlnss erlaubt wäre, dass sich ans Eüstcnbooten Eanf- 
fahrteifahrer nnd ans diesen Kriegsschiffe erbauten; indem die 
Thatsachen selbst die Widerlegung liefern. Bei der Natur 
können wir nicht in das Innere der Werkstätte, deren Producte 
wir vor uns sehen, eintreten, aber die Unmöglichkeit dieses 
Eintrittes verstehen, und müssen wir uns dadurch eben um so 
me)ir bestimmt fühlen, die Betrachtungen positiver Naturfor- 
schung auf das Reale und seine Relationen zu beschränken. 
Ganz unzulässig ist ausserdem eine unbedingte Parallelisirung 
pflanzlicher und thierischer Entwicklung, da die in jener mehr 
gewahrten Selbstständigkeit des Zellenlebens in dieser bei den 
höheren Stufen immer entschiedener zur Einordnung unter das 
individuell abgeschlossene Ganze gelangt, und also hier ein 
Entwicklungstrieb eingreift, welcher die Theorie gemeinsamer 
Abstammung nicht nur nicht begünstigt, sondern ihr geradezu 
widerstrebt. 

Wie in einer continuirlichen Variabelen sich eine unend- 
liche Reihe von Mittelgliedern je zwei constanten zwischenfügen 
lässt, obwohl diese doch für alle praktischen Zwecke ihren 
selbstständig unabhängigen Werth behalten, so mag der Zwischen- 
raum von einer constantirten Art zur andern mit idealen Ueber- 
gangsformen ausgefüllt werden, ohne dass doch durch diese 
jene aufgehoben werden. Neben der „Theorie des analogues" 
lassen sich Geoffroy de St. Hilaire's Sätze vom „Principe des con- 
nexions'^ und „Principe du balancement des organes" physiologisch 
ausführen und werden dann nicht auf eine Abstammung, son- 
dern davon hinweg führen. — Da die Homologien ihre Kriterien 
in den morphologischen Verhältnissen besitzen und durch diese 
die Baupläne der Organe und schliesslich der Thiere sich offen- 
baren, so sind sie für die vergleichende Anatomie von grösserer 
Bedeutung, als die Analogien, die nur in der functionellen üeber- 
einstimmung der Organe beruhen. Letztere ziehen sich daher 
gleichmässig durch das ganze Thierreich, da eine gewisse Summe 
von Functionen jedem Thie¥# zukommen muss, erstere dagegen 
beschränken sich auf engere Kreise, innerhalb deren eine gewisse 
Reihe von typischen Organisationsverhältnissen in die Erschei- 
nung tritt und einen thierischen Typus bedingt [Gregenbaur). 

19« 
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Deckel bebtindelte die verg:leicbende Anatomie nach clen Gea^b^ 
der Haimigfaltigkeit und der Reduction. 

Indem die Vorstellungen nach dem äusseren Anreiz untfr 
der durch die Processe des geistigen Wachstbums bedingten 
Form zu Tage treten, geht ihrem Abschluss die (bei Herbart) 
als Strebung aufgefasste Bildjangstbätigkeit voraus, die, ^ wie in 
jedem Organismus, auf einen einheitlichen Zusammenbang zurtlck- 
fahrt und damit die Trennung in nebeneinander bestehende 
Seelvermögea abschneidet. Um nun aber eine idealistische Ver- 
körperung zu gewinnen, muss die Vorstellung zuvor an sieh 
selbst bereits ein Gleichgewicht abgewogener VoUendung erlangt 
haben, und sollen diese Resultate wieder zu höherer Vervoll- 
kommnung ineinander übergeführt werden, so ist zwischen ihnen 
keine directe Brücke zu schlagen, ehe sie nicht erst aufs Neue 
in der schafienden '^) Werkstatt des Geistes aui^elöst und der 
gestellten Zweckabsicht gemäss umgestaltet sind. 

„Bei den Spongien finden sich nach Haeckel die Eizellen 
in beiden Zellenschichten, sind sogar leichter im Ectoderm nach- 
zuweisen, obwohl beiderlei Sexualzellen mit grosser Wahrscheiur 
lichkeit aus dem Entoderm stammen sollen. Haeckel betrachtet 
daher die erstere Lagerungsstätte als eine secundäre, in welche 
die Eizellen erst mittelst amöboider Bewegung hinübergewandert 
sind, und zieht aus diesem selbst noch nicht ausreichend erwie- 
senen Vorgang einen „phyletischen'^ Schluss, indem er eine früh- 
zeitige, schon während der laurentinischen Periode erfolgte Dis- 
location der Sexualzellen amummt. Hiermit aber noch nicht 
beruhigt, setzt er weiter voraus, dass diese frühzeitige Disloca- 
tion der Zelle aus einem primären Keimblatt in das andere 
durch fortwährend abgekürzte oder zusammengezogene Ver- 
erbung**) im Laufe der Generationen immer weiter in die Onto- 



*) EU cr^ant U» iaj4i9apx VEtre «orprSme D*a todIp employer q,Q*iiiie idi^r, 
et 1& Tarier en mSme temps de tootes le/s mani^res possibles (Bvffion)» La nature 
a form^ tous les Sfcres vivaots sur ud plan uoiqne {Gtoffrag de St, Hilaire). 
Indem die Geschichte einen „teleologischen Charakter^ trigt (s. Steinthat)^ so 
folgt noch nicht, dasa „der Geschichte ein Endiiel** Yoravstecken sei. 

**) Nach Haeckel haben (bei Qaatrula) die ZeUen der beiden KeimbUitter 
ihreu unterschetdeoden Charakter dnrch Vererbuog bewahrt^ w&hrend (nach Claus) 
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genesb zul'ttckVerlegt Wird, bis siö schliei^slich öchön während 
der Differenzirung der gleichartigen Farchuügszellen in den 
beiderlei Zellenformen der beiden primären Keimblätter statt- 
findet. Dann würden Zellen, die ursprünglich (phylogenetll3cb) 
dem itmeru Keimblatt angehörten, doch (ontogenetisch) scheinbar 
zuerst im äusseren Keimblatt auftreten und umgekehrt/' Dazu 
nieint Claus, dass sich toit dieser Art Kunststücken*) in der 
Morphologie alles Gevrünschte machen lassen würde, aber Jedeto, 
der in dem Wortlaut noch einen Silin stiebt, muss vor Erstarrung 
dad Buch äiÜB der Hand fallen, wenn er solch' logische Rasereien 
liest, vom räumlich Kleinsten ztim zeitlich Grössteü, zwischen 
hypothetischen Kräften, imaginären Wirkungen, ziellosen Ziel- 
sti^ebungeb u. s. W. An solch rohem Qedankenconglömerat findet 
selbst der Spott keine Handhaben, und an Widerlegung würde 



die überall wiederkehrendeD Eigenschaften beider Zellenlagen eben nur die noth- 
wen^lgen Fölgön der An^adsüng an übereinstimmend<^t Atbeitsleifetongfen Bitid. 
NAck Moltoi;bbtt Ut der Blendch die BnibiA^ von Altern tind Amme, Ton Art nbd 
Zeit, Ton Loft nnd Wetter, von Schall und Licht, von Kost nnd Kleidung, nnd 
ans ftolcheii Betrachtongen wird keine Neigung Vorliegen, die „Philosophie ana- 
tofiiiqn«^ blB zar trftnseendenten Anätottii« bder Philosophie zu treiben. 

*) Mit Anwendung solch neuen ErklärungspHnclps (iü HaeokePs Oastratoa- 
theorie) ist es kein Kunststück mehr, in der Morphologie Alles tu maehen, was 
man wüüscht und braucht {Claus). „Wenn zu solchem Etgebniss der aus der 
Phylogenie abzuleitende Stammbaum des Thierreiches führt, werdeb wir da noch 
Anstand nehmen können, denselben anders a)s das Runstproduct einer in Speco- 
lationen sich verlierenden Auffassung zu bezeichnen <* (unter Vereinfachung, ^be- 
ziehungsweise Fälschung^ der Ontogenib). Sonst sentimentale Betrachtungen blei- 
ben für der Naturforscher von selbst ausgeschlossen, dehn dass eine Seele aus 
Koth (bei Piucke) oder welch immer niedrigsten Stoffen, Wenn verständig, einer 
verdummten Seele aus den kostbarsten Materialien vorzuziehen sei, sah schon 
de U Mettrie. Aus Darlegung der Üeber6lnstimmung«n utid Verschiedenheiten, 
welche die einzelnen Theile der verftchiedenen Thiere im Vergleich mit dem 
Menschen zeigen, hoffte Wallis nicht nur die Functionen eines Jeden Organes 
aufweisen, sondern iiuch bis zur Erforschung der Seele durchdringen zu können 
(t 1675). „Die blMbende Bedeutung der Hypothese Darwin*s liegt gewiss nicht 
in der Ableitung aller Fotmen aus einer einzigen Urform, sondern in dem Nach- 
weis det aus dem Kampf um das Dasein sich ergebenden Herbildung vollkom- 
mener Formen aus minder vollkommenen^ (1865). Est autem virtus nihil aliud 
quam in se perfecta et ad summum perdnota natura (Ciceto). Und im Höchsten 
wie im Niedrigsten spürt ein empf&ngllches Gemüth divinae partituU aurae. 
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man eben so wenig denken, wie bei den Predigten eines fanati- 
schen Neger-Gonvertiten^ in dessen Oehim sich missverstandene 
Namen christlicher Civilisation und die eingewurzelten Fetisch- 
formen eines afrikanischen Vaudoux-Dienstes znsammengehackt 
und ineinander gebacken haben. In den meisten Fällen ist es 
(in den Fächern der materialistischen Naturforschung) weit besser, 
;,crasse Materialisten zu haben, als Phantasten und verworrene 
Schwachkopfe'', meint Lange. 

Das Gesetz vom zureichenden Grunde ist nichts Anderes, als 
die Forderung, Alles begreifen zu wollen. Das Verfahren unseres 
Begreifens der Naturerscheinungen gegenüber ist, dass wir Gat- 
tungsbegriffe und Naturgesetze zu finden suchen. Naturgesetze 
sind nichts als Gattungsbegriffe fClr die Veränderungen in der 
Natur. Indem wir aber die Naturgesetze als gfUtig und wirk- 
sam betrachten müssen, unabhängig von unserm Beobachten und 
Denken, während sie als Gattungsbegriffe zunächst nur die Ord- 
nung unseres Denkens betreffen würden, nennen wir sie Ur- 
sachen*) und Kräfte. Wenn wir also Naturerscheinungen nicht 

*) unter aUen Schlüsstn sind die Schlüsse auf Ursscben diejenigen, welche 
für das Verstftndniss der nns umgebenden Welt und nnser selbst das Bedeatendste 
leisten {WaiUt)* Hobbes erlü&rt Schliessen als Rechnen (per ratiocinationem in- 
tvlligo compatationem) , und ein observateur en graud, der die Wahrscheiolich- 
Iceitsrechnnng Tenreuden will, mnss vorher um so strenger in der ^cole des faits 
geprOft sein. Analogy is a deceitfül gnide (Darwin), True knowledge is to be 
obtained fk'om facta by indnction (Whewell), Indem aus der Vergleichung des 
wechselseitigen Gegensattes mit dem Unterschied der Vorstellungen ihrer ursprüng- 
lichen Energie nach die Grösse der Verdunklung und Hemmung, sowie das Streben 
nebst dem Rest des wirklich zurückbleibenden Vorstellens folgt, findet üerbart 
darin für seine „Rechnung^ Verwendung« Wer sich damit begnügen will, von 
dem geheimen Baotrieb der Menschheit erfasst, einen Tempel von Begriffen auf- 
zubauen, welcher zwar dem gegenwärtigen Zustand der positiven Wissenschaften 
nicht sehr widerspricht, aber von Jedem methodischen Fortschritt umgeworfen 
oder von Jedem sp&teren Baulustigen bis auf den Grund abgerissen und in an- 
derem Style neu gebaut wird, der mag sich freilich eines anmnthigen und in sich 
vollendeten Kunstwerkes rühmen, aber er verzichtet damit auch nethwendig dar- 
auf, das wahre und bleibende Wissen, auf welchem Felde es auch sei, auch nur 
um einen einzigen Schritt zu fördern (F. A, Lange). Bacon*8 survey was made for 
the purpose of tracing the boundaries, rather than of detecting the principles 
of kuowledge (s. Whewell), £in Laie (nach O. /Schmidt) ^geniesst freilich 
ein in der naturphilosophischen Küche muudrecht gemachtes Gericht mit grösserem 
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aaf ein Oesetz zarückfilhreii können, also auch das Gesetz nicht 
objectiv gültig als Ursache der Erscheinung hinstellen können, 
so hört eben die Möglichkeit aaf, solche Erscheinungen za be« 
greifen. Wir mtlssen aber versuchen, sie zu begreifen, wir haben 
keine andere Methode, sie der Herrschaft unseres Verstandes zu 
unterwerfen, wir mttssen also an die Untersuchung gehen, mit 
der Voraussetzung, dass sie zu begreifen sein werden. Somit ist 
das Oesetz vom zureichenden Grunde eigentlich nichts Anderes, 
als der Trieb unseres Verstandes, alle unsere Wahrnehmungen 
seiner eigenen Herrschaft zu unterwerfen, nicht ein Naturgesetz. 
Unser Verstand ist das Vermögen, allgemeine Begriffe zu bilden, 
er findet an unseren sinnlichen Wahrnehmungen und Erfahrungen 
nichts zu thun, wenn er nicht allgemeine Begriffe, Gesetze, bilden 
kann, die er dann objectivirt und Ursachen nennt. Wenn sich 
aber findet, dass die Naturerscheinungen unter einem bestimmten 
Causalzusammenhang zu subsummiren sind, so ist das allerdings 
eine objectiv gültige Thatsache und entspricht objectiven beson- 
deren Bezi^ungen zwischen den Naturerscheinungen, die wir in 
unserm Denken als Causalzusammenhang derselben ausdrücken 
und eben nicht anders auszudrücken wissen (Hdmhoüz). 

Die Biogenie der Kalkschwämme ist ein zusammenhängen- 
der Beweis far die Wahrheit des Monismus (Haeekd). „Alle Er- 
scheinungen, welche in der Morphologie der Kalkschwämme zu 
Tage treten, lassen sich durch die Wechselwirkung von zwei 
physiologischen Functionen, der Vererbung und Anpassung, voll- 
ständig erklären und wir brauchen keine andere Ursache, um 
ihr Entstehen zu begreifen. Alle Ursachen, die überhaupt in 
der Morphologie und Physiologie der Kalkschwämme wirksam 
sich offenbaren, sind unbewusste mechanische Ursachen (causae 
efficientes), nirgends begegnen wir bewussten, zweckthätigen 
Ursachen (causae finales). Ueberall können wir das Walten un- 
abänderlicher Naturgesetze, nirgends das Schalten eines vorbe- 
dachten Schöpfungsplanes wahrnehmend^ (1872). 



Behagen, als den, wie ihm scheint, rohen ond heterogenen Bissen aas dem Schacht 
der Empirie" (1855). Nicht in der Fata Morgana metaphysischer Transcendentalitat 
ist die Erkenntniss za Sachen, sondern auf den nntrfiglichen Pfaden positiver 
Natarfoisehaog (naob TutÜe), 
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Was sagt nnn alles Dieses? Den letzten Satz wird natür- 
lich jeder Naturforscher^ der sich als Kind der Zeit ftthlt, so 
weit unterschreiben, dass wir in dem Walten um uns Naturge- 
setze zu erkennen haben, nicht das Eingreifen eines deus ex 
machina, der, seit die anthropomorphische Spiegelung im Gottes- 
begriff erkannt ist, ein für allemal besdtigt bleibt, eben so wie 
der Schöpfungsplan. Haben wir aber das subjectire Element 
aus der Vorstellung des Planes entfernt, so bleibt es 7on Wort- 
definitionen abhhängig, ob nicht auch in den Aesserungen der 
Naturgesetze die Zurttokftlhning auf einen Plan zulässig ist 
Immerhin steht dieser yon der Betrachtung ausgeschlossen, so 
lange er sich dem Begrmfen entzieht, es würde aber die For- 
schung selbst abgeschnitten sein, wenn sie nicht dahin strebte, 
ein harmonisches Zusammenwirken im graduellen Fortschritt 
dem Begreifen zu gewinnen. Dass die in der Morphologie und 
Physiologie thätigen Ursachen des Bewusstseins, im mensch- 
lichen Sinn, entkleidet werden mttssen, ist eine selbstrerständ- 
lidie Folge, sobald die Projection des Makrokosmos Yon yer- 
menschliehenden Zuthaten gereinigt ist, dass aber in allen, dem 
Verständniss zugänglichen Kreisungen Zweckthätigkeiten, ob- 
jectiv gefasst, liegen mttssen, ergiebt sich schon daraus, weil 
jene sich nur aui den Bahnen der Wechselwirkung innerem yel^ 
ständniss zu offnen vermögen. In Vererbung und Anpassung 
sind zwei werthyoUe Wegweiser geboten, um auf den verschlun- 
genen Pfaden des Werdens durch die Relationen zu leiten, aber 
mit ihnen schlägt sich keine Brttcke in das Absdnte, aus dem 
eine erste Entstehung herrorzutreten hätte. Der Monismus wflrde 
also aus der Unendlichkeit des Seins, wohinein dk Wissenschaft 
jetzt tastend ihre Fühlfäden hinauszustrecken strebt, auf die Be- 
schränktheit subjectiver Construction zurUckftihren, und das 
dogmatische Stadium einer theologischen Weitansicht auf natur- 
wissenschaftlichem Gebiete wiederholen. 

Es wird in der Biologie der Kalksohwämme zum ersten 
Mal der Versuch gemacht, die Bona Species bis in die letzten 
und dunkelsten Schlupfwinkel der dogmatischen Systematik zu 
verfolgen, sie bei nacktem Leibe zu fassen, und durch ihr Her- 
vorziehen an das kritische Tageslicht zu aeigen, dass sie nr- 
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sprttnglich immer eine Mala Species sei {Haecket). Dadurch wird 
der analytische Beweis geliefert, obwohl der synthetische Be- 
weis (seit Lamarok's Lösung 1809) ^^un^idlich schwerer wiegt" 
in den „Augen" — wessen? Doch gewiss nicht des von der In- 
dnctionsmethode geleiteten Naturforschers. 

Was im Uebrigen die Species betrifft, so bleibt es der Lieb- 
haberei der Systematiker überlassen, wie weit sie ftlr dieselbe 
eine Lanze brechen wollen. Dass die systematische Anordnung 
der bisher ungeordneten Thatsachen im Pflanzen- und Thierreich 
zuerst eine gesicherte Grundlage für den wissenschaftlichen 
Aufbau abgab, wird doch auch von denen nicht geleugnet werden 
können, die ein besonderes Behagen darin finden, gegen die 
rohe Empirie zu Felde zu ziehen* Wenn der zur Zeit seiner 
Bildung den damals besser in der Zoologie bekannten Erschei- 
nungen aus den höheren Thierreihen angepasste Speciesbegriff 
sich gegenwärtig vielleicht für die niederen, in welchen seitdem 
eine Fülle neuer Beobachtungen und Erfahrungen hinzugetreten 
ist, als mangelhaft erweisen möchte, so läge darin nichts Auf- 
fälliges, da sich Aehnliches überall in der Geschichte fortschrei- 
tender Wissenschaft wiederholt Man verbessere ihn also oder 
setze Besseres an die Stelle. Immer aber wird das auf Induc- 
tion basirende Denken seinem psychologischen Gesetze gemäss 
verlangen müssen^ dass die so weit deutlich bekannten That- 
sachen in eben dieser Weite mit scharf umschriebener Mar- 
kirungslinie gegen das noch Undeutliche und Dunkle abgegrenzt 
werden, und bleibt es dabei gleichgültig, ob man bisher ver- 
wendete Namen mit erweiterter Bedeutung fortführen oder, 
wenn dieses nöthig, neue substituiren will. Wird es dagegen 
zum Princip erhoben, alle Grenzmarken in unbestimmte Ver- 
schwommenheit zu verwischen, so mag die für diese Ver- 
heerungen eingeführte Qualitas occulta eine Zeitlang auf Schutt 
und Moder fortwuchernd, noch das Trugbild eines Wachsthums 
simuliren, bald jedoch muss mit Aufzehrung des subjectiv an- 
gespeicherten Vorrathes die Erschöpfung eintreten, und dann 
wird auch das Denken erstickt, während dasselbe in objectiver 
Naturbetrachtung, aus unerschöpflicher Ernährungsquelie ge- 
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speist; in steten YeijüngimgeQ immer umfassender anfzabltlhen 
hoffen darf. 

So lange der Mensch im gäocentrischen System den Mittel- 
punkt der Welt zn bilden schien^ mossten in ihm die Fäden des 
geistig aufgebauten Kosmos zusammenlaufen, obwohl sich schon 
früh (bei der stets mit dem Materialismus verbindenden Skepsis) 
Zweifel dagegen erhoben, ob das All fdr seine Zwecke*) an- 
gelegt sei. 

Mit der Auflösung des Firmamentes in optische Täuschungen 
musste das in einen Winkel des All verwiesene Menschenge- 
schlecht dem Stolze entsagen, sich als Ziel der Weltordnung zu 
fahlen, und solcher Wahn konnte im Stillen nur von Solchen 
fortemährt werden, die in doppelter Buchführung ein besonderes 
Conto ftir die biblische Kosmogonie nebenher ftüirten, etwa von 
unbewusst durch die Jugendeindrttcke biblischer Erziehung be- 
einflussten Philosophen. 

Immer indess bleibt der Mensch, wenn auch nur ein Special- 
fall in der Kette übriger Existenzen, snbjectiv das Maass der 
Dinge, wie jedes Wissen (nach Moleschoä) einen Wissenden vor- 
aussetzt, und obwohl er nicht mehr das Zweckgebäude des Gan- 
zen krönt, findet doch das Denken überall, wo es in die Natur 
eindringt, harmonischen Wiederklang in Zweckmässigkeiten, ob- 
wohl daneben überwiegende Ausnahmen, deren in unüberseh- 
baren Femen (gleich den Kometen des Himmels) forteilende 
Zielrichtungen noch nicht in geregelte Bahnen gebracht werden 
können und deshalb fdr menschliche^) AufiEassung unzweck- 

"') Demokrisos wie Leukipp (yod den principU reram ausgehend) läset die 
Nator nicht nach ZweckoNachen, sondern nach Gesetzen unbedingter Nothwendig- 
keit wirken, und bereits Empedokles war dem teleologischen Princip, wie es sich 
bei Anaxagoras vorgedeutet findet, entgegengetreten (in der Jonischen Schule). 
Bei Gassendi wird die Wärme als Seele der Welt betrachtet Im Thier ist das pla- 
netare (durch die Pflanze reprSsentirt) mit dem solaren verbunden (nach Oken), 
Nach Hermotimus war die Vernunft Ursache der Weltordnung. Gi^bt es eine 
OfFenbarung, so darf sie der Natur nicht widersprechen, wenn Gott nicht ein Be- 
trüger sein sAll, schliesst de la Mettrie. Toland verlangte den Gultus f&r die 
Gfiter des Weisen, Wahrheit, Freiheit und Gesundheit. Omnibus enim Innatum 
est et in animo quasi insculptum, esse Dens (Cicero). 

**) Die ganze Teleologie hat ihre Wurzel in der Ansieht, dass der Baumeister 
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massig bleiben. Die Schöpfnogsgedanken (oder Gesetzesmani- 
festationen) sind eben nicht in (directer) Beziehung für den Men- 
schen (oder vielmehr nicht ftlr ihn allein) gedacht, und der, sie 
nachzudenken, strebende Geist vermag sie deshalb nur zum Theil 
auszudenken, so dass die Zweckthätigkeiten nur in partidlen 
Ereisungen erkannt werden und nicht in der Gesammtheit, wie 
früher supponirt wurde. Doch zeigt sich nun hier gleichfalls, 
wie überall, wenn der Induction Material geboten ist, der Weg 
des Weiterforschens eingeleitet, um mit dem Fortschritt des 
Wissens sich mehr und mehr in den Sinn des Daseins zu ver- 
tiefen und im Gesetz des Denkens den Nachhall höherer Gesetze 
zu spüren. 

Hume gegenüber, der den von den Metkphysikern aus der 
reinen Vernunft abgeleiteten und mit unbedingter Anwendungs- 
fähigkeit begabten Causalitätsbegriflf aus der Erfahrung nach- 
wies, und darauf beschränkte, machte ihn Kant zu einem Stamm- 
begriflf der reinen Vernunft, mit unbeschränkter Gültigkeit in- 
nerhalb derselben, aber ohne Bedeutung jenseits derselben, und 
daran anschliessend, lässt Lange den G^usalitätsbegri£f in der 



der Welten so verfahrt, dass der Mensch nach Analogie menschlichen Veruimft- 
gebranches s^n Verfahren zweckmässig nennen mnss. So fasst es im Wesent- 
lichen schon Aristoteles, nnd selbst die pantheistische Lehre von einem „imma- 
nenten** Zweck hält die Idee einer, menschlichem Ideal entsprechenden, Zweck- 
mässigkeit fest, wenn anrh die ansserweltliche Person aufgegeben wird, die nach 
Menschenweise diesen Zweck erst erdenkt und dann aosführt. Es ist nun aber 
gar nicht mehr zn bezweifeln, dass die Natur in einer Weise fortschreitet, 
welche mit menschlicher Zweckmässigkeit keine Aehnlichkeit hat, ja dass ihr 
wesentlichstes Mittel ein solches ist, welches mit dem Massstabe menschlichen 
Verstandes gemessen , nur dem blindesten Zufall gleichgestellt werden kann 
{F. A, Lange). Die Atnaer am Kopferfloss (die wilde Rennthiere jagen) schrie- 
'ben die Schöpfung der Welt und des Menschen dem Raben zu, der die Elemente, 
eins nach dem andern, irgendwo entwendet haben soll.. Nach 0. Schmidt Hesse 
sich die von Guvier „mit ausserordentlichem Glück und Scharfsinn^ befolgte 
Maxime (im ^«principe des conditions d'existence** oder „principe des causes Anales* ^ 
als „teleologische Naturbetrarhtung^ ausdrücken (1855). Die thierische Grund- 
form der Typen wurde nach seinem „Principe de la Subordination des charaot^res" 
festgestellt. Nach Cohn sollten Proteinkrystalle den Abstand zwischen Krystallen 
nnd Zellen ausfüllen. Die Aufgabe der Gesundheitspflege besteht (nach Schult» 
von Schultzenstein) in der Verjüngung (der Neubildung und Mauser), 
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Organisation warzdU; als der Anlage nach vor jeder Erfahtnng^ 
indem zugleich auf eine Erneüerang der bei Epikur ausge- 
sprochenen Ursachlosigkeit in MilPs Auffassung des Causalge- 
setzes^ als blosse Folge der unwillktthrlichen Induction hinge- 
wiesen wird. 

Das Denken ist ein geistiger Wachsthumsprocess und in 
dem Organisationsgesette desselben liegt ejs begründet, dass sich 
ein in Zeitfolge aufgefhsstes Nacheinander in dem Effect des 
Wegen prodncirt. Indem dieses aber aus der durch zeitliches 
Nach im räumlichen Nebeneinander hervorgerufenen Bewegung 
auf ein tieferes Princip (in der Oausalität) hinttberleitet, berührt 
es, wenn die Grenzen des Erfahrungsgebietes erreicht sind, da* 
mit dann schon auf der andern Seite die höheren Regionen des 
Transcendenten* Welche Gesetze dort gelten, bleibt dem an die 
Sphäre seiner Wirkungsf&higkeit gelangten Denken fremd, do 
lange nicht die Rechnungsoperationen '^) des Weiterforschens er« 
funden sind. Immer aber werden die auch nur rorläufig dar^ 
über im Denken auftauchenden Vorstellungen nichts entsehie- 



*) In der ErschelDODgswelt, als Prodnct der Sione und des Verstandes, 
wäre der „nnbekannte Factor*^ zu berechoen und Kant zeigt (s« Lan§e)^ dass 
jeder Versuch, diesen zu erfassen, mit Nothwendigkeit misslingen moss, dass eb^n 
deshalb Metaphysik als Wissenschaft Selbstt&osehiing Ist, w&hrend 6ie als Arohi- 
tector der Begriffe Ihren Werth hat und selbst zn den Wtoentliehsten Bedfirfhissen 
der Menschheit gehört. Mit Baco's ratio interpretandi^ post historiam praeparatam 
et ort^inatam, non mentls tantnm motns et discorsns (nt Logiea Tolgaris)) sed et 
rerom natoram intneatnr, ita Mentem r^imnSf ot ad Remm nataram se, aptis 
per omnia modis, applicare possit (im Notnm Organnm). Es muss allemal eine 
Physiologie der metaphysischen Kategorien and logischen Formelü geben, nnd 
dies ist die Psychologie (s. SteinihcU), Die Richtung des Denkens der Neuzeit 
läuft unverkennbar auf Monismus hinaus. Der Dualismus, fasse man ihn tauft als 
Gegensatz von Geist und Natur, Inhalt und Form, Wesen und Erscheinung, odet wie 
man ihn sonst fassen will, ist ffir die naturwissenschaftliche Aüsehauuftg unserer 
Tage ein vollkommen überwundener Standpunkt. Ffir diesen giebt es keine Materie 
ohne Geist (ohne die sie bestimmeude Nothwendigkeit), aber eben so wenig auch 
Geist ohne Materie (Schleicher), Aber diese zwischen den ReUtioden des Seien- 
den anzustrebende und mehr und mehr gefundene Einheit der Auffassung hat 
danti nichts [mit dem absoluten erster Entstehung zu thnn, das sich vcr dem 
Auge in die Unendlichkeit verliert^ und deshalb nicht wieder in dessen Gentrom 
begrifep werdeu kann (aus einem Hyperusion oder Hyperabsoluien). 
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dener aiiMssoliUesse^ als ^^Eveitgnisse aufs Gerathewobl'^ da jene 
alle ja erst in der Vorbedingung eines bereits abgeschlossenen 
Cansalprincipes keimen könnten ^ während gesetzlose Aufein- 
ftnderfolgen hint^ dieses znrttek; wieder in zeitlich - räum- 
liche Beschränkungen zurückwerfen würde ^ die eben als über- 
wunden vorauszusetzen sind; ehe sich überhaupt die Möglichkeit 
bietet; das Metaphysische zu betreten. 

Im Gegensatz zum Anorganischen, wo sich die gegebene 
Form (ohne neuen Zutritt genügend starker Agentien von aus- 
sei) in starren Umrisse« wiederholt (also dieselbe bleibt) findet 
sich im Organisichen die Neigung zur Variation (die Möglichkeit 
derselben oder, beziehungsweise, die Noth wendigkeit). Diesem 
^twicklungstrieb ist jedoch eine Sphäre gezogen, die er mehr 
oder weniger vollständig ausfüllen mag, ohne sie aber zu über- 
schreiten. Im Holzapfel liegt der bis zu den feinsten Tafel- 
sorten ausbildungsfähige Keim, nicht jedoch die Entwicklungs- 
fähigkeit bis zur Birne oder (wenn hier noch durch künstliche 
Kreuzung Uebergangszustände herbeigeführt werden mögen) zur 
Apfelsine und den Verwandten. In alF den Verschiedenheiten 
herrscht (wie die Anpassung*) zeigt) eine Zweckmässigkeit, 
d. h. lässt sie sich in dem vorliegenden Beobachtungsfall aus 
seinen dem Denkgesetze congruenten Beziehungen vom mensch- 
lichen Geist erkennen; und der Fehler der teleologischen Welt- 
anschauung begann erst dann, wenn man diese Zweckmässig- 
keit schon als in solcher Weise praeexistirend simulirt, d. h. sie 
auf eine in anthropomophischer Beschränktheit vorgestellte Ur- 
sächlichkeit zurückführt. Die dem Seienden und also auch der 
in di^aiselben hervortretenden Zweckmässigkeit zu Grunde lie- 



*) Dm8 die indirecte AnpassiiDg (von «IterlicbeQ Orgaalsmen her) weiter 
reicht, als die directe (oder actoelle) folgt daraas, weil jene im statas nascens 
wirkt, der sich schon in anorganischer Nator als der ombildungs/ahlgste zeigt, 
ohne jedoch deshalb selbstverständlich die Grenzen der in ihm liegenden Ans- 
bildungsfähigkeit zu Sberschreiten , nnd beim Lengnen solcher Grenzen würde 
das De^en selbst in seine Grenzen gelangt sein, indem es dann eben aufhörte. 
Dase im Bestreben, auf den Ursprang der Dinge zarückzogehen , immer die 
Schwierigkeiten hii^aßgeschoben and der Prüfung der Sinne entzogen werden, 
hatte scb«n Uolbach erkapnt. 
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gende Cansalität entzieht sich ihrem letzten Ornnde nach dem 
VerständnJSB, und darf deshalb für sich noch nicht als Zweck- 
mässigkeit gedacht werden^ denn obwohl die ans ihr hervor- 
tretenden Effecte sich in vielen ihrer Wechselbeziehungen (eben 
alle den ans innerem Grunde verständlich denkbaren) dem 
Geiste als zweckmässige kund geben, so folgt daraus noch nicht 
der Beweis, dass die Ursache, selbst unter diese Kategorie des 
Zweckmässigen aufzufassen sei, eben so wenig zwar unter der 
des Unzweckmässigen, und eben so wenig auch (wie sich zu- 
fügen Hesse) unter der des Weder -Zweckmässigen -Noch- ün- 
zweckmässigen *), indem sie ttberhaupt eine vorläufig unzugäng- 
liche bleibt, und erst von den bis an greifbare Berührungspunkte 
des Denkens herantretenden Spitzen (also aus den Erkenntniss- 
kreisen eines zweckmässigen**) Zusammenhanges) im allmähligen 
Fortschritt der Psychologie wird aufgelöst werden können. 

*) Nach Diderot lässt sich Etwas als gegeben denken,^ was, weder ZnlkU 
Doch Oott, die Dinge hervorbringe, wie sie seien, eben die Katnr. Die Monstra 
gelten als ausserhalb der Natar ond Lnther wollte die Kielkropfe ertränkt wissen, 
aber Kielmeyer sah in den niederen Wirbelthieren fStale Zustande der höheren. 
Der Untergang des Zweckwidrigen (bei Empedokles) bestätigt den Zweck In 
zweckmässiger Erhaltung. Jede Erkenntniss ist zugleich a priori und a poste- 
riori, synthetisch und analytisch, und, wenn sie Tollkommen ist, causal und teleo- 
logisch {Steinthal). Ordoordinans (nicht ordinatus) ist die „moralische Weltordnung**. 
**) „Die Natur kennt keine Absichten oder Zwecke, sondern hat sich ans 
lauter Relationen zu einem Ganzen entwickelt, das neben dem scheinbar Zweck- 
mässigen, das in ihm enthalten ist, auch eben so viel Unzweckmässiges hervor- 
bringt" (Büchner). Da im letzteren Falle für das Denken aber nichts Anderes, 
als die Negation vorhanden ist, kann nur die Ausfolgerung der ersteren der For- 
schung positive Weiterfolgerungen gewähren, und eine Hervorkehrung der Unzweck- 
mässigkeit führte gleich der eleatiscben Gonsequenz, die alle Erkenntniss durch 
»Sinne und Erfahrung fQr Schein erklärt (bei Berkeley)^ zu einem (wie es sogar 
Holbach bei all' seiner Entschiedenheit eingesteht), in seiner Extravaganz selbst, 
schwer widerlegbaren Satz, freilich indess auch zu einem eben so unfruchtbaren, 
wie der sogenannt teleologische, wenn nämlich die in den Relationen erfassbare 
Wechselwirkung des Zweckmässigen mit absoluter Gültigkeit bekleidet werden 
soll. Ob die Augen gegeben sind, um zu sehen, oder gesehen wird, weil die 
Augen gegeben sind, bleibt, nachdem wir den theologischen Gottesbegriff glück- 
lich losgeworden sind, ein eben so überflüssiger Streit, als ker über Huhn und Ei. 
Je nachdem das Wort Zweck im subjectiveren oder objectiveren Sinne gefasst 
wird , wird man die Zweckwidrigkelten in der Natur mit dem Auge des konig- 
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Man irrt so weit von naturwissenschaftlicher AnlTassang 
ab, dass man die Entwicklungstheorie deshalb empfehlen will, 
weil sie mancherlei Ansprechendes und die gewünschte Ein- 
fachheit*) besitze, als ob uns nicht gerade eine solche Gaptatio 
benevolentiae, durch die darin enthaltene Bestechung, um so vor- 
sichtiger machen mtisste. Mit unseren Moralsystemen sieht es augen- 
blicklich allerdings noch lockrig genug aus, jedenfalls immerhin 
hat es aber als unrichtig zu gelten, so oft der Kritiker in seiner 
Beurtheilung deshalb Verwerfung aussprechen wollte, weil seiner 
Ansicht nach die Gonsequenzen unzuträgliche seien. Derlei zwar ist 
eine in den dogmatischen Stadien der Naturauffassung**) geläufige 



lieben AstronomeD, der die Reform des Ptolomäischen Systems verherschaute^ an- 
Aeben eder mit gläubigem Ohre der Legende Rhidr's lanscheD. Mit einem „plan- 
losen" Walten kommen wir aaf die gleichgültige Indifferenz primitivster Natur- 
betrachtung zuröck und das, den Schuster und seinen Leisten illostrirende, Wort 
Zweck schreckt nnr den, der ohne Unterscheidung für eigentliche und allegorische 
Bedeutung der Worte, sich Ton der, für dasselbe während der Dauer einer teleo- 
logischen Weltanschauung, in der die Gotter, gleich den stoischen (bei Cicero) 
für die Menschen fabricirt Bcbienen, gewonnenen Erklärung nun nicht wieder 
losmachen kann, während es auch in der Naturwissenschaft recht wohl seine 
Verwendung finden mag, wie in der Physik die Attraction weder auf einen Trac- 
torius, noch auf tractiren oder papierne Tractate führt. Was damit ausge- 
drückt werden soll, läuft auf die Wechselwirkung hinaus, in Relationen, die über- 
haupt erst und allein uns ein Denken ermöglichen und das Zwischengreifen des 
Absoluten an sich negiren. Die Art des Bedeutungswecbsels (wodurch sinnliche 
in geistige Bedeutungen übergehen) bildet rOioon hervorstechenden Zug im Leben 
der Sprache", indem so der „ganze Schatz an geistigen, moralischen und ab- 
stracten Ausdrücken allmählig zusammengebracht ist" (Whitney). 

*) Ich verstehe das Bedürfniss nach einem einheitlichen Alpha und Omega, 
nach einem einheitlichen, moralischen Principe, welches einer gegliederten Welt- 
anschauung Halt und Leben gewährt. Aber es ist doch eine Verkennung aller 
Methodik, ja es ist eine Verkennung der Tragweite jeder Kajtegorie, wenn zur 
Erkenntniss einer concreten Erscheinung mitten im vielfaltigen zusammengesetzten 
Getriebe der Welt, ohne Weiteres ausschliesslich der letzte, höchste Begriff her- 
beigezogen wird (s. Steinihal). Wozu also stets die „Monas"? 

**) Im Gegensatz zu Jener früheren Vermenschlichung des Göttlichen, wo- 
durch die Bewegung des ganzen All auf den Menschen als Mittelpunkt concen- 
trirt wird, war es allerdings angezeigt, auszusprechen, dass dem Walten der Natur, 
so weit es sich vom Denken verstehen lässt, dieser eigennützige Zweck völlig ab- 
geht Dauerndes aber wird sich an firuchtbringende Forschung nur da. anknüpfen 
lassen, wo aus gesetzliehen Wechselwirkungen oder Vorstellungen die Zweckthätig- 
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Betrachtungsweise, die aber bei induotiver Bebandlmig w^fallen 
mu88; indem es sieb in ibr stets nur am die logische Richtig- 
keit handeln kann, da das Kiehtige rieh aach in seinen F<dg<m 
als richtig und gesetzmässig beweisen mnss, und das Unrichtige 
den Kern des Unterganges in sich selbst trägt. Dass eine 
solch objective Betrachtung erst dann die Garantie der Zuver- 
lässigkeit gewährt, nachdem die Psychologie auf naturwissen- 
schaftliche Prineipien reducirt ist, bleibt selbstTerständlich. 

Alle Forschung führt den menschlichen Geist zu dem Ge- 
ständniss seiner Unzulänglichkeit, und nirgends ist grössere 
Vorsieht geboten, nirgends ein voreiliges Urtheil unverzeihlicher, 
als gerade auf einem Gebiete, das alle Bäthsel zusammenhäuft, 
welche die tiefe Kluft zwischen Mensch und Thier auszufüllen 
scheinen. Mit Recht darf man sich deshalb ttber die Tages- 
schriftsteller und , Dilettanten beschweren, welche mit mangel- 
haften Kenntnissen bedacht und mit schlechtem Material ausge- 
rüstet, sich unberufener Weise seit einigen Jahren der ,^nthro- 
pomorphen^' AflFen bemächtigt haben. Sie schickten eine Menge 
schlecht oder gar nicht begründeter Hypothesen in die Welt 
hinaus, die sie für Lehrsätze ausgaben, und glaubten damit 
die Geschichte, die Morphologie dieser Thiere, ihre Menschen- 
äbnlichkeit, die Descendenz des Menschengeschlechtes und ähn- 
liche Dinge, welche als das Endziel der Naturforschung betrach- 
tet werden müssen, zu liefern; in Wirklichkeit aber haben sie 
nur Verwirrung in den Köpfen unserer schon durch so viele 
Halbwisserei beeinträchtigten Zeitgenossen angerichtet (Schwem- 
furüi). 

Die von Schleicher für Darwin's Theorie auf dem Gebiet 
der Sprache gefundenen Bestätigungen betrafen „die Entstehung 
der Arten durch allmählige DiflFerenzirung und die Erhaltung der 
höher entwickelten Organismen im Kampfe um's Dasein'^, also 
Prineipien des Alt-Darwinismus, zu einer Zeit, wo die Descendenz- 
lehre noch so weit ablag, dass der Begründer selbst dem Schöpfer 
(„the Creator") einige Concessionen machen konnte. Auf die Gefahr 



keit folgt, und ein sorgsames Zerlegen der Eiuzelnhelten wird dson anch zu 
•inem Dorehbück des Allgeraeinen Anhaltopankte gewShren. 
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hin, als „glottischer know-nothing" verschrieen zu werden, steht 
Schleicher (wie er anderswo sagt) nicht an, seine üeberzeugung 
dahin auszusprechen, dass vor der Hand die Etymologie nicht 
als eine Aufgabe der Glottik zu betrachten ist, „denn wer jetzt 
schon auf Etymologie ausgeht, kann sicher sein, dass er sich 
in dilettantische Willkühr verlaufen wird'^ Daraus lässt sich 
schliessen, wie Schleicher als zoologischer Fachmann tlber die 
Descendenz*) geurtheilt haben würde. 

„Diese beiden physiologischen Functionen (der aufrechte**) 
Gang und die gegliederte Sprache)***) entstanden nothwendig 
zugleich mit zwei entsprechenden morphologischen Umbildungen, 
mit denen sie in engster Wechselwirkung stehen, nämlich Diflfe- 
renzirung der beiden Gliedmassenpaare und Differenzirung des 
Kehlkopfes. Die wichtige Vervollkommnung dieser Organe und 
ihrer Functionen musste aber drittens nothwendig auf die Diffe- 
renzirung des Gehirns und der davon abhängigen Seelenthätig- 
keit mächtig zurückwirken, und damit war der Weg für die 
unendliche Laufbahn eröflhet, in welcher sich seitdem der Mensch 
fortschreitend entwickelt," bemerkt Haeckel und hätte bei dem 
später angeführten Ausspruch Schleicher's, der es tür „positiv un- 
möglich" erklärt, „alle Sprachen auf eine und dieselbe Ursache 
zurückzuführen", bedenken sollen, dass diese Schwierigkeit für 
die vorsichtigen Cautelen der Philologen gilt, die, wenn sie auch 
nur entfernt den vagen Analogien der Descendenzlehre (wie sie 
Fachmännern in ihrer Haltlosigkeit bekannt sein müssen) folgen 
wollten, selbst nicht den Schatten eines Hindernisses sehen 



*) Eine so zu sagen materielle Abstammung aller Sprachen von einer 
einzigen Ursprache, ist es unmöglich vorauszusetzen (nach Schleicher)^ sondern 
nur ein „formell gleicher Ursprung", und das führt ans dem Gebiet positiver 
Beobachtung in die Theorie hiüaus, die, wie sie sich immer gestaltet, von jener 
abhängig bleiben mnss. 

**) Wesentlich hängt die Lautgliederung ab von dem aufrechten Gang und 
Stand der Menschen (s. Grimm), während die Thiere zur Erde gebückt sirfd 
(pronaque quum spectent animalia caetera terram). 

***) Jäger zeigt den Znsammenhang des aufrechten Ganges mit Ausbildung 
der Sprachfähigkeit, indem die für Articulirung nöthige Differeuzirung der Brust- 
kastenbewegnng von der Athmnngsweise der Lungen in weitereu Modulationen 
abhängig bleibt. 

Bastian, Ad., Schöpfung odor Entgtohung7 20 
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konnten, alle Sprachen in einem Topfe gehirnschöpfender Hexen- 
küche «nsammen zn brauen. Die ans mechanischer Nothwendig- 
keit folgende Differenzimng der Mnskelsphären in ihren Bewe- 
gnngscomplexen beim anürechten Oange steht allerdings in eben 
so arsächlich unmittelbarer Heziehnng zu bestimmten (jehim- 
differenzimngen^ wie die Articalationsfähigkeit der Stimm- nnd 
Hprachapparate, aber wir haben keinen physiologisch erkenn- 
baren Weg^ hier darch Accnmnlation kleinster Theilwirknngen 
einen Effect herzustellen, der, obwohl als Gewordener realisirt, 
doch innerhalb raum-zeitlicher Beschränkung nicht bis zu letzter 
Erschöpfung als Werdender aufgelöst werden kann. 

Wie jede innere Thätigkeit (in Reiz und Gegenreiz) einer 
äusseren Erfüllung entspricht, dem Wunsch zum Greifen ein Aus- 
strecken des Armes, zum Vertheidigen ein Emporheben, zum 
Gehen, ein Fortbewegen der Füsse, so auch die complicirteren 
Denkoperationen*), die, sich in unbestimmten Bewegungen des 
Gesammtkörpers zu befriedigen suchend, am durchgreifendsten 
den beweglichen Tonapparat der Brust atficiren und dort in 
iiauten zum Ausdruck kommen. Diese müssen aber dann als 
Worte anfgeiasst werden, und obwohl sich bei jedem einzelnen 
Kinde der Fortschritt von Interjectionen zum Sprechen, wie 
vom Trippeln zum Gehen zeigt, muss bei den gesetzten Idealre- 
präsentationen des Urmenschen doch das gesprochene Wort als 
fertig gebildet angenommen werden, ebenso wie man ihn schon 
mit der Fähigkeit des Gehirnes begabt annehmen muss. So 
lange das logische Denken einen festen Ansatzpunkt ersten Be- 
ginns ausschliessen muss und ihn nur in der Unendlichkeit aus 
dem Gesetze erschliessen darf, bleibt es ein doppelter Fehl- 
Bchluss allmählige Entwicklung bei einem Theile des solche 
ausscbliessenden Ganzen substituiren zu wollen, um sie aus dem 
ewigen Kreislaufe der aufsteigenden Spirale herausgerissen, an 
ein primäres Entstehen anzuheften. 



*) Die combioirende Thätigkeit im ZusammeDwirken der Sprachorgane wird 
YOB Scliroeder Tan der Kolk in die medoUa oblongata yerlegt, während sie Booil- 
land and Dax in dritter Windung des SUmhirns (nach pathologischen Ursachen 
der Aphasie), zn finden meineo. 
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Wenn der Körper einen Bewegangscomplex ausführt; Arm- 
aafhebung, Kniebeagung a. s. w., so liegt die Anlage in einer 
Combination unter den vorderen Wurzeln der Spinalnerven vor- 
gebildet, aus denen die Potentia der Bewegung sich activirt, 
meistens erst danu; wenn der Anreiz des Willens, als Motor zu- 
geleitet, darauf einfällt (obwohl auch bei Bückleitung durch die 
hinteren Wurzeln Beflexbewegungen zwischen den sensitiven und 
motorischen eintreten können). Eine im Geist stehende Vor- 
stellung hat eine (durch Gewohnheit modificirbare) Beziehung zu 
Gombinationsbewegungen des N. facialis, lingualis, hypoglossus, 
vagus u. s. w., um aus dem Stimmapparat ein Wort zu produ- 
ciren, dessen vom Ohr aufgefangener Lautschall im Geiste des 
Hörers eine ähnliche oder (nach wiederholter Gewöhnung) gleiche 
Vorstellung hervorruft. Wie pathologisch im motorischen System 
aus Störung der Gombinationsbewegungen ungeregelte Associa- 
tionen (bei Chorea, Schreibekrampf, Stottern, Hysterie) eintreten 
können, so auch bei der Aphasie, indem die zum sprachlichen 
Ausdruck des Wortes drängende Vorstellung die vorgeschriebene 
Leitung gestört findet, und deshalb, wenn auf den Beiz des 
Willens zum Agiren gezwungen, nun durch Geberden, in Bewe- 
gungen, die (beim Mangel der von Taubstummen durch Unterricht 
erworbenen üebung) regellos und ungeordnet erscheinen, ihre Ver- 
wirklichung zu gewinnen sucht. Dass überhaupt Vorstellungen (zu- 
nächst die von dem Auge aufgenommenen) zu lautlicher Beali- 
sation streben, folgt aus der Concordanz optischer Auffassungen 
mit acustischen, in den bei Farben und Tönen erkennbaren Har- 
monien. *) Beide lassen sich auf Schwingungen (verschiedener 
Stellungswerthe) reduciren, und indem das Hörbild des Geistes 
in direct lautliche Verkörperung übergehen kann, wird dann die 



*) Eine Dissonanz wird aufgelöst durch einen Accord, der statt des disso- 
nirenden Tons den consonirenden enthält, oder mit dem dissonirenden Ton con- 
stinirt. Das Verbältniss ist ein ahnliches, wie beim Sehen mehrerer Farben, die 
Disharmonie von Blau nnd Roth wird aufgelöst dadurch, dass zwischen beide 
eine andere Farbe tritt, welche harmonisch zu einer Ton beiden, indifferent zur 
andern ist. Grün zwischen Roth und Blau lost die Disharmonie auf, weil es 
harmonisch mit Grfin, indifferent gegen Blau ist {Joh. Müller). Die Sprache 
wird von W. tob Humboldt nicht als ^(fyop^ sondern als M^Mta gefasst 

20» 
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einem Gesichtsbild entsprechende von dem Denken in einer Art 
Regel-de-Tri-Satz oder (bei complicirteren Verhältnissen) in einem 
Kettenschluss herausgerechnet. 

Der Unterschied zwischen sonstigen Muskelbewegungen und 
den bei der Sprache thätigen ergiebt sich daraus, dass bei 
jenen die Gombinationsregulirungen in den Spinalcentren prä- 
formirt liegen, während sie im letzteren Falle sich in cerebralen 
erst den jedesmaligen Vorstellungen entsprechend zusammen- 
ordnen, und so demgemäss in einer Vielfältigkeit von Worten 
hervortreten können. Bei einfacher Auffassung ausserweltlicher 
Objecte liegt in deren physikalischen Eigenschaften, der Farbe, 
Gestalt u. s. w., bereits mehr weniger nothwendiger Grund zu 
einer bestimmten Modification der Wortschöpfung, während dieser 
dann für die Relationen dialektischer Fortbildung des Denkens 
nicht weiter direct festgehalten werden kann. Die Modalität der 
im Denken aufwachsenden Entwicklungsform muss aber stets in 
einer gewissen Abhängigkeit verbleiben von dem (unter dem Ein- 
fluss der anthropologischen Provinzen auch körperlich bedingten) 
Organismus, und also zunächst von der (bis zu einem gewissen 
Grade in der Schädelumhüllung gespiegelten) Gehirnconstruction, 
so dass demnach der grammatische Bau der Sprachen in gewissem 
Grade mit den Rassen-Eigenthümlichkeiten verknüpft bleibt. 

Von den mit einem gewissen Aufwand physischer*) Kraft 



*) WeuD die anatomische Verschiedenheit in der materiellen Qraudlage der 
Sprache noch nicht nachgewiesen ist, fehlt (wie Schleicher bemerkt) auch noch 
„eine comparative Untersnchong der Sprachorgane yerschiedenartiger Völker''. 
Im Anschlass an Joh. Müller's tJntersuchnng der Kehlen hei Singvögeln, fragt 
Grimm, oh es den Anatomen nicht noch gelingen möchte, „in den Spracborganen 
solcher Völker, die entschieden harter Gutturale pflegen oder, wie die Slaven, 
schwere Zischlautverbindnngen eingeübt haben ,^ äussere Spuren davon aufzu- 
flnden'^. Die Schmerzenslaute äussern sich bei jedem Stamme in anderer Weise. 
Die Niamniam schreien bei plötzlichem Schmerze „au", »^u", bei lange anhal- 
tendem aber „akonn", „akonn", die Bongo riefen: „ach", die Djur „auai, anai^. 
Ein ganz eigenes Wort zum Ausdruck des Schmerzes schienen die Monbuttu zu 
besitzen, denn bei der geringsten Veranlassung, bei einem Fall oder Stoss bereits, 
stiessen sie in höchst bedächtiger Weise ein langgezogenes „nangoeh, nangueh*" 
ans (Schweinfurth). Their language having no labials, the Iroquois, tu spea- 
king, never tonch their lips together {Morgan). 
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herVorgegurgelten Kehllauten verfeinert sich die Sprache zu den 
leichteren, aber in der Schnelligkeit mit grösserer Kunst gebil- 
deten Zungenlauten, wie es sich oft in demselben Volke nach 
dem Grade geistiger Regsamkeit bei den verschiedenen Stämmen 
unterscheiden lässt. Um die sprachlichen Beziehungen auszu- 
drücken, werden tiberall aus den möglichen und gebotenen Hülfs- 
mitteln eine genügende Zahl ausgewählt, und indem man den 
je nach dem Vorwalten bestimmter Formen resultirenden Ge- 
setzen folgt und dieselben Analogien aus dem natürlichen Be- 
harrungsvermögen überall festhält, gewinnt bald jede nationale 
Sprache den für sie typischen Charakter, der dann bei ge- 
eigneter Wechselwirkung auch mitgetheilt oder beeinflusst wer- 
den mag. 

Eine Identität zwischen Denken und Sprechen anzunehmen, 
schliesst eben solch' Missverständliches ein, als wenn man die- 
selbe zwischen Handeln und Muskelbewegung annehmen wollte. 
Die Anordnung der Muskeln zu combinatorischen Contractionen 
und Expansionen ist eine Vorbedingung für die Möglichkeit, irgend 
eine Handlung auszuführen, und die durch das Leben an sich 
geforderten, des Gehens*), Greifens u. s. w., sind unmittelbar in 
der Anlage vorgebildet, und obwohl feinere Nüancirungen und 
neue Regulirungen in Zusammenwirkung durch angelernte Ge- 
schicklichkeit bei verschiedenen Handwerken hinzuerworben wer- 
den können, liesse sich der Ausdruck der Erfindung nur un- 
eigentlich dabei verwenden, wie in dem Aussprechen neuer 
Worte, um neue Bedürfnisse zu denken. Bei den verschiedenen 
Handlungen werden dann zur Realisirung derselben diese Mus- 
kel-Combinationen benutzt, und ebenso bedient sich das Denken 
der abgezogenen Wort-Combinationen in den Begriöen, ohne in- 
dess eigentlich in Begriffen, und noch weniger in Worten, zu 



*) Der Mensch lernt sich der Sprache bedienen, fast in derselben Zelt nnd 
mit derselben Leichtigkeit, in nnd mit welcher er seiner übrigen Fähigkeiten 
Herr wird. Sprechen muss ihm daher anf den ersten Anblick wesentlich auf der- 
selben Stufe zu stehen scheinen, wie „Gehen**, „Sehen", „Hören" u. s. w., und 
doch, während alle Menschen in gleicher Weise gehen, sehen, hören, tritt beim 
Sprechen die grösste Verschiedenheit hervor (s. Benfey), weil auf dem psychi- 
schen Gebiete eindrucksfähige Entwickln ogskeime an sich tragend. 
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dtenken. Indem nnn ausserdem bei diesen bereits die Wechsel- 
wirkung zwischen Sprechen und Hören eine Vorbedingung ist, 
8t) tergiebt sich die Sprache nicht als einfaches Resultat des 
t)ersönlichen Individuums^ gleich den übrigen Eörper-Actionen^ 
sondern als das des gesellschaftlichen Individuums. 

Garpenter nennt die Reflex-Actionen des Rückenmarkes ex- 
cito-mötorische, als einfach den äusseren Reiz*) beantwortende, 
neben den besonders in pathologischen Zuständen zur Geltung 
gelangenden sensori-motorischen. Die Gehbewegungen verlangen 
ihren Anstoss, werden aber dann leicht automatisch. 

Die Naturwissenschaft soll ihre Erklärungen (nach Kant) 
jederzeit nur auf das gründen, was als Gegenstand der Sinne zur 
Erfahrung **) gehört (und alles Sonstige nicht nur nicht verfolgen, 
sondern selbst ausschlagen). Nach Helmholtz ist „das Gesetz 
der Gausalität, vermöge dessen wir von der Wirkung auf die 
Ursache schliessen, als ein aller Erfahrung vorausgehendes Ge- 
setz unseres Denkens^' anzuerkennen. Um die Gesetze zu ent- 
decken, welchen die Thätigkeit des menschlichen Geistes unter- 
worfen ist, bleibt (nach Buckle) nur die Methode übrig, nach 
welcher die geistigen Phänomene nicht wie in dem Geiste 
des Individuums***) zu beobachten, sondern wie sie in dem 
Thun der Menschheit überhaupt erscheinen, zu erforschen sind. 

*) No fresh nerve force is ever prodoced withont 'the agency of the grey 
matter, the wbole flbres being analogoDs to the telegraph wireR. Die sicherste 
Unsterblichkeit grosser Geister ist die Unansl^scblichkeit der reinen Lichtstr5me 
ihrer Vernnnft, die sie der Menschheit fQr ewige Zeiten hinterlassen (Voss). 
Donder constrnirte den Noämatachometer , nm die znm Ueberlegen nothige Zeit 
tu messen. 

**) Ans der Wechselwirkung von Snbject nnd Object stammt (nach Kant) 
die Rrkenntniss. Das Wesen des Menschen ist nur in der Gemeinschaft, in der 
Einheit des Menschen mit dem Menschen enthalten (Feuerbach) Stirner macht 
den Willen zur GrondkrafC des menschlichen Wesens, nnd su ähnlich (wie in 
Schopenhauer*s System) Wallace. Der Metaphysiker widerlegt mit einem enormen 
Aufwand von Scharfsinn alle möglichen anderen Ansichten, nnd wo er seine 
eigene Meinung entwickelt, scbiesst er einen logischen Purzelbaum von der ge- 
wohnlichsten Sorte (A. F. Lange). 

***) Der Meusch (und zwar das Individuum, das Personliche) liegt als Ziel 
und Vorbild, damit aber als wahrhaft Prae-Existirendes, der Natnr zu Grunde. 
Er greift durch alle Stufen derselben hindurch , nimmt sie auf eigenthOmliche 
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Die erste Anregang zu Lantäassernngeii wird (wie sclion bei 
den Thieren) durch innere Zustände gegeben, die zunächst mit 
den Athmungsbewegungen in Beziehung stehen , wie z. B. im 
Seufzen (oder in dessen Steigerung zum Schrei des Neugeborenen). 
Der Organismus gewinnt dadurch die Ueberzeugung; dass er sich 
für drängende Symptome durch Aushauchung aus der Luftröhre 
Erleichterung verscbaifen kann, und fällt deshalb in das Gere- 
braleentrum ein üörobject^ das (wie immer in organischer Wechsel- 
wirkung) als Reiz seinen Gegenreiz bedingt , so findet sich die 



Weise (wie durch die Sinne) in sein Bewnsstoein anf, um eben damit als zeitlich 
letztes Wesen am Schlosse der Brdentwicklnng hervorzutreten, wie er dennoch 
das ihrem ganzen Processe Voransgehende ist (Steffens). The activity ef one 
ideational cell wonld seem to be commauicated immediately to another, and the 
energy thns to ran through a series by a coutinuons transformation with no 
residaal persistence at any of the intermediate stages (Maudaley). Aus der 
Natnrnothwendigkeit des menschlichen Denkens folgt bei Kant (trotz seiner Frei- 
heitslehre), „dass auch alle Irrthümer nothwendige Ergebnisse des menschlichen 
Denkens sind^ (freilich nur nothwendig bis zum Eintreten besserer Erkenntniss). 
Hieraus lässt sich eine Stufenfolge entnehmen von dem, was für das Rind oder 
fQr den Wilden in einem leicht vorübergehenden Zustand denknothwendig ist, 
durch dasjenige, was ganze Zeitalter und grosse civilisirte Völkerstämme be- 
herrscht, bis zu demjenigen, was für die ganze Menschheit in allen denkbaren 
Stufen der Vollendung, vermöge der bleibenden Grundzüge des Organismus, all- 
gemeine und nothwendige Wahrheit und Grundlage alles übrigen Erkenneus 
bleiben wird. Dass dies ein Process in inflnitum sein wird, ist unbedenklich 
anzunehmen. Die Frage ist nun die, ob dieser Process in inflnitum sich gewissen 
Schranken der menschlichen Erkenntniss gleich einer Asymptote fortwährend 
nähere, oder ob er über die scheinbaren Schranken hinaus der absoluten Erkennt« 
niss der Dinge an sich entgegenstreben wird (s. Lange), Das wahre Wissen 
a priori ist das aus dem Allgemeinen (bei Arütotelea), kfjmei^la und imartj/irj 
bezeichnen Stufen der Bildung, vor dem Dualismus des Mittelalters, den Bato 
vermittelte bis auf Descartes, und dann bedeutete a priori „nicht mehr aus der 
Ursache, sondern aus blossem Denken ** (s. Steinthal), Atque quemadmodum 
vulgaris Logica, quae regit res per Syllogismnm, non tafitum ad Naturales, 6»d 
ad omnes Scientias pertinet, Ita et nostra, quae procedit per Inductionem, omnia 
complectitur. Tarn enim Historiam et Tabnlas inveniendi conflcimus de Ira, 
Metu et Verecundia et similibus, ac etiam de exemplis rernm Givilium, nee ini- 
Dus de motibus mentalibus Memoriae, Cumpositionis et Divisionis, Judicii et reli- 
qnorum, quam de Calido et Frigido, ant Luce, aut VegeUtione aut similibus 
{ßaco de Verulam). Die Methode wird ausser von der Naturphilosophie aurl» 
zu handeln haben de scientiis reliquis, Logicis, Etbicis, Politicis etc. 
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Antwort auf die gestellte Frage am unmittelbarBten in der laut- 
lieben Wiederholung^ and nachdem das Denken so den Weg für 
Wortbildungen betreten hat, rechnet es ans den Verhältnisswer- 
then zwischen Hör- und Gesichtsobjecten weiter, um auch für 
die letzteren ihren Ausgleich in der Sprachschöpfung zu erhalten. 

Die Sprache sucht die für die Beziehungsverhältnisse nöthigen 
Modificationen des Wortes durch die möglichst geringe Verän- 
derung auszudrücken, wie sich dieselbe ihrer Eigenthümlichkeit 
gemäss im Accent, Yocal oder Gonsonant jedesmal am leich- 
testen anbringen lässt. Bei der schwer gurgelnden Aussprache 
der Gonsonanten wurden diese bei den Semiten stabil, während 
die Vocale sich umgekehrt möglichst verflüchtigten, um sie je 
nach Bedürfniss überall mit Bequemlichkeit verwenden zu kön- 
nen. Zugleich blieb die organische Umwandlung auf den ur- 
sprünglichen Laut (A-eilich meist ein der Deutlichkeit wegen 
verdoppelter, so dass sich die Reduction auf disyllabische Wur- 
zeln in der Grammatik ergab) beschränkt, während die andere 
Familie der Flexionssprachen das innere Wachsthum mit Gom- 
position und Agglutination verband, als meist unter politischen 
Verhältnissen entstanden, bei denen grössere Volks- und Dialekt- 
mischungen stattfanden, als bei den geographisch isolirteren 
Semiten. 

Die Sprachwissenschaft gleicht jetzt etwa der Chemie, als 
die organischen Verbindungen nach ihren Eigenschaften in 
Säuren, Basen, Fettkörpem u. s. w. classificirt wurden. Ebenso 
wie aber diese mit der Classification *) nach Reihen (in Zurück- 
ftthrung auf den Kohlenwasserstofi) durch die Substitutionen zu 
den wichtigsten Entdeckungen in der Synthese geleitet ist, wird 



*) La scieuce u'est pas eucora arrivee a üo poiut do maturit^ snfflsaut poar 
permettre Tentreprendre una classiflcatioD exacte et compl^te de toutes les 
langues qui existent (DupoDceau). Das Object der Glottik ist ein Natnrorga- 
nismiis (Schleicher). White doing füll Justice to the metbod adopted by Semitic 
and Aryan seholars in tiie discovery of the laws that regulate the growth and 
decay of langaage, we must not shut our eyes to the fact, that onr field of Ob- 
servation has been thns far extremely limited , and that we should act in de- 
flance of the simplest rnles of sound indnction, were we to generalize on such 
scanty evidence (if . Müller), 
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aucti jene allmählig za einer Auffasdung gelangen, in der die 
natürlichen Analogien in, an sich getrennten, Sprachgestaltungen 
erkannt und so die gesetzlichen üebergänge verstanden werden. 
Die Flexion, Agglutination, Isolirung u. s. w. sind nicht un- 
tlbersteiglich trennende Barrieren, sondern sie lassen sich in 
constituirende Elemente auflösen, die unter allmähliger Er- 
setzung der Theile auch die Ganzen in einander überführen. 
Das (zwischen Alkohol und Säure) intermediäre (deshydrogeni- 
sirte, noch nicht oxydirte) Product ist der Aldehyd (s. Naquet), 
und so die Agglutinationssprache eine intermediäre, nicht mehr 
isolirte, noch nicht flectirte. 

Das Sprechen *) muss an sich einen im Allgemeinen gleich- 
artigen Charakter tragen, durch die Natur der Denkthätigkeit 
und die Beziehungen der Umgebung in homogener Weise pro- 
ducirt, wie die Köi-perbewegungen überall den Gliedmassen und 
den zweckmässigen Thätigkeitsäusserungen angemessen sind, 
und insofern redeten die Menschen an sich eine Ursprache, 
die aber nichtsdestoweniger tiberall verschieden auftreten musste, 
weil auf gleichartiger Basis unter den Localeinflüssen modi- 
ficirt. Es waren stets dieselben Relationen der Aussenwelt sub- 
jectiv wieder zu geben, und obwohl die Wege dazu verschiedene 
sein konnten, musste doch ein Gesammtresultat des sprachlichen 
Organismus, in gegenseitiger Correlation ein gleichartiges Facit 
erfolgen. Wenn auf einem geographisch umschriebenen Areal 
eine bestimmte Wachsthumsrichtung zur Geltung gekommen, so 
konnte es nicht ausbleiben, dass durch sie auch benachbai-te 
Stämme, die ohnedem, als unter gleichartiger Umgebung lebend, 
zu gleiclien Resultaten neigten, afficirt worden wären, und es 
folgte dann leicht die Verbreitung bestimmter Sprachcomplexe über 
weite Gebiete, unter dem Bilde gemeinsamer Sprachgruppen. 
Bestimmte Aufnahme sprachlicher Formen, wie sie für Völker- 



*) Oratio rationis interpres. Das stille Denken ist grosstentheils merklieb 
im zurückgehaltenen Sprechen {Herbart). Das Denken ist ein heimliches Reden 
(Hv>8chhe\ weil (nach Domrich) in schwachen GehSrsphantasmen gedacht wird. 
Das ,,Denken ohne Worte'^ ist (nach Henle) rascher und dunkler. In ihrem gött- 
lichen Ursprung kämen die Gedanken (bei Tralles) vom Willen Gottes (wie in 
arabischer Philosophie). 
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Terwandtflchaft erklärend sein soll, kann indess nur dann nutzbar 
verfolgt werden, wenn die Forschungsbahn dareh das Licht der 
Geschichte bereits erhellt zu werden beginnt. 

Die Sprachen entwickeln sich nach zwei Richtungen hin. 
Im Schoosse eines gleichsprechenden *) Kreises streben sie nach 
möglichster Verkürzung, da dadurch der Deutlichkeit nicht ge- 
schadet werden kann, und also auf einen Monosjllabismus hin, 
obwohl dann die einsilbigen Elemente wieder polysyllabisch in 
grösseren Wortganzen (als Sätze) an einander gekittet werden 
mögen. In solchen Gesellschaftsverhältnissen dagegen, wo sich 
verschieden sprechende Mischungen durcheinander drängen, 
werden die Worte lieber gedehnt und mehrsilbige vorgezogen, 
um der bei Einsilbigkeit leichteren Zweideutigkeiten durch ver- 
gleichende und rectificirende Zusätze vorzubeugen. Die so ge- 
bildeten Compositioncn treten dann bald in eine organische Ver- 
knüpfung, die von der Agglutination zur Flexion hinüberführt, 
indem unter den zusaromenverbundenen Theilen der eine seine 
Selbstständigkeit verliert zum Besten desjenigen, für dessen ge- 
nauerere Verdeutlichung er nur hinzugefügt wurde. 

Nicht die Sprachen können die Rasseneigenthümlichkeit be- 
weisen, indem vielmehr die verschiedenen Zweige desselben 
Stammes, wie sie nach verschiedenen Richtungen auseinander- 
schiessen, auch ihre Dialekte bis zu völliger Umänderung ver- 
schiedentlich modificiren, sondern es ist umgekehrt die Gemein- 
samkeit der Interessen, die die nationale Einheit auch in der 
Sprache herstellt. 



*) Dia Sprache Ut UDmittelbares ErzeogDiss der Masse selbst , und ibre 
HervorbringQDg ist nur möglich , so lauge das Volk noch eine durchaus hemo- 
gene Masse bildet, ohne individuelle Unterschiede in sich zu bergen. An der 
Sprache schaffen die Einzelneu eines Volkes, wie die Bienen in ihren Zellen 
(Steinthal) ^ wie sich auch physisch bei den Naturstimmen grössere Gleichartig- 
keit erh&lt. Gegen den Ausgang der gesammten Thiermenge aus einem Paar 
Jeder Gattung hat man auch nicht ohne Scheu den GeseUschaftstrieb der Ameisen 
und Bienen angewandt, der ihnen muss angeboren gewesen, nicht aUmählig ent- 
wickelt sein, folglich nicht erst auf die entwickelte Menge gewartet haben kann 
(Chimm), ,, Goethe lisst die ersten Menschenpaare zu Dutzenden hervorgehen.** 
Dass in der Goethe untergeschobenen Descendenztheorie der Typus ein nndar- 
stellbares Urbild sei, hat Schmidt gezeigt. 
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t)ie Verwirrnngy die durch eine philologische tlintheilang 
in der Ethnologie hervorgerufen werden würde, zeigt sich schon 
in dem indogermanischen Sprachstamm, in dem das Sanscrit das 
den europäischen Sprachen entsprechende Glied in Indien bil- 
det, aber die seine Dialekte redenden Stämme der Bengalen, 
Mahratten u. s. w. deutlich auf einheimischen Grundlagen ruhen. 
In Persien compliciren sich die Verhältnisse noch durch die Be- 
ziehungen zum Semitischen. 

Nehmen wir die physischen Eigenthümlichkeiten der Men- 
schenrassen zur Untersuchung, so lässt sich bis zu einem ge- 
wissen Grade das Warum (wie bei Pflanzen und Thieren) in 
der Abhängigkeit von der klimatischen Umgebung (in der jedes- 
maligen geographischen *) Provinz erklären : das Fettpolster bei 
polaren Stämmen, Pigmentablagerung in der Haut bei tropischen, 
breiter Brustkasten auf hohem Niveau u. dgl. m. Die Sprache 
ist dabei nur eine Kunstschöpfung, nicht eine ästhetische spä- 
terer Stufen, sondern schon der ersten Lebensbedürfnisse, eine 
primäre Kunstschöpfung, wie Waflen, Kleider- und Haus-Surro- 
gate des Wilden. Von einer Erfindung kann hier keine Rede 
sein, denn ohne sie ist eine menschliche Lebensexistenz über- 
haupt nicht denkbar. Wir sehen sie später sich vervollkommnen 
und weiter entwickeln, aber ihr eigenes Entstehen liegt jenseits 



*) Schon bei Epiknr und Empedokles ist der Keim des Darwin'schen Prin- 
cipes -vorznfinden (s. F, A. Lange) „in der Lettre, dass in den unendlichen Bil- 
dungen des Zufalls die zweckmässigen eben deshalb dfts Uebergewicht behaupten 
mössen, weil Hie sich selbst erhalten, während das Unzweckmässige alsbald wieder 
vergeht'*. Owing to tbe stroggle for life auy variHti<*n, however nlight and from 
whatever cause proceeding, if it be in any degree profitable to au iudividual of 
any specles, in its Inflnitely complex relations to other organic beings and to its 
physical conditions of life, will tend to the preservation of that individoal and 
will generally be Inherited by its offspring (s. Dartoin)^ wie in den geographi- 
schen Provinzen danemd veriflcirt, und Darwin*s Thatsachen, die ihre objective 
Brauchbarkeit bewahren, führen neue Stützen zu, obwohl der Sammler die Erklärung 
in jener andern Richtung verwandte, die dann in missverstandener Uebertreibung 
zur Descendenz abirrte. In Leibnitz' Monadenlehre lag der K«<im zur graduellen 
Entwicklung, durch welche die Seelen der Thiere (bei G. F. Meier) zur Staffel 
der Geister gelangen konnten. Aus der Ergänzung verstümmelter Krystalle schliesst 
Scharff auf ein io ihnen, als gestaltend und erhaltend, tbätiges Princip. 
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des Bereiches des erst in der Entwicklang Werdenden. Kichts 
bleibt immer Nichts, ans einem winzigen Samenkömlein dagegen 
mag ein Baam entstehen, and ans diesem ein Wald. Hier liegt 
nun die Frage nahe, wie sie auch neuerdings so lebhaft ge- 
stellt ist, ob nicht der menschliche Zustand bereits auf seinen 
Anfängen, als Phase in einem Entwickluugsfluss (also nicht 
als gegebener Anfang) aufzufassen sei, und die Beantwortung 
dieser Frage hat in der Descendenztheorie zum AflFen hinüber- 
geleitet. Die erste Schwierigkeit scheint damit gehoben, aber 
die Schwierigkeit an sich bleibt dieselbe, wie zuvor, und wenn 
wir auch die Schwierigkeit der Affen-Entstehung durch ein 
Zurückgehen auf die nächste Thierklasse vermeiden, uns von 
den Säugethieren durch einen halsbrecherischen Sprung unter 
Amphibien und Fische versetzen mögen, so spottet unser das 
Enstehungsproblem, auch wenn es nur noch mikroskopisch in 
der Primordialzelle vorhanden ist, doch noch mit gleichem Hohne, 
wie zuvor. Die vergleichende Anatomie wird auf diesem Vexir- 
felde, das ihre besten Kräfte nutzlos erschöpft, erst dann zur 
Rnlie und systematischen Fortgestaltung ihrer Arbeiten kommen, 
wenn sie, sich die Chemie zum Vorbilde nehmend, an dem Grund- 
satze festhält, dass über die durch Experiment und Erfahrung 
als Grenze erkannten Typen*) nicht hinausgegangen werden 



'*') Man kennt Verbindnngsglieder zwischen Protozoen und Würmern, zwi- 
schen WQrmern und Kehiuodermen . zwischen Anthropoden nnd Würmern, zwi- 
schen Würmern und Mollnsken (s. Claus)^ ohne dass dadurch die Idee verschie- 
dener Grundformen widerlegt wird, wie sich (nach Hopkins) die Thierknnde 
auf die Typen, als ihre festen Gesetze, gründet. Die Endentscheidung kann immer 
nur durch die ,,Logik der Thatsachen^* (s. Vierordt) gegeben werden, ob sie 
auf Typen oder (bei Vicq cCAzyr) genres anatomiques fuhrt. Bei dem Stamm 
des Pr5pfling8 geht der gesammte Ernäbrungsstoff ohne die sonstige' Mitwirkung 
der Ve^etationborgane vor sich, wie Goeppert beschreibt und dazu bemerkt: 
„Man kann hieraus auch unter Anderem erkennen, welchen Werth die Natur auf 
Erhaltung der Varietät, geschweige gar der Art, legt** (1874). Avec les seules 
actions du creusemeut, de la nourriture, et du climat, on rencontre des contra- 
dictions k chaque pas. Avec Taction du sol, le globe entier nous montre les 
memes effets {Tremeaux) zur Erklärung typischer Wechsel. Pnisque ce n'est nl 
par la nourriture, ni par le climat que le sol agit, c*est donc par une vertu 
jnyst^rieose (meint Larcher), Der Stoff ist nur Stoff durch seine UndurchdringUch- 
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darf, und diese Grenze wird eben durch die exacte Forschungs- 
metbode selbst gesteckt. Die Chemie hat es sich selbst verboten, 
länger von einer ümwandlungsfähigkeit der Elemente zu träu- 
men, und wo die Zoologie keinen Uebergang der Gruppen er- 
kannt hat, da soll und darf sie ihn auch nicht statuiren (am 
wenigsten unter Aufmischung der von der Geologie zwar sorg- 
samst gepflegten, aber dennoch kaum erst an der Oberfläche ge- 
streiften Petrefactenkunde). Sobald wir bei den Typen stehen 
bleiben, muss dem menschlichen seine volle Selbstständigkeit 
gewährt werden, und seine Normal-Existenz zeigt sich dann 
von vornherein mit Lebensgeräth (Waffe, Bedeckung, Fang- 
apparat u. 8. w.) und geselligem Sprachaustausch eben so natur- 
nothwendig verbunden, wie die Erhaltungsmöglichkeit jedes 
neugeborenen Thieres mit dem von ihm gleichzeitig zur Welt 
gebrachten Instinct. Der Instinct ist keine Erfindung des 
Thieres, die Schildkröte, die unmittelbar nach der Geburt dem 
Wasser zueilt, das Kalb, das sogleich an den Zitzen der Mutter 
saugt, übt eine unbewusste Thätigkeit, nicht anders und nicht 
mehr, als wenn der Säugling die Schlundmuskeln zum Schreien 
in Bewegung setzt oder die des Armes zum Heben desselben. 
Alle diese Acte vervollkommnen sich mit dem Leben, nach Dif- 
ferenzirung und Kräftigung der Muskeln wird das Gehen, dann 
Springen oder Schwimmen möglich, und auch die Thiere lernen 
eine verständigere Benutzung der ihnen instinctmässig bereits 
mitgegebenen Anlagen, nachdem sie (rascher, als der Mensch, 
aber unter sich selbst wieder an Schnelligkeit verschieden) aus- 
gewachsen sind. Hat der, Mensch das Vollwachsthum erreicht, 
so gelangt bei ihm ebenfalls das Analogon des Instinctes zur 
Vollendung. Der Tiger schleicht, seine Beute zu erspähen, unter 
dem Dache der Baumzweige, der Aflfe bricht sich den Baum- 
stock ab, zur Vertheidigung, und der Mensch, für gleichen Zweck 
oder zum Angriff, fügt dem Stock die Speerspitze hinzu. Wir 
haben hier die Resultate von Nerven-Actionen vor uns, die an 
sich dieselben sind, nur gradweise verschieden, und der beim 



keit, dieses ist aber nar ein anderes Wort für Druck, d. h. Kraft oder Wider« 
stand gegen fremde, eindringende Kraft {Kirchmawß). 
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Menschen in bestimmten Gedanken sich änssender Instinct ist 
eben deshalb als ein Denken aufzufassen. Der Gedanke, das» 
ein spitzer Gegenstand zum Durchbohren geeignet sei, liegt 
ebenso im Gedanken des Menschen vorgebildet, wie die Möglich- 
keit des Znspitzens in dem Mechanismus seiner Hand- and 
Finger- Muskeln. Ob der AflFe fähig wäre, sich daza oder weiter 
zu entwickeln, ist mttssige Frage, so lange kein Material der 
Untersuchung vorliegt. Gar manche Instinctäusserungen ver- 
schiedener Thiere lassen sich in spielender Phantasie als lieber- 
gangsstufen auffassen, aber in Realität sehen wir keine der- 
selben ttberschritten. Der Mensch unterscheidet sich vom laat- 
nachahmenden Thiere eben darin, dass bei ihm die Him- 
regungen bis zn deutlicher Gedankenbildung*) fortschreiten, bei 
diesem aber nicht, und da diesem die Anlage zu jener fehlt, 
dem Menschen dagegen gegeben ist, bleibt der Mensch einmal 
Mensch und der AflFe nur AflFe. Wie weit sich die Denkthätig- 
keit der AflTen der des Menschen annähern mag, ist dabei se- 
cundäre Frage, es fehlt vielleicht nichts weiter (wie gesagt ist), 
als das Pünktchen auf dem i, aber dieses Pünktchen mag dann 
den ganzen Sinn verändern ; aus dem in den Menschen gelegten 
Keim, so ursprünglich klein er an sich sein mag, erwächst 
darauf die gesammte Fülle der weiteren Cultur, aus dem AflFen da- 
gegen, dem dieses Keimchen einmal fehlt, eben nichts Weiteres. 
Diese Primärzelle des klaren Gredankens steht nun bei den Men- 
schen, an der Grenze anderer Welten **), in demselben Zusammen- 
hang der Naturbildung, wie alles Andere; wie bei den ver- 
schiedenen Thieren (und in nothwendiger Wechselmrkung mit 
ihrer Organisation) die eine oder andere Instinctäusserung her- 
vorgerufen wird, so beim Menschen der sich selbst verständliche 
Gedanke. Die menschliche Gedankenbildung bedingt ihrerseits 
wieder das Dasein der Sprache. Das allgemein die Natur durch- 

*) Sprache ist Abstraotion, Bildang tod Artbegriffen , OedankeDfonnnng, 
also Logik nnd Selbstbewusstsein , wenn dies auch nur in den ersten Anßngen 
{Steinthal), A. vou Humboldt fasst die Sprache als geistige Schöpfungen. 

**) Bei der Wechselwirkung aller Dinge unter unwandelbaren Gesetzen 
„müssten anch Intelligenzen denkbar sein, welche dasjenige simnltan auffassen, 
was uns in Zeltfolge stebt^ (F, 4. Lange), 
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driDgende Gesetz der ReactioD; von Reiz und Gegenreiz, macht 
sich beim Menschen in den Reflexbewegungen ebenso geltend, wie 
in dem Vicariiren der Emährungsfanctionen untereinander, und 
dass es auch im Psychischen thätig ist, zeigt die schon bei 
Thieren in Folge von GeftihlsaflFectionen in verschiedenen Mo- 
dulationen hervorgerufene Stimme. Wie hier unbewusst dunkle 
Gemttthsbewegungen zum Ausdruck drängen und sich im Brüllen, 
Geheul, Gekrächz oder sonstwie Luft machen, so zeugt die 
Klarheit des menschlichen Gedankens das im bestimmten Sinne 
gehörte und verstandene Wort. Was nützt es hier über Willens- 
äusserungen zu streiten, im Momente, wenn allmählig erst der 
Wille zu erwachen beginnt, der, wenn er sich in vollster Frei- 
heit fühlt, dann gerade seine Abhängigkeit von harmonischen 
Gesetzen erkennt? Das im Menschen gedachte Wort tritt sprach- 
lich nach aussen, und hier markirt sich nun zunächst die den 
Menschen von den übrigen Naturwesen scheidende Charakter- 
Eigenthümlichkeit. Das Wort ist hier selbstständige Schöpfung, 
nicht die der Gattungsform (wie die innerhalb derselben überall 
gleichartigen Thierlaute), sondern die des (socialen) Individuums, 
eine Schöpfung, für die der Nebenmensch zwar das Verständniss 
in potentia besitzt, aber es in actu erst zu erlernen hat, und indem 
das Wort erst im Verständniss seines Sinnes reale Existenz er- 
wirbt, specifisch-causale Fortwirkungen äussernd, so tritt die 
Sprache, der Wechselverkehr des Denkens durch Mund und 
Ohr, als das Resultat der, menschlicher Natur eingepflanzten, 
Geselligkeit auf. 

Wie andere Functionen der Körper-Organe streben auch die 
des Gehirnes zum Ausgleich zwischen Reiz und Gegenreiz (in 
der den Aniraalismus durchdringenden Reflexaction), und All- 
gemeingefühle, die ihre Compensation nicht in der Bewegung 
bestimmt loealisirter Muskeln zu finden vermögen, äussern sich 
(vollkommener, als durch Geberden) in dem Laut, der den 
Thieren sowohl (mit reichster Modification bei den Vögeln), wie 
dem Menschen neben seinen übrigen (mit Aeusserungsmöglich- 
keiten gegebenen) Eigenschaften zukommt. Der mit dem Sprechen 
eingeleitete Unterschied des Menschen vom Thiere liegt nun 
darin, dass die vollkommenere (aus der Complication der Ver* 
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ändernngen hervortretende) Hirnconstmction jenes (in der An- 
näherung zum Begriflfsdenken) bereits eine höhere Stufe selbst- 
ständigen Schaffens erreicht, dessen Resultate dann im Worte 
eiogekörpert werden. Indem nun dieses Wort (unter seiner 
conventionell durch Usus, gleich so vielen anderen habituell 
iixirten Normen, festgestellten Bedeutung) im Ohre des Hörers 
wiedertönt, so kann die Antwort desselben sich nicht (wie bei 
den instinctmässig in Nothwendigkeit begründeten Naturlauten 
der Thiere) auf einfache und directe Nachahmung beschränken, 
sondern indem die subjective Zuthat des Sprechenden im realen 
Ding unter der subjectiven Nttancirung ihres Kernes durch den 
beim Hören Antwortenden wiedergegeben wird, können sich die 
Peripherien der beiden Denksphären nicht genau und minutiös 
mit einander decken, mtlssen vielmehr in schwankenden Ver- 
schiebungen über einander wegspielen, und mit diesen Diflferen- 
cirungen, so unscheinbar und klein sie ursprünglich auch sein 
mögen, ist nun ein anregender Weiterreiz der Keime zum selbst- 
ständigen Fortschaffen gelegt, der dann, im gesellschaftlichen Ge- 
schichtsstrom gezeitigt, zum Sprachbau emporwächst und aus 
seinem mächtigen Stamm vielerlei Zweige, unter dem Einflüsse 
geographisch-historischer Umgebung, hervortreiben mag. 

Schleicher erklärt im richtigen Blick für das durch die 
Zeit Geforderte die Sprachwissenschaft für „eine naturhistorische 
Disciplin", wenn sich auch hier, wie in allen psychologischen 
Gebieten, auf naturwissenschaftlichem Boden — zumal dieser hier 
den Boden des Menschengeistes (s. M. Müller) bildet — der 
üebergang zur Geschichte anbahnt. Es wird femer nach Ent- 
wicklungsgesetzen gesucht, wie sie überall das Organische re- 
gieren und den angezeigten Weg vom Einfacheren zum Zu- 
sammengesetzten einschlagen. Dass jedoch hier die rasch 
„phonetischer Gorruption'^ anheimfallende Entwicklung durchaus 
nicht mit jenem dunkeln Schöpfungstriebe walte, die in einem 
„planlos^^ erscheinenden Walten sich wieder ein Ziel stecken 
soll, geht aus der weiteren Ausführung hervor, denn die jetzigen 
Sprachen „sind, wie alle Sprachen geschichtlich bedeutender 
Völker, senile Sprachexemplare'', und wie man die ganze Theorie 
für die Descendenz hat verwerthen lyoUep; bleibt schwer zu 
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begreifen^ da (nach Schleicher) ,,eine anbe8timinbar grosse An- 
zahl von Ursprachen yorauszusetzen'^ ist, und sich die Znrttck- 
fübrung sämmtlicher Sprachen auf eine „monistische" Unterlage 
als völlig unmöglich erweise. ,,Dem Thiere ist der Laut noch 
nicht zur Scheide zwischen dem eigenen Selbst und dem Objecto 
geworden. Er kann das aber nur werden, und er wird es immer 
mehr, wenn und je mehr in ihm der Trieb liegt, das Abbild der 
Aussenwelt zu werden. Mit dem Erwachen dieses Triebes war 
Menschheit da", bemerkt BUek und zwar mit „dem ersten Ansatz 
zar Menschwerdung'^ in einem „Wesen mit einem bedeutend 
stärkeren Lautbildungsvermögen, aber mit etwa gleichen Nach- 
ahmungstrieben, wie es die dem Menschen zunächst stehende 
Thiergattung besitzt", immerhin also in einem Wesen, das (da 
in solchen Fähigkeiten die Abwägung der Differenzen ihrer in- 
neren Schwierigkeiten wegen zu eben solchen IrrthUmem ver- 
leiten mag, wie Vergleichung der Gehirngewichte) nicht mehr 
jener Thiergattung angehört, sondern einer specifisch verschie- 
denen Stufe, geschieden durch eine reale Kluft, die ein ängst- 
liches Ding bleibt, auf dem Luftgebilde einer idealen Brücke zu 
überschreiten. So kann wohl noch die Sprache (bei Schleicher) 
als „das humanum xar kfyxrpi^* gelten. Der Mensch ist Mensch 
durch die Sprache (nach W, v. Humboldt). Die Sprache ist dem 
Menschen weder angeboren noch anerschaffen, und in allen ihren 
Leistungen wie Erfolgen kann sie mit der Thierstimme'*') nicht 
gleichgesetzt werden, nur Eins müssen beide mit einander einiger- 
massen gemein haben, die ihnen unterliegende nothwendig durch 
den erschaffenen Leib bedingte Grundlage (J. Grimm). Die 
Sprache ist geworden, ohne gewollt zu sein (Steinthat). 

Die thierische Miene oder Geberde war es, welche der erste 



*) Neqae dnbium est plnrlmae nbiqae gentiain Toces ex anlmaHom «onit 
prfmam traxisse origiuem (Borrichius), Troglodytae apud Pomp. Melam stride- 
baut verius quam loqoebantar und das Vögelgezwitacher wird b&oflg erwähnt. 
Tbe only principle lipon which the nnconventlonal development of a systeoi of 
signs can be rationaUy explalned, will be the artiflcial exhfbition of resemblance, 
or direet Imitation of a cbaracter, by whIch the thiog to be signifled is dlstin- 
goished (s. Wedgfoood), 

Bastian, Ad.» Sohöp(tnf oder EnUtehang? 21 
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Spracblant*) ausdrückte, und von hier ans breitete er sich fiber 
das Gebiet der Gesichtswabmebmung aus, das er nocb heute 
nicht wesentlich verlassen hat (Geiger), Die schöpferische Thä- 
tigkeit der Sprachbildung liegt aber besonders in dem Zusam- 
menspiel der Gesichts- und Gehörsempfindungen, indem das op- 
tische Bild in seiner sprachlichen Verkörperung acustisch auf- 
gefasst und so unter differencirter Nttancirung wiedergegeben 
wird. 

Es giebt vielerlei Ansichten, bei denen man sich in der 
Naturwissenschaft mit hypothetischen Möglichkeiten zu begnü- 
gen hat, wenn sie der Wahrscheinlichkeit nicht widersprechen, 
und besonders bei anthropologischen Lehren entziehen sich 
manche einer stricten Beweisführung, weil der prüfende Weg 
durch Experimente ausgeschlossen bleibt. Mitunter lassen sich 
indess aus den höhereu Thierreihen, besonders aus den Ilaus- 
thieren gewonnene Beobachtungen analogienweis auf den Men- 
schen übertragen, so weit sie den Vertebrata gemeinsame Vor- 
gänge betreffen. WeiiU sich hieraus nun irgend etwas als sicher 
und unumstösslich feststehend erweisen lässt, so ist es die Un- 
möglichkeit einer Abstammung im weiteren Sinne, und die 
bösen Erfahrungen der englischen Thierzüchter im Untergange 
ihrer kostbaren Rassen (aus dem vorigen und jetzigen Jahr- 
hundert) haben sich dem, im Zoon politikon empfindlichsten, 
Theile, dem Geldbeutel, so ftlhlbar gemacht, dass man so bald 
nicht wieder auf das Breeding in -and -in zurückkommen wird. 
Die pathologischen Degenerationen in Folge der Heiratben in 
engem Verwandtschaftsgrade bleiben trotz der in Frankreich 
erhobenen Einwände bestehen, und ist ihnen auch überall durch 
polizeiliche Verbote vorgebeugt, wie die Naturvölker bereits 
durch unbewusste Naturgesetzlichkeit zu exogenen Eben, in 
Kreuzung der verschiedenen Eobong, Totem, Eeely u. s. w. ge- 
ftlhrt werden und dadurch eine constante Rasse erhalten. Nur im 



*) Ce n'efit ni par nue voe de ronvenance ou de commodit^ , ni par imiu- 
tatlou des auimaux, que rhomnie a choisi la parole, mais bien paroeqae qne la 
parole est cbez lui naturelle et qoaut a sa productioD organique, et quant k sa 
Taleur expressive. Si od accorde, en effet, a Tauimal Toriginalit^ du ori, poor- 
quoi refuser k Thomme Turiginalite de la parole? (Renan). 
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engsten Kreise der in ihrer geschichtlichen Spirale zam Wölk 
aufsteigenden Geselligkeit, in dem der Familie, gilt die directe* 
Abstammung, aber sie hat bereits längst aufgehört, ehe sie noch 
den Stamm (tribus) erreicht, da sie im Geschlechte schon fehlt, 
und dieses gleich dem Clan durch fictitive Verwandte, die neben den 
Agnaten und den Gognaten, welche aus zugewanderten Fremden, 
aus Adoptirten, Schützlingen und Sclaven, aufgenommen wurden, 
der grösseren Masse nach zusammengesetzt, also nur im Namen, 
und der Anknüpfung an den imaginären Patriarchen, verbunden 
ist. Gentiles sunt, qui inter se eodem nomine sunt (Cicero). 
Diese Schwierigkeit wurde selbst in der strengsten ZJeit der 
Orthodoxie gelUhlt, und weil Adam's Familie, die massa per- 
ditionis*) (durch peccatum originale), durch fortgesetzte Inzucht 
nicht zur Vermehrung, sondern zum Aussterben des Menschen- 
geschlechtes geführt haben würde, zog man zum leiblichen Um- 
gang "*"*) mit den Töchtern der Menschen die Engel, als Söhne 
Gottes (s. Methodius) herbei, die deshalb (nach Caesariua) auch 
einen körperliehen Leib besitzen mussten. Die Sünde galt 
cpvoBiy ak der aaQ^ eingepflanzt. Durch gesetzliche Einträu- 
t'elung mit neuen Reizen belebenden Blutes in kritischen Wende- 
punkten sind unsere Gulturvölker entstanden, nicht durch selbst- 
mörderische Fortentwicklung aus sich selbst, oder gar aus der 
Urzelle. 

In dem die gesammte Christenheit mächtiger und länger, 
als unsere heutigen ephemeren Tagesfragen bewegenden Eircheu- 
streit der augustinianischen und pelagianischen Gontroverse 
spielten jene, auch im westlichen Europa vertrauten Anschau- 
ungen mit, die bei so vielen Naturstämmen Amerika's, Afrika's 



*) Ans der in Adam bereits angefanlten Wnrzel ging Ines nnd contagio 
(nach Calvin) anf die Zweige nnd Aeste des Menschengeschlechts über (s. 
Dörtenbach)^ wie anch schon die Kinder deshalb verdammt werden (bei Ansehn). 
Nach Reinhardt ist die Erbsünde wie eine moralische Krankheit anzusehen , in 
Folge des durch das genossene Gift geschwächten Körpers. 

**) wie Borr, Sohn des dnrch Audumbla aus dem Salz geleckten Buri, 
uxorem duxit Betlam, B5thonii8, Titanis lUiam, also aus fremdem Geschlecht, 
und die nach Tangoloa's Felsaufflschung aus Würmern entwickelten Mensoheo 
sich mit den aus Bolotu eilige w au derteu Gotterwesen kreuzen mnssten. 

21* 
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und Asiens zu den eigentbttmlicben and doch, in ihrer Absur- 
dität selbst, psychologisch begründeten Gebräuche der Convade 
geführt haben (während die Creatinisten an den Ewem^ Odschi 
n. A. m. Parteigenossen gefunden haben würden)^ und indem 
die Sttnde nach dem Princip der Erblichkeit, in der seelischen 
Uebertragung von den Eltern auf das Kind, mehr und mehr 
einwurzeln musste, erhielt die Strafe ,,nicht nur der erste 
Sttnder, sondern Alle, die aus ihm hervorgesprosst^'; rcfuogla ov 
Toig r^ficcQ^rrpwai fiovovj äila' yuxi %6ig i^ hceivwv ßeßhxeirpfooi 
{PhotiuB). Bei Tertullian wird der Todeskeim ex originis vitio 
durch die Zeugung*) fortgepflanzt (corpus tradux animae). 

Bei Methodius wurde gegen die Erschaffung der Mensehen- 
seelen gegen Gott eingewandt, dass dieser dann beim Ehebruch 
mitwirke, wenn er den im Ehebruch erzeugten Kindern Seelen 
verleihe (s. Hergenröther). Nach dem Praeexistenzianismus sind 
alle Seelen für die zukünftigen Menschen durch alle Jahrhun- 
derte und Jahrtausende hindurch potentiell zum Voraus er- 
schaffen, um demnächst fort und fort in den einzelnen Gebilden 
des Fleisches oder Staubes actuell zu werden (s. Oöschel). Die 
Dichotomie führt zum Traducianismus (oder Generationismus), 
die Trichotomie zum Greatianismus, und so wurde ein Mittelweg 
versucht: Anima a deo, sed non ex deo inspiratur, propagata 
non immediate inspiratur sed mediate. „Ob nun zwar die Weisen 
von Anfang der Welt biss auf diese Stunde (17. Martii 1664) 
unangesehen selbige mit vernünftigen Seelen vollauff begäbet 
und versehen gewesen, die Streitfragen von der Seelen uner- 
örtert gelassen: Ob selbig durch die Eltern in den Kindern 
fortgepflantzet oder ja von dem höchsten Gott absonderlich 



*) Nach Martensen Öbt die durch Adam*8 Willen in die Welt gekommene 
Sünde fortan einen desorganisirenden Einflasss auf den ganzen Typus der £nt-. 
Wicklung. Philipp lisst die Sünde von Gebart in der elterlichen Zeogung in- 
hiriren (nach dem Tradocianismus). 

**) De origine animae inter aanctos patres requisitio parva versata est, i^ed 
utrom ipsa ab Adam descenderit an oerte singuHs detur, incertam remansit 
(Gregor iv 8 M.). Ovs uXXoi fiXoaofai d'alfiovas, dyyiXavg, Mmoo^s etto&nf 
ovoud^eiv, \pvxal 8i eiai uarä tov di^a Ttsrofteva {Philo)^ Leiber annehmend^ 
wie es das BedürfnisB mit sich bringe (s. Langen), 
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eingegossen worden^' {Danid Tzepptow), dennoeh haben neben 
Basken^ Corsicanern, Iberern n. s. w. die Naturstämme in Amerika, 
AArika and auch in Asien Mancherlei darüber geredet und ge- 
dacht. Die Geschlechtlichkeit zweier Individuen ist noch nicht 
das ganze Menschengeschlecht, ausgenommen nach der Ein- 
Schachtelungstheorie der Scholastik, die nichts Anderes ist, als 
die atomistische Naturlehre in ihrer Uebertragung auf die Theo- 
logie zur Erklärung der Erbsünde (Oünther), als Tranfusianismus 
oder (später) Traducianismus (s. BaUzer), Die Immissio „nititur 
doctrina de praeexistentia animarum'' (neben dem Creatinismus). 
Nach Telesius werden die von Gott geschaffenen Seelen den 
Menschen bei der Zeugung mitgetheilt. Campanella unter- 
scheidet neben der körperlichen Seele im Menschen den ver- 
nünftigen Geist. 

Dass auf einer scharfen Beobachtungen zugänglichem Ge- 
biete eine menschliche Bassenform (von Kreuzungen mit dem 
eingeborenen Stamm, wodurch eine graduelle Acclimatisation ein- 
geleitet werden mag, abgesehen) niemals in eine andere über- 
geführt werden kann, gilt in der Anthropologie aus den Gesetz- 
lichkeiten physiologischer Processe, wie sie innerhalb der geo- 
graphischen Provinzen zu Tage treten, für unwiderleglich fest- 
gestellt. In nebliger Ideenwelt dagegen laufen die Grenzen 
von Gattungen oder Ordnungen in unbestimmt verscbwimmenden 
Umrissen durcheinander, und dort scheint dann keine Schwierig- 
keit vorzuliegen, die Abstammung des Menschen, selbst aus einer 
anderen Geschöpfreihe sogar, zu demonstriren, zumal wenn man 
den körperlich fassbaren Quadrumaüen erst wieder in einen 
idealen auflöst und ihn zum Ueberfluss noch aus einer ideal 
geschaflFenen (oder durch den Werderuf von den Tiefen des 
Meeres evocirten) Heimath heraufzaubert. Obwohl jedoch bei 
einem geborenen Poeten, in dessen klar geschliffener Beflexion 
die Proportionen kosmischer Harmonie sich rein und unverzerrt 
wiederspiegeln, eine Composition von Wahrheit und Dichtung 
ganz annehmbar ist, muss es dem ästhetischen Tactgefühl des 
guten Geschmackes überlassen bleiben, wenn nicht jede Wasser- 
suppe mundet, die irgend ein vierschrötiges Gehirn zusammen- 
braut, ohne dass an seiner Wiege, so anständig dieselbe im 
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Uebrigen auch gewesen sein mag^ eine der Mnsen gesnngen^ 
und jedenfalls dürfen hier nicht dnrch Enlenspiegelei die be- 
rechtigten Ansprüche exacter Naturwissenschaft eingeschmuggelt 
werden. Von Enthusiasten freilich wird jeder Brocken, so haus- 
backen und fade er auch sein mag^ mit dem Zungenschnalzen 
innersten Behagens hinabgeschlungen, sobald er durch die Far- 
ben der Parthei verbrämt ist, ja man entblödet sich nicht, 
geradezu das Verlangen zu stellen, dass Farbe bekannt werden 
müsse. Die Wissenschaft aber kennt keine Partheien, sondern 
nur sorgsames Abwiegen des Pro und Contra und Suspendirung 
des Urtheils, bis in fortgesetzter Materialiensammlung die That- 
sachen selbst das Facit ziehen. Es läuft hier eine jener Begriffs- 
verwirrungen unter, wie sie so oft richtige Sätze unrichtig ver- 
wendet, und gerade aus jenen Radicalen, die in wissenschaft- 
lichen Fragen den dort völlig unzulässigen Vorwurf der Halbheit 
stellen, dürfte im Politischen gar Mancher an den athenischen 
Gesetzgeber erinnert werden mögen und an diejenigen Conflicte, 
bei denen von ihm schon verlangt wird, dass sich der Mann als 
ein ganzer beweist. Wo es sich um die Grösse und Macht des 
Vaterlandes handelt, da allerdings gilt kein Zögern und Schwan- 
ken, da müssen alle secundären Bedenken zurücktreten, alle 
Zweifel über einzelne Punkte verschwinden im Hinblick auf das 
erhabene ^Ziel, das zu erstreben gilt, da muss jede Privatansicht 
schweigen und sich unterordnen der Farbe jener Fahnen, in 
denen die Einheitsbestrebungen des Volkes ihren Ausdruck ge- 
wonnen haben. Die Bepublik der Wissenschaften dagegen ist 
eine kosmopolitische, und in ihr führt Partheigängerei nur zu 
fanatischem Gezänk, zur Betäubung und Ertödtung selbststän- 
digen Forschens durch rigorose Glaubensdogmen, zu neuer Auf- 
lehnung gegen das wissenschaftliche Princip, das freilich, wie 
es den Widerstand theologischer Hierarchie nach hartem Kampf 
gebrochen, auch mit dieser ridiculen Nachäffung desselben unter 
veränderten Masken ohne Mühe fertig werden wird. Wie aus 
dem Munde Gottes (bei Sirach) strömt aus dem dogmatischer 
Descendenzler die Weisheit auf die Erde nieder, „einem Nebel 
gleich'', und wenn auch „vierhundert" oder wenigstens „vierzig*' 
Propheten mit gleicher Stimme wahrsagen, wenn sie auch, gleich 
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Zedekias^ Sobn des Cniaenag, mit eisernen Hörnern stossen^ mag 
es doch der Lttgengeist sein , den Michäos von den am Throne 
Jehovah's zur Vernichtung ihres Verehrers rathschlagenden Heer- 
schaaren herabgesendet sieht Nur die ControUe der Thatsachen, 
in denen das Naturgesetz selber redet, giebt uns einen gesicher- 
ten Anhalt unter den auf den Grenzen von Genie und Thor- 
heit schwankenden Meinnngsansichten der Subjectitität, in denen 
solche, auch den Tzanuse der Bantu bekannte Sinneshallucina- 
tionen eintreten^ wie sie der Sohn Jemlas' als ein „Verriechen'' 
bezeichnet. Dann ftthrten pathologische Abweichungen auf das 
Krankhafte des Bösen *), das Leibnitz mit dem Schatten im Ge- 
mälde oder der Dissonanz in der Musik vergleicht (gegenüber 
harmonischem Einklang im Guten und Schönen, als dem Wahren)« 
Im einfachen Liede finden sich die musikalischen Tonwellen und 
Intervallen polyphonischer Fuge, aber die letztere tritt bereits 
in sich abgeschlossen aus der geistigen Schöpfungsthätigkeit 
des Componisten hervor. Die Malerei beginnt mit Strichen und 
Farbenklecksen, der Pinsel des Künstlers dagegen schafft sogleich 
Vollendetes, nicht durch allmählige Verbesserung primitiver 
Kritzeleien. 

Haeckel meint, die Gegner der Descendenzlehre auf dem 
Standpunkt des „nackten Wunderglaubens" der Verurtheilung 
preisgeben zu können, in unbekümmerter Sorglosigkeit vergessend, 
dass selbst mit erster Entstehung des organischen Lebens die 
Entstehung selbst noch in keiner Weise erklärt wäre, da jetzt 
erst wieder die Herkunft des (zur Unterlage der Sarcode oder 
des Protoplasma erforderlichen) Unorganischen*'^) in Moleculen 

♦) Das B58e ist die Art der Erscheinungen nnseres sittlichen Lebens, In 
welchem anser Wille sich im Streit findet mit sich selbst (H. Ritter), Nor der 
Process der Befreiung ist die wirkliche Freiheit (Schauer), Lotze sieht die Zeit 
^Torans, wo die ,,Tere!Dfachten Grundsätze «Her Mechanik sich näher an das höchste 
Princip anschliessen nnd als letzte formelle AnslSnfer des Goten deuten lassen^*. 
Die Erzeugnisse aus der Production göttlicher Imagination bilden (nach Weiss) 
die Welt der urbildlichen Formen (als ein xoe/uos d^x^'^vTtog), Entwicklung ist 
(nach Sneü) überall nur möglich, wo ein Inneres die gegebenen äusseren Zu- 
stände überragt. Die Essener führten alles Geschehene auf die Wirksamkeit der 
$i^/ML(f/iipri zurück. 

**) Jede Entstehung eines Lebendigen aus todter cbemi8cb''pby8ikAU8cber 
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oder Massetheilchen and Atomen (Molecoles intögrantes und 
d^mentaires) in Betracht gezogen werden rnttsste. Es handelt 
sich dabei also nur um jenes, in den Mythologien längst ver- 
brauchte, Eunststttck, den Horizont weiter und weiter hinauszu- 
schieben, bis er dem Auge in Nebel verschwimmt, damit dann, 
nach der Logik des Vogek Strauss, was nicht gesehen, auch 
nicht vorhanden sei. 

In naturwissenschaftlicher Weltanschauung hat das Wunder 
(in' seinem „Widerspruch gegen die Naturordnung^^ an sich 
keinen Pl^tz, da diese Vorstellung nur dann ihre Bedeutung er- 
hält, wenn ein deus ex machina in das gesetzliche Getriebe ein- 
greift, also vorher der deus selbst statuirt sein muss, während, 
wenn nicht früher, wenigstens seit La Place, solch' theologische 
Auffassungen aus der Naturforschung verwiesen bleiben. Weil 
uns der Ursprung der EUektricität und des Magnetismus noch 
nicht erklärt und, bei den hier stattfindenden Durchkreuzungen 
des Solarischen und Tellurischen, sich auch noch für lange hin- 
aus deutlicher Erklärung entziehen wird, sind elektrische und 
magnetische Aeusserungen deshalb für den Physiker keine Wun- 
der, sondern regen ihn eben durch die gestellten Räthselfragen 
zu weiterem Forschen an. Würde man sie mit einer willkührlich 
supponirten Erklärung als beseitigt erachten, so wäre damit 
der Forschungsfaden, und somit der Lebensfaden der Wissen- 
schaft, abgeschnitten. 

Die Descendenztheorie opfert also Alles, opfert das Princip 
der inductiven Methode selbst, um eine scheinbar vorläufige Er- 
klärung zu gewinnen, die sich dann bei schärferem Hinsehen 
schliesslich doch als eine nichtige erweist, und so dürfte für 
jeden mit bescheidener Dosis von Rechnentalent Begabten das 
Verlust-Gonto unvergleichbar grösser erscheinen, als der Gewinn. 
Und warum blieben auch hier die Lehren unbeachtet, die sich 
aus der Geschichte ziehen Hessen bei einer verwandten Wissen- 
schaft? Nach Prout sollten alle Atomgewichte ganze Vielfache 

Stoffwelt ist und bleibt ein rober Snpranaturalisnins, welcber das Ende und der 
Tod Jeder ecbteD Natarpbilosophie ist (Snsll). Die Seelenfähigkeiten jedes Id- 
dividuums trageu den Stammestjpus an sieb und sind durcb die Gesetze der 
Vererbung bestimmt (O. Schmidt), 
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von dem des Wasserstofis sein (1815), and vom tbeoretifiKdien 
Standpunkt ist diese ,,Hypothese sehr wichtig, denn sie könnte 
zn der Idee führen, die sogenannten Elemente seien Conden- 
sationsznstände eines einzigen Omndstoifes, sie wttrden also die 
Vorstellong von der ursprünglichen Einheit der Materie unter- 
stützen^' (s. Rammdsberg), aber in seiner ,>letzten und sorgfäl- 
tigsten Untersuchung'' gelangte Stas ^^schliesslich zu dem Aus- 
spruch : Prout's Hjrpothese sei eine durch das Experiment wider- 
legte Illusion^^ 

Oegenbaur hebt dieVortheile hervor^ die durch die Momente 
der Vererbung und Anpassung dem Studium der vergleichenden 
Anatomie erwachsen sind, und dass ,,auf dem Standpunkt der 
Descendenztheorie die Verwandtschaft der Organismen ihre bild- 
liche Bedeutung verloren^' habe. So sehr sich indess auch hier 
in den Einzelausführungen die Richtigkeit des scharfen Blickes 
erweist; die diesen ausgezeichneten Forscher zu so manchen Ent- 
deckungen auf dem Gebiete der vergleichenden Anatomie be- 
fähigt hat; so wird doch der Zusatz nur in den Kreisen thatsäch- 
licher Nachweisbarkeit Geltung beanspruchen können , wie die 
GhemiC; wenn sie etwa einzelne der zweifelhaften Metalle in der 
Platin-; Eisengruppe u. s. w. auf andere zurückgeführt hätte, des- 
halb noch nicht nach alchymistischer Weise auf gemeinsame 
Monas für sämmtliche Metalle znrückschliessen würde, indem der 
gegenwärtige Gang der Wissenschaft dadurch eben seine Sicher- 
heit erlangt hat, weil er ein schrittweiser ist. 

Die von Darwin entschiedener, als bei seinen Vorgängern, 
betonten Wirkungsweisen der Vererbung und Anpassung werden 
von jetzt ab einen mächtigen Impuls auf die Forschungen der 
vergleichenden Anatomie ausüben, obwohl es auch schon Mher 
die Aufgabe derselben gewesen war, die unter jenen Ursächlich- 
keiten bedingten Homologien und Analogien typischer Kreise 
dann wieder in höhere Vergleichungen zu stellen und damit 
fortzurechnen. Solche Methode allein kann fruchtbar fortwirkende 
Besultate veraprechen, um die Räthsel des Seins in einer Welt 
des Unendlichen zu lösen, nicht aber die Beduction auf die 
Eins, bei der das Denken selbst zum Stillstand kommt. Je nach 
der Werthigkeit der auf eine Einheit be^o^enen Aecj^uivalen^- 
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«prösse der Eletnentaratome*) (in der VerwandtBchaftseinheit) 
Rtellt die Chemie ihre Rechnungen an, aber durch schwere Er- 
fahrungen belehrt, denkt sie nicht länger daran, die Elemente 
selbst durch Hypothesen-Wust in einander ttberzuftlhren. „Als 
die Natur hinlänglich vervollkommnet war^ um aus ihren uner- 
schöpflichen Eigenthtimlichkeiten und Wesenheiten die Reiche 
der Fische^ der Eidechsen, der Vögel, der Beutelthiere und der 
Säugethiere zu entfalten, so war es ein leichtes, unmerkliches 
und Vergleichungsweise harmonisches Werk geworden, den Men- 
schen zu entwickeln. Jedes Atom, jedes Element, jede Wesen- 
heit, jede mineralische, pflanzliche und thierische Organisation 
in der Natur sehnte sich danach, Mensch zu sein'^, so mag 
A. J. Davis predigen, das Haupt der Spiritisten, aber die Sprache 
der Naturforschung ist es nicht. Dass aus dem menschlichen 
Cteist Theogonien entspringen mögen, ist (durch Feuerbaeh) tiber- 
zeugend gezeigt, und dafür hat er sich in den verschiedenen 
Mythologien befähigt erwiesen. Fttr eine Kosmogonie dagegen 
ist er zu schwach (wenn nicht vorher durch exactes Verständ- 
niss kosmogonischer Schöpfungen genährt). 

Hier wäre so viel Wunderbares in den Kauf zu nehmen, 
dass es sich wohl als Wunder weiter vertreiben Hesse, während 
das Nil-admirari des seiner Erkenntnissgrenzen sich Bewussten 
aus dem Wunderbaren nur das Verständliche im Gange der 
Folgerungen zulässt und den unbekannten Rest femer zu lösen 
strebt. Dem Uneingeweihten, der nicht vom harmonischen Zu- 
sammenwirken der Naturgesetze durchdrungen ist, mag Alles als 
Wunder, als „directe Zauberacte ♦♦) Gottes" (wie sie Rothe in 

*) Die WSrme wird auf Bewegnngen der Moleefile (mol^coles Int^grantes) 
oder MassentheUe (die gesonderten kleinsten Theile der Materie Ton gleicher 
Form und Grosse bei Jedem Körper), znrückgefQhrt und „fl^ns physikalischen 
oder chemisehen Gründen erglebt sich , dass auch das Molecül eines einfachen 
K5rpers aus zwei Atomen (Mol^nles ^^mentaires) beateht^* (s. Rammdaherg). 
„Ein IfolecQl ist die kleinste Menge eines Körpers im freien Zustande, ein 
Atom ist die kleinste Menge eines Elementes in dem Moleofil seiner Verbin- 
dungen.^ 

*♦) Solch' theologische Zaubereien, nach welcher Gonfession es sei, sind Jetzt 
mit Recht naturwissenschaftlich Terpont, aber darum bleibt die Natur dem Auge 
des Forschen nicht weniger der Wunder voll, ist das grSstte oder wenigstens 
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einzelnen F&Uen zulassen will) vorgespiegelt werden, selbst die 
Verrenkungen körperlich und geistig verwüsteter Kranken oder 
ihre Stigmata, bald (in den Hexenprocessen) als unempfindliche 
Eindrücke des Teufels, bald als die Wunde des vom Herzen zur 
Seite durchdringenden Lebenspfeils (amoris igne), seit durch 
die Rivalität der Dominikaner die Begnadigung des heiligen 
Franciscus auf das schönere Geschlecht, in Catharina von Siena, 
übertragen war. An die lange Reihe ihrer Nachfolgerinnen, 
an die 35 Stigmatisirten (nach Pietro de Alva) oder (wie Görre8 
meint) die doppelte Zahl, an Gabriela de Piezolo, die in Um- 
armungen, an Veronica Guiliani, die in Liebesgesprächen, an 
die heilige Lutgardis, die in Geisselungen, an Marie Alacoque, 
die in streichelnden Liebkosungen, an Armelle, die in zärtlichen 
Küssen die Nähe ihres blutenden Eriösers (gleich Bellona's bluten- 
der Priesterin) fühlte, an die auch ihren Beichtvater begnadigende 
Brohon und andere „Victimes^' schlössen sich in dunkler Zeit, als 
Vorläufer der Revival und Gamp-meeting, jene bellenden und wtt- 
thenden Nonnen von Loudun, Louviers, Gambrai etc., die von Isa- 
charum, Asmodi, Behemot Besessenen, die ihre mit dem ganzen 
Heilsapparat bewaffneten Exorcisten, wie Pater Surin, durch die 
Macht der Hölle überkamen, und Gaufridi, Grandidier nebst so 
vielen Anderen auf das Schaffot lieferten, bis dann im Zeitalter 
der Aufklärung Maria von Mörl, Domenica Lazzari, Katharina 
Emmerich im Wettstreit mit Sonambülen, einer magnetisirte Anna 
Weiss, der Seherin von Prevorst und anderen Exstatischen hinzu- 
traten und sich jetzt in Louise Lateau verjüngen. Es ist durchaus 
ungeeignet, weil theilweis berechtigten Widerspruch hervorrufend, 
wenn man gegen solche Erscheinungen mit alleinigen Anschuldigun- 
gen plumpen Betruges zu Felde zieht (obwohl auch solcher, wie die 
Stecknadel-Jungfrauen und so viele Andere beweisen, weit genug 
mitspielt), da es sich dem grösseren Theile nach um Selbstbetrug, 
Betrogensein*) und Unverstand handelt. Einem physiologischen 



nicht d«s kleinste (da es hier kein GrSsstes noch Kleinstes giebt) Jeder Athemzng, 
durch den wir leben. Wir tasten ewig an Problemen, wie Goethe sagt. 

*) Die Täuschung durch Hallucinationen , als ob äussere Gegenstände der 
Wahrnehmung vorhanden wären, kann nach umständen mehr oder weniger voll- 
ständig sein und ist Jedenfalls in vielen Fällen vollktmmen (Fechner)- 
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Aage sind alle solche Eracheinangen bei der constatirten Mck- 
wirkong des Psychiscben auf das Somatische ihren allgemeinen 
Wirkungen nach durch die schon bei dem heiligen Franciscns 
(von Jacobas de Voragine) als Haupthebel hervorgehobene 
Phantasie oder ein plastisch erhöhtes Beligionsgeftihl, wie Petrarch 
(s. Ennemoaer) sagt, erklärlich genug, obwohl der Seltenheit 
wegen (bei der Unmöglichkeit sie in gesunden Constitutionen 
hervorzurufen) nur wenig Gelegenheit zu Detailbeobachtungen 
gegeben ist Um solch reizbares Nervensystem heranzubilden, 
bedarf es eines lang vorbereiteten Gursus , wie bei den in die 
Schule der Schamanen und Fetisseros gegebenen Zöglingen, oder 
wie ihn der Mystiker als Autodidact durchmacht, und die gei- 
stigen Kunststücke, zu denen durch mtthsame Vorbereitung Ewig- 
keit erlangt ist, können von dem Normalmenschen eben so wenig 
nachgeahmt werden, wie die körperliche der Seiltänzer und son- 
stiger Equilibristen. Dass deren Productionen besser durch Bosco, 
als mit Teufeleien erklärt werden, weiss jetzt auch der gemeine 
Mann, im vorigen Jahrhundert konnte es aber noch Marionetten- 
spielem passiren, die Gefahr des Scheiterhaufens zu laufen, wie 
in der Schweiz, und wenn solche selbst noch gegenwärtig in 
christlichen Ländern, nach jtlngst geliefertem Beispiel, aufflammen 
mögen, so suchen sich die Geisterseher, die in den Klopfhäusern 
längst entlarvten Gespensterspuk nach der Methode indianischer 
Jossakeed zustutzen, lieber durch den Nimbus seelischer Verklä- 
rung in spiriitischen Gonventikeln zu schützen« 

So leer und schattenhaft sich haltlose Schemen, gleich den 
Truggebilden der Descendenztheorie, bei näherer Prüfung auch er- 
weisen, so bleiben sie doch nicht immer ohne allen Eindruck 
auf die Augen Solcher, die nicht weit zu wandern haben, um das 
Gruseln zu lernen, und dabei kann allerlei Schaden angerichtet 
werden. Jetzt, wo aus ultramontanem Wunderglauben sowohl, 
wie aus spiritistischem Nihilismus neue Gespenster heraufbe- 
schworen werden , würde es der unglücklichste Zeitpunkt sein, 
solche auf wissenschaftlichem Gebiete einzuführen. Wenn selbst 
darauf hingedeutet ist, dass unter dem jetzt entrollten Banner 
einer Partheiung Phalanx gegen die den Naturwissenschaften noch 
feindlich gegenüberstehenden Richtungen zu bilden sei, so zeigt 
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sich in diesem vielleicht gnt gemeinten Bath das traurigste Ver- 
kennen dessen ; was unserer inductiven Forschung seine eigent- 
liche Stärke verleiht Klar und wahr heisst hier die Losung. 
So lange die positiv-exacte Methode sich selbst getreu bleibt^ 
sind ihre Festen unerschütterlich begründet, sollten wir dagegen 
die so vielfach und so siegreich in unseren Gegnern bekämpften 
Maximen des Trugs und der Täuschung; der Nothlttgen und der 
Zweckheiligung in das eigene Lager aufnehmen , dann aller- 
dings wäre an der Zukunft zu verzweifeln. 

Wenn in einem Ideenkreis solch' gefahrliche Keime stecken, 
die in Nachahmung des Patriarchen zu Kindesopfem, wie bei 
jenem märkischen Schäfer des vorigen Jahrhunderts, oder (in 
diesem) zu dem Wahnsinn des Muckerthums im Kaukasus und 
Brasilien, zu den Ausschweifungen der Skopzci oder maniaka- 
lischer Wiedertäufer, zur Vermehrung der mit Ablass abkauf- 
baren Verbrechen, zu Inquisitionen, Brandverfahren u. dgl. m. 
führen können, so bleibt es unüberlegt, alle diese entmensch- 
lichenden Untbaten leicht abzuwägen, gegen die sonstigen Vor- 
züge des Systems, in welchem sie Wurzel fassen könnten. Ent- 
weder sind solch' bedenkliche Gährungsstofie aus demselben zu 
entfernen, oder wenn das ohne Erschütterung der Grundbauten nicht 
geschehen könnte, diese selbst in totaler. Reform umzugestalten. 
Erst wenn eine Anschauung in sich rein, offen und klar ist, erst 
dann mag für Verirrungen, die allerdings noch immer bei pa- 
thologisch unterminirten Naturen möglich bleiben, die Verantwor- 
tung dafür abgelehnt werden, weil es sich zunächst nur um den 
Durchschnittszustand normaler Gesundheit handelt, und erst nach 
eingehendem Studium der Physiologie die Therapie in die Hand 
genommen werden kann. 



Am directe^ten tritt die Abhängigkeit des Menschen von 
der physikalisch-geographischen Provinz in den Naturstämmen 
zu Tage, und diese erweisen sich als das unmittelbare Product 
der geographischen, oder specieller der anthropologischen Pro- 
vinz. Eän gleiches Gausalverbältniss dauert indess auch bei den 
Culturvölkern fort, nur dass diese im erweiterten Sinne, als das 
Product ihre ethnologischen (oder historischen) Provinzen aufzu- 
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fassen sein würden. Darcb Ueberschreiten der dem Denken gck 
zogenen Grenze ans den Belationen in das Absolate hinaus ge- 
langt man aaf die Fragen ttber die erste Entstehung , ob der 
Mensch von einem Paare oder von mehreren stamme, ob er an 
vielen Stellen hervorgetreten, oder nur in einer Urheimath; sei 
es geschaffen, sei es entstanden, und ob im letzeren Falle wieder 
ein Hinwandem zu den verschiedenen Elimaten Verschiedenheiten, 
wie sie diese charakterisiren, hervorgerufen, oder ob solche als 
Zttcbtnngsresultate aufzufassen seien, wobei dann bald auf die 
eine, bald auf die andere Weise eine Entscheidung über Einheit 
oder Mehrheit der Speoies oder der Bässen, als Sub-Species, ge- 
troffen werden soll 

Unter all' diesen Gesichtspunkten ist es nur einer, der frucht- 
bare Denkkeime in sich birgt, weil allein auf ein Causalverhält- 
niss führend, und dieser einzige ist im Anschluss des Menschen 
an seine klimatische Umgebung (an seine geographische Provinz) 
gegeben, weil die einer Erklärung zugänglichen Differenzirungen 
der Kreuz-Züchtungen immer erst zu ihrer Einleitung die kli- 
matisch begründeten Differenzen voraussetzen, und wenn sie 
selbst zur Begründung derselben verwendet werden sollten, eine 
prästabilirte üarmonie zwischen zwei Beihen voraussetzen würden, 
in welchen eine solche von dem Denken, das keinen Gausal- 
zusammenhang dazwischen zu erfassen vermag, nicht anerkannt 
werden kann. 

Obwohl nun aber die Wechselwirkung zwischen dem Klima*) 
und dem lebenden Organismus in seinen anthropologischen so- 
wohl, wie in seinen zoologischen und botanischen Provinzen zu- 
gegeben wird, glaubt man doch die Folgen derselben allzu ober- 
flächlich, um daraus eine Coustanz unabhängig trennender Ver- 
schiedenheiten herleiten zu dürfen, und zieht deshalb für weitere 



*) Die £i«Mit uud ihre Wirkongen selbst, so sehr sie in den Oebirgsländem 
unzweifelhaft nachgewiesen werden kann, verliert ihren bestimmten Charakter 
dort« wo nicht mehr Gletscher, sondern nnr abfliesseude OewaBser uud ihr Nieder- 
schlag das Material zor Grundlage der Untersochnng bieten können ( Wurmbrand}, 
Nach Petrino „kann nicht genug davor gewarnt werden, die geologischen Kpocheo 
und die damit verbundenen Begriffe so schlechtweg zu Schlüssen, die sich auf 
das Alter des Meuschengescblechtes beziehen, zu veiwendeu^* (1873). 
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iBrkläraDg gern die Rassen-Qualität herbei; die nun, je nach dem 
angenbliekliehen Standpunkt des thatsächlichen Materialienüber- 
blicks in erweiternden oder yerengemdenTheorien; zu einer grösse- 
ren oder geringeren Zahl selbstständig neben einander bestehender 
Rassen führt. 

Es gehöi-t aber diese Qualität zu denjenigen Qualitates oc- 
cultaC; mit denen sich auf dem nach Klarheit strebenden Wege 
unseres jetzigen Schaffens nichts weiter schaffen lässt, und indem 
wir sie annehmen, scheinen wir zwar den bisherigen Horizont 
des deutlichen Wissens noch um eine Station zu erweitern, haben 
dann jedoch diese zugleich als die letzte und nicht ferner über- 
schreitbare erklärt, so dass es vorzuziehen bleibt^ das Unbekannte 
vorläufig unbekannt zu lassen, bis der Pfad zum Bekanntwerden 
explorirt ist, indem wir dann, sobald der richtige Schlüssel ge- 
wonnen ist, nicht nur eine, sondern noch unzählig andere Sta- 
tionen auf den ferner hinausliegenden Regionen des Forschungs- 
gebiets im allmähligen Fortschritt zu erschliessen werden hoffen 
dürfen. Hierfür kann jedoch der Ausgangspunkt immer nur auf 
dem Contactpunkt, in der Wechselwirkung des Menschen mit 
seiner geographischen Umgebung, in iiem Relationsgewebe des 
Mikrokosmos und Makrokosmos, genommen werden, da hier allein, 
wie gesagt, ein Oausalnexus vorliegt, aus dem der Geist für 
weitere Denkschöpfungen keimßlhige Gombinationen zu gewinnen 
vermag. 

Die Sicherung, und überhaupt erst die Möglichkeit ftir den 
Aufbau eines inductiven Wissensgebäudes beruht in der festen 
und entschiedenen Anerkennung des noch Unbekannten und seines 
Warum, in der möglichst scharfen und deutlichen Limitirung des- 
selben bei Abgrenzung gegen das bereits Bekannte, so dass 
gegen die Lebensfähigkeit unserer heutigen Weltanschauung kein 
verderblicher und tödtlich feindlicher Schlag geführt werden kann, 
als wenn mau, in unklarer Verwischung der Grenzmarken durch 
Hypothesendunst, über das dem Klarwissen, dem Halbwissen und 
dem Nichtwissen Zugehörige Täuschungen begünstigt. Das Un- 
bekannte bildet das X, das wir in weiteren Berechnungen durch 
Eliminirung aus unseren Formeln zu verstehen haben, und es 
begreift sich schon ohne tiefen Einblick in mathematische Ope- 
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rationen, dass die genaaeste Definirnng jeiie8> als solchen, die 
erste Vorbedingung bildet, nm ttberhanpt eine Lösung der Auf- 
gabe anstreben zu können. So liegt die Stärke unserer beutigen 
Naturwissenschaft vornehmlich darin^ ihre eigenen Schwächen zu 
kenncD, und unverhohlen anzuerkennen, eben um sie zu heilen. 
Gewissenloser könnte ein Arzt nicht handeln, als eiternde Wunden 
mit Scbönpflästerchen zu verkleben, um heute sich mit simulirter 
Heilung des Kranken zu brüsten, der dann morgen um so schwe- 
rer leiden wird. 

Weil innerhalb der Welt, stehen wir innerhalb des grossen 
Werdeprocesses, der sie durchdringt, bis jetzt aber ist noch nicht 
jener schon von Archimedes verlangte Fusspunkt gewonnen, nm 
das Ganze*) (und in ihm die Werthverhältnisse der Theile) zu 
ttberschauen, um einen Ausgang oder ein Ende zu erkennen, 
und wird dieser Abscbluss auch nicht mehr, wie bisher, in denk- 
widrigen Uebertreibungen des Bäumlichen zum Unräumlichen, 
des Zeitlichen zum Unzeitlichen, oder sonst vor Ausbildung höherer 
Analysis des Logischen unmögliche Zahlen**), zu suchen sein, 
sondern in der Gesetzlichkeit des Einklangs, der auch in phy- 
sischer Thätigkeit wiederhallt. Obwohl, wie Zöllner es verlangt, 
für die Erklärung der Himmelskörper nur auf der Erde ver- 
ständliche Analogien für Kräfte - Erscheinungen und die Materie 
zuzulassen sind, kam Herschel doch bereits zu einer, die 
Schwere ***) an Energie ttbertreflfenden Materie, Bessel zu Repulsiv- 



*) Ffir die nDgeheure Maschinerie der Welt ist kein Masutab gegeben 
(nach Rousseau), Um der Welt anzagehoren^ moss naan vor Allem einet Nation 
angehören {Schlatter), 

**) Di« imaginire OrStee ist (gleich der irrationalen Wnrzol and dem irra- 
tionalen Logarithmna) als eine onmSgliche Zahl tu bezeichnen. ,,Die M5glichkeit 
der positiven Benutzong eines eigentlichen sich selbst vernichtenden Begriffs be- 
ruht darauf, dass er durch einen andern gleichfalls mit einem inneren Wider- 
spruch behafteten Begriff erweitert wird , indem die beiden Widersprüche so zu 
einander sich verhalten, dass sie sieh gegenseitig aufheben^^ (E. v. Schmidt), Las 
cantidades imaglnarias, absurdas y contradictorias, como se las llama, son para 
el calculo algebraico lo mismo que la sangre para el cuerpo hnmano, que por 
todo el penetra j se difunde, j todo lo viTiflca (Rey y Heredia). 

***) Wenn es sich bei den Kometenschweifen überhaupt um Materie handelt, 
muss sie (nach Herschel) nnvergleicblich energischer wirken, als die Schwere. 
Indem ein Komet nichts Anderes, als das beträchtlichste Meteor eines Stem- 
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kräften der Sonne*), de la ßive zu dem Verlast von Anziehung 
und Abstossung. Wenn die Atmosphäre eine obere Grenze hätte, 
mtlsste sie dort eine Flüssigkeit ohne Spannkraft bilden, weil 
sonst diese Flüssigkeit sich noch ausdehnen und in den Himmels- 
raum verbreiten würde, schliesst de la Rive und gelangt dann 
zu Theilchen der Luft, die sich sondern und weder Anziehung 
noch Abstossung auf einander üben , ohne jedoch ihre Schwere 
zu verlieren {Meibauer). „Als isotropes, chemisch indiflferentes, 
permanentes Gas, mit allen allgemeinen Eigenschaften der 
übrigen Materie, kommt der Aether mit der den Weltraum er- 
füllenden dünnen Luft überein." 

Wie die rollende Erde aus beschränkungsfreien Weiten in 
der steten Erneuerung des verbrauchten Sauerstoffes**) das 
ununterbrochen verjüngte Lebensprincip zu sich herniederzieht, 
so knüpfen sich auch die besonderen Gestaltungen des Lebens, 
nach früherer Idealität als typisch gefassten, Vorbildern an, in dem 
überall „stofferfüllten Raum*', den Humboldt's Blicken die „bren- 
nenden Asteroiden" erhellten. „Betrachten wir die Sonne in ihrem 
jetzigen Zustand, so studiren wir gleichzeitig die übrigen Planeten 
in ihrer frühesten Entwicklung" (s. Meibauer), und es sind die 
gleichsam noch in statu nascenti wirkenden Einflüsse der Sonne, 
die auf dem bereits in todte Materie versinkenden Planeten das 
organische Leben hervorrufen (aus innerlich sprudelnder Quelle). 



schDoppenstromes ist, hat er dann als der helle Kern des ursprünglichen Nebel- 
fleckens ZQ gelten {s. Meibauer)^ seitdem Schiaparelli den Zusammeuhaug zwischen 
Nebelflecken und Sternschnnppenströmen zeigte. Nach Zöllner wird der positive 
Kometenschweif von der positiven Korona abgestosseu, während der negative 
Kern eine Beschleunigung erfährt. 

*) Bessel schreibt die Erscheinungen des Kometenschweifes einer Repulsiv- 
kraft der Sonne zu. Faye erklärt das Leuchten der Sonne als eine constant 
elektrische Erscheinung. Das Maximum der Luftelektricität liegt da, wo bei der 
grössten Reibung der höchste Luftdruck vorhanden ist und dabei wird die Erde 
negativ, die Luft im Raum positiv elektrisch («. Meibauer). Au p6le, oü la 
Variation diume est nulle, la Variation annuelle du nombre des ^tolles Alantes 
est maximum^ le contraire a Heu ä l'^quateur (a, Schiaparelli). 

**) Indem sich der auf der Erde verbrauchte Sauerstoff durch ihre Bewegung 
in einem mit dünner Luft erfüllten Raum erneuert, so muss des Morgens meist 
ein absteigender, des Abends ein aufsteigender Lnftstrom stattfinden (a, Meibauer). 
Bastian, Ad., SchBpftmg oder Entstehnng? 22 
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Dass ein Volk^ welches sich selbst im Stadium des Fort- 
schrittes findet, diesen als einen normalen Process"^) auffassen wird, 
ist an sieb klar; unsere objective Eenntniss der Weltgeschichte 
liefert aber bereits Beispiele genug, um zu beweisen, dass, in- 
wieweit in der Schöpfungsthat auch eine Entwicklung gesucht 
werden mag, dieselbe im historischen Sinne nicht anzunehmen 
wäre, da eine solche Ansicht bereits durch den Ktlckblick auf 
den Untergang so vieler einst blühender Culturen, auf deren 
einstigen Stätten in Asien jetzt wieder die Barbarei eingezogen 
iBt, widerlegt wird. Nachdem die Fluthen dw Völkerwanderung 
die griechische Erbschaft der Römer fortgeschwemmt hatten, 
riefen die von den Ereuzzttgen eingeleiteten Bertlhrungen mit 
dem Orient den Lichtblick des XIII. Jahrhunderts (in welchwn 
unter den Gelehrten Roger Baco und Albertus Magnus, unter 
den Herrschern Friedrich IL und Alphons I. glänzten) hervor, 
der indess bald nachmals wieder in mittelalterliche Nacht eijEi- 
tauchte, bis dann die grossen Entdeckungen aus westlicher Be- 
aotion den Morgen der Neuzeit heranftlhrten, deren Tag jetzt 
sich seiner Mittagshöhe zu nähern scheint. Dass aus der Geschichte 
ein Geschehen redet, das unter früherer Weltauffassung in der Form 
des Göttlichen, unter der jetzigen als Gesetzliches wirkt, ist für das 
gesetzliche Denken ein zwingender Schluss, und das Gefühl, dass 
die Gesetze in ihrem Walten hier das bedingen, was in mensch* 
lieber Beschränktheit als Ziel erscheinen müsste, was aber in 
diesen, das Planetarische überschreitenden, Bewegungen durch den 
beschränkten Blick nicht abgereicht werden kann, tritt in einer 
aus dem Dunkel klar enthüllten Ueberzeugung vor das Bewusst- 
sein hin. Aus solcher Einheit gesetzlichen Ineinanderwirkens 
schöpft das Denken, das ringsum im Weltall vertrauten Wider- 
klang findet, die Beruhigung harmonischer ErftUlung, der auch 
die eigene Wesenheit sich eingereiht empfindet 

*) Zq welchen Besultoten dagegen würde ein Alt-Mexicaner oder Peruaner 
im Philosophiren üher geschichtlichen Fortschritt gelangen? wenn seitliche Be* 
Bchr&nknng für eine Kntwickinng festgehalten wird, die erst im Uehersohreiten 
derselben fassbar zu werden verspricht. 
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^ botanische S. 147 u. folg. 

„ zoologische S. 164 u. folg. 
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Qaalität S. 328. 
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Druckfehler. 

Seite 20 Zeile 8 ▼. u. lies Vicariationen statt Vicarationen. 

„ 21 „ 9 n n n Decidnaten „ Decidua 

„ 23 „ 13 „ „ „ einfach „ vielfach. 

„ 23 „ 14 „ „ „ Keuper „ Keuper's 

„ 25 „ 9 „ u. „ mit „ und. 

. <„ 139 „ 3 „ o. füge zu: und weiter für Amerika und Afrika. 

,, 142 „ 2 „ u. schalte ein: wie die Productionen bei (der Pflanze>^ 

„210 „ 7 „ „ lies: Gmndschaden statt Grundschade. 

„ 246 „ 20 „ o. „ Sitzen statt Spitzen. 

« 287 „ 



Xhroek Toii Ck Fite la KaambuDg ^^^ 
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